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zur zweiten Ausgabe. 13

ſich mit den reinen Gedanken zu beſchäftigen einen weiten Gang

voraus, den der Menſchengeiſt durchgemacht haben muß, es iſt,

fann man ſagen , es iſt das Bedürfniß des ſdıon befriedigten Be

dürfniſſes der Nothwendigkeit, der Bedürfnißloſigkeit, zu dem er

gekommen ſeyn muß, der Abſtraction von dem Stoffe des An

(d ;auens, Einbildens u . . f. der concreten Intereſſen des Begel

rens, der Triebe, des Willens, in welchem Stoffe die Denk

beſtimmungen eingehüllt ſtecken . In den ſtillen Räumen des zu

ſich ſelbſt gekommenen und nur in ſich ſeyenden Denkens (dywei

gen die Intereſſen , welche das Leben der Völker und der Indivi

duen bewegen . „ Nach ſo vielen Seiten ," ſagt Ariſtoteles in dem

Telben Zuſammenhange , „ iſt die Natur des Menſdyen abhängig ;

aber dieſe Wiſſenſd)aft, die nicht zu einem Gebrauche geſuchtwird,

iſt allein die an und für ſich freie und ſie ſcheint darum nicht

ein menſdylidyer Beſitz zu ſeyn .“ – Die Philoſophie überhaupt

hat es noch mit concreten Gegenſtänden , Gott, Natur, Geiſt, in

ihren Gedanken 211 thun , aber die Logik beſchäftigt ſidy ganz nur

· mit dieſen für ſic ) in ihrer vollſtändigen Abſtraction . Dieſe Los

gif pflegt darum dem Studium der Jugend zunädyſt anheim zu

fallen , als welche noch nicht in die Intereſſen des concreten Lebens

eingetreten iſt, in der Muße in Nückſicht derſelben lebt , und nur

erſt für ihren ſubjectiven Zweck mit der Erwerbung der Mittel

und der Möglichkeit, in den Objecten jener Intereſſen thätig zu

werden , ſich und mit dieſen ſelbſt nocy theoretiſd ſich zu be

ſchäftigen hat. Inter dieſe Mittel wird im Widerſpiele von

der angeführten Vorſtellung des Ariſtoteles , die logiſdie Wiſſens

ſchaft gerechnet , die Bemühung mit derſelben iſt eine vorläufige

Arbeit, ihr Ort die Schule, auf welche erſt der Ernſt des Lebens

und die Thätigkeit für die wahrhaften Zwecke folgen ſoll. Im

Leben gelyt es zum Gebrauch der Kategorien , ſie werden von

der Ehre, für ſidy betrachtet zu werden , dazu herabgeſeßt, in dem

geiſtigen Betrieb lebendigen Inhalts in dem Erſdjaffen und Auss

wedyſeln der darauf bezüglidyen Vorſtellungen ; zu dienen , -



Vorrede

theils als Abbreviaturen durd, ihre Augemeinheit ; – denn

welche unendlidze Menge von Einzelnheiten des äußerlidien Da

ſeuns und der Thätigkeit faßt die Vorſtellung : Sdylacht, Krieg ,

Volf, oder Meer, Thier u . ſ. f. in ſich zuſammen ; – wie iſt in

der Vorſtellung: Gott, oder Liebe u .ſ. F. in die Einfadhleit ſol

chen Vorſtellens eine unendliche Menge von Vorſtellungen , Thä

tigkeit, Zuſtänden u . F. F. epitomirt ! – theils zur näheren Bes

ſtimmung und Findung der gegenſtändliden Verhältniſſe,

wobei aber Gehalt und Zweck, die Richtigkeit und Wahrheit les

ſich einmiſchenden Denkens ganz von dem Vorhandenen ſelbſt ab

hängig gemacht iſt und den Denkbeſtimmungen für ſich keine In

Haltbeſtimmende Wirkſamkeit zugeſchrieben wird. Solcher Gebrauch

der Kategorien , der vorhin die natürlidie Logik genannt worden

iſt , iſt bewußtlos , und wenn ilynen in wiſſenſchaftlicher Reflerion

ſo wird das Denken überhaupt zu etwas den anderen geiſtigen

Beſtimmungen Untergeordnetem gemacht. Von unſeren Empfin

dungen , Trieben , Intereſſen ſagen wir nicht wohl, daß fie uns

dienen , ſondern ſie gelten als' ſelbſtſtändige Kräfte und Mächte,

ſo daß wir dieß ſelbſt ſind, ſo zu empfinden, dieß zu begehren und

zu wollen , in dieß unſer Intereſie zu legen . Aber wieder kann

es vielmehr unſer Bewußtſeyn werden , daß wir im Dienſte unſerer

Gefühle, Triebe, Leidenſchaften , Intereſſen, ohnehin von Gewohn

heiten ſtehen , als daß wir ſie im Beſit haben, nody weniger, daß

fie bei unſerer innigen Einheit mit ihnen uns als Mittel dienen .

Dergleichen Beſtimmungen des Gemüths und Geiſtes zeigen ſich

uns bald als Bejondere im Gegenſaße gegen die Allgemein

heit, als die wir uns bewußtwerden , in der wir unſere Freiheit

haben , und halten dafür, in dieſen Beſonderheiten vielmehr befan

gen zu ſeyn, von ihnen beherrſcht zu werden . Sonady können

wir dann viel weniger dafür halten , daß die Denkformen , die ſich

durch alle unſere Vorſtellungen , dieſe ſeven bloß theoretiſd ), oder

enthalten einen Stoff, der der Empfindung, dem Triebe, dem Wil
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len angehört , hindurch ziehen , uns dienen , daß wir ſie , und ſie

nicht vielmehr uns im Beſiß haben ; was iſt uns übrig gegen

ſie, wie ſollen wir, id ) mich als das Augemeinere über ſie hin

ausſtellen , ſie die ſelbſt das Augemeine als ſolches ſind. Wenn

wir uns in eine Empfindung, Zweck , Intereſſe legen , und uns

darin beſchränkt, unfrei fühlen , ſo iſt der Ort, in den wir daraus

heraus und in die Freiheit zurück zu ziehen vermögen , dieſer Ort

der Gewißheit ſeiner ſelbſt, der reinen Abſtraction , des Denkens. '

Oder ebenſo , wenn wir von den Dingen ſprechen wollen , ſo

nennen wir die Natur oder das Weſen derſelben ihren Be

griff, und dieſer iſt nur für das Denken ; von den Begriffen

der Dinge aber werden wir noch viel weniger ſagen , daß wir fie

beherrſchen oder daß die Denkbeſtimmungen , von denen ſie der

Compler ſind, uns dienen , im Gegentheil muß ſich unſer Denken

nach ihnen beſchränken und unſere Willkür oder Freiheit ſoll ſie

nicht nach fich zurichten wollen . Inſofern alſo das ſubjective

Denken unſer eigenſtes , innerlichſtes Thun iſt , und der objective

Begriff der Dinge die Sache ſelbſt ausmacht, ſo können wir aus

jenem Thun nicht heraus feyn , nicht über demſelben ſtehen , und

cbenſo wenig können wir über die Natur der Dinge hinaus. Von

der letzteren Beſtimmung jedod können wir abſehen ; ſie fällt mit

der erſteren inſofern zuſammen , da ſie eine Beziehung unſerer Ge

danken auf die Sache , aber nur etwas Leeres ergäbe , weil die

Sache damit als Regel für unſere Begriffe aufgeſtellt werden

würde, aber eben die Sache für uns nichts Anderes als unſere

Begriffe von ihr ſeyn kann . Wenn die kritiſche Philoſophie das

Verhältniß dieſer drei Terminorum ſo verſteht, daß wir die

Gedanken zwiſden uns und zwiſden die Sachen als Mitte

ſtellen in dem Sinne, daß dieſe Mitte uns von den Sachen

vielmehr abſchließt, ſtatt uns mit denſelben zuſammenzuſchließen ,

ſo iſt dieſer Anſicht die einfache Bemerkung entgegenzuſeßen , daß

eben dieſe Sachen , die jenſeits unſerer und jenſeits der fidy auf

ſie beziehenden Gedanken auf dem anderen Ertreme ſtehen ſollen ,



Vorrede

ſelbſt Gedanfendinge , und als ganz unbeſtimmte, nur Ein Gie

dankending , ( – das ſogenanute Ding -an -ſid)) der leeren Ab

ſtraction ſelbſt ſind.

Doch dieß mag für den Geſidytspunkt genügen , aus weldiem

das Verhältniß verſdwindet, nach weldiem die Denkbeſtimmungen

nur als zum Gebrauch und als Mittel genommen werden ; wid )

tiger iſt das weiter damit Zuſammenhängende , nad, welchem ſie

als äußere Formen gefaßt zu werden pflegen . – Die uns alle

Vorſtellungen , Zwecke, Intereſſen und Handlungen durchwirkende

Thätigkeit des Denfens iſt , wie geſagt, bewußtlos geſchäftig (die

natürliche Logik) ; was unſer Bewußtſeyn vor ſich hat, iſt der

Inhalt, die Gegenſtände der Vorſtellungen , das, womit das Inter

eſſe erfüllt iſt ; die Denkbeſtimmungen gelten nad; dieſem Verhält

niß als Formen , die nur an dem Gehalt, nicht der Gehalt

ſelbſt ſeven . Wenn es aber an dem iſt, was vorlin angegeben

worden , und was ſonſt im Allgemeinen zugeſtanden wird , daß die

Natur, das eigenthümliche Weſen , das wahrhaft Bleibende

und Subſtantielle bei der Mannigfaltigkeit und Zufälligkeit

des Erſcheinens und der vorübergehenden Aeußerung, der Begriff

der Sadie, das in ihr ſelbſt Allgemeine iſt , wie jedes

menſdylidie Individuum zwar ein unendlicy eigenthümlidies, das

Prius aller ſeiner Eigentlümlichkeit darin Menſch zu ſeyn in

ſich hat, wie jedes einzelne Thier, das Prius, Thier zu ſeyn : ſo

wäre nicht zu ſagen , was, wenn dieſe Grundlage aus dem mit

noch ſo vielfadyen ſonſtigen Prädifaten Ausgerüſteten weggenom

men würde, ob ſie gleich wie die andern ein Prädikat genannt

werden kann , was ſo ein Individuum noch ſeyn ſollte. Die un

erläßlidie Grundlage , der Begriff, das Allgemeine , das der Ge

danke , inſofern man nur von der Vorſtellung bei dem Worte :

Gedanke , abſtrahiren kann , ſelbſt iſt, kann nid)t nur als eine

gleichgültige Form , die an einem Inhalte ſey , angeſehen werden .

Aber dieſe Gedanken aller natürlidhen und geiſtigen Dinge, ſelbſt

der ſubſtantielle Inhalt, ſind noch ein ſoldier , der vielfacie
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Beſtimmtheiten enthält und noch den Unterſchied einer Seele und

eines Leibes , des Begriffs und einer relativen Realität an ihm

hat; die tiefere Grundlage iſt die Seele für ſich , der reine Be

griff, der das Innerſte der Gegenſtände, ihr einfacher Lebenspuls ,

wie ſelbſt des ſubjectiven Denkens derſelben iſt. Dieſe logiſche

Natur, die den Geiſt beſeelt, in ihm treibt und wirkt, zum Bes

wußtſeyn zu bringen , dieß iſt die Aufgabe. Das inſtinktartige

Thun unterſcheidet ſich von dem intelligenten und freien Thun das

durch überhaupt, daß dieſes mit Bewußtſeyn geſchieht, indem der

Inhalt des Treibenden heraus aus der unmittelbaren Einheit mit

dem Subjecte zur Gegenſtändlichkeit vor dieſes gebracht iſt, beginnt

die Freiheit des Geiſtes , der in dem inſtinktweiſen Wirken des Dens

kens befangen in den Banden ſeiner Kategorien in einen unendlich

mannigfachen Stoff zerſplittert iſt. In dieſem Neße fdyürzen fidy

hin und wieder feſtere Knoten , welche die Anhalts - und Richtungs

punkte ſeines Lebens und Bewußtſevns find , fie verdanken ihre

Feſtigkeit und Macht eben dem , daß ſie vor das Bewußtſeyn ge

bracht an und für ſich ſeyende Begriffe ſeiner Weſenheit ſind. Der

wichtigſte Punft für die Natur des Geiſtes iſt das Verhältniß nicht

nur deſſen , was er an ſich iſt, zu dem was er wirklich iſt, ſon

dern deſſen als was er ſich weiß ; pieſes Sid ;wiſſen iſt darum ,

weil er weſentlich Bewußtſeyn, Grundbeſtimmung ſeiner Wirklich

feit. Dieſe Kategorien , die nur inſtinktmäßig als Triebe wirk

ſam ſind , und zunächſt vereinzelt, damit veränderlich und ſich ver

wirrend in das Bewußtſeyn des Geiſtes gebracht, und ihm ſo eine

vereinzelte und unſichere Wirklichkeit gewähren , zu reinigen und

ihn damit in ihnen zur Freiheit und Wahrheit zu erheben , dieß iſt -

alſo das höhere logiſche Geſchäft.

Was wir als Anfang der Wiſſenſchaft, deſſen holer Wertly

für ſich und zugleidy als Bedingung der wahrhaften Erkenntniß

vorhin anerkannt worden iſt, angaben , die Begriffe und die Mo

mente des Begriffs überhaupt, die Denkbeſtimmungen zunächſt als

Formen , die von dem Stoffe verſchieden und nur an ihm ſeven ,

Logif. 1. 2te Aufl.
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zu behandeln , dieß giebt ſidy ſogleid , an ſich ſelbſt als ein zur

Wahrheit, die als Gegenſtand und Zweck der Logif angegeben wird,

unangemeſſenes Verhalten fund. Denn ſo als bloße Formen , als

verſchieden von dem Inlalte, werden ſie in einer Beſtimmung ſte

hend angenommen, die ſie zu endlichen ſtempelt und die Wahrheit,

die in ſic , unendlich iſt,zu faſſen unfähig madyt. Mag das Wahre

ſonſt, in welcher Rücfjicht es fery, wieder mit Beſdıränkung und

Endlichkeit vergeſellſchaftet ſeyn, dieß iſt die Seite ſeiner Negation,

ſeiner Unwahrheit und Unwirklichkeit, eben ſeines Endes, nicht der

Affirmation , welche es als Walres iſt. Gegen die Kahlleit der

bloß formellen Kategorien hat der Inſtinft der geſunden Vernunft

fich endlich ſo erſtarkt gefühlt, daß er ihre Kenntniß mit Verach

tung dem Gebiete einer Schullogik und Sdyulmetaphyſik überläßt,

zugleich mit der Mißadytung des Werthes , den ſchon das Bewußt

ſeyn dieſer Fäden für ſich hat, und mit der Bewußtloſigkeit, in

dem inſtinktartigen Thun natürlidier Logit, nocymehr in dem re

flectirten Verwerfen der Kenntniß und Erkenntniß der Denkbeſtim

mungen ſelbſt, im Dienſte des ungereinigten und damit unfreien

Denkens gefangen zu ſeyn . Die einfache Grundbeſtimmung oder

gemeinſchaftliche Formbeſtimmung der Sammlung ſoldier Formen

iſt die Identität, die als Gefeß , als A = A , als Saß des

Widerſpruchs in der Logik dieſer Sammlung behauptet wird. Die

geſunde Vernunft hat ilire Ehrerbietung vor der Scule , die im

Beſiße ſolcher Geſeße der Wahrheit und in der ſie noch immer ſo

fortgeführt werden , ſo ſehr verloren , daß ſie dieſelbe darob ver

lacht, und einen Menſchen , der nach ſolchen Geſeken wahrhaft zu

ſprechen weiß : die Pflanze iſt eine — Pflanze, die Wiſſenſchaft

iſt – die Wiſſenſchaft, und ſofort ins Unendliche, für un

erträglich hält. Ueber die Formeln audy, weldje die Regeln des

Schließens, das in der That ein Hauptgebrauch des Verſtandes

iſt, hat fid – ſo ungerecht es iſt zu verkennen , daß ſie ihr Feld

in der Erkenntniß haben , worin ſie gelten müſſen und zugleid),

daß ſie weſentliches Material für das Denken der Vernunft ſind, ---
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das ebenſo gerechte Bewußtſein feſtgeſebt, daß fie gleichgültige

Mittel wenigſtens ebenſo ſehr des Irrthums und der Sophiſterei

ſind, und wie man auch ſonſt die Wahrheit beſtimmen mag, für

die höhere, z. B . die religiöſe Wahrheit unbrauchbar ſind ; – daß

ſie überhaupt nur eine Richtigkeit der Erkenntniſſe, nicht die Wahr

heit betreffen .

Die Unvollſtändigkeit dieſer Weiſe, das Denken zu betrach

ten , welche die Wahrheit auf der Seite läßt, iſt allein dadurdy

zu ergänzen , daß nicht bloß das , was zur äußeren Form gerech

net zu werden pflegt, ſondern der Inhalt mit in die denkende Bes

trachtung gezogen wird. Es zeigt ſich von ſelbſt bald , daß was

in der nädyſten gewöhnlichen Neflerion als Inhalt von der Form

geſchieden wird, in der That nicht formlos, nicht beſtimmungslos

in fich, ſeyn ſoll; ſo wäre er nur das Leere, etwa die Abſtraction

des Dings -an - fich , - daß er vielmehr Form in ihm ſelbſt , ja

durch ſie allein Beſeelung und Gehalt hat und daß fie ſelbſt es

iſt, die nur in den Schein eines Inhalts, ſo wie damit auch in

den Schein eines an dieſem Scheine Aeußerlichen , umſdlägt. Mit

dieſer Einführung des Inhalts in die logiſche Betrachtung, ſind es

nicht die Dinge, ſondern die Sade, der Begriff der Dinge,

welcher Gegenſtand wird. Hierbei kann man aber auch daran

erinnert werden, daß es eine Menge Begriffe, eine Menge Sachen

giebt. Wodurch aber dieſe Menge beſchränkt wird , iſt theils vor

hin geſagt worden , daß der Begriff als Gedanke überhaupt , als

Allgemeines, die unermeßliche Abbreviatur gegen die Einzelnheit

der Dinge, wie ſie ihre Menge dem unbeſtimmten Anſchauen und

Vorſtellen vorſchweben, iſt ; theils aber iſt ein Begriff ſogleicly er

ſtens der Begriff an ihm ſelbſt, und dieſer iſt nur Einer, und iſt

die ſubſtantielle Grundlage; vor’s Andere aber iſt er wohl ein

beſtimmter Begriff, welche Beſtimmtheit an ihm das iſt, was

als Inhalt erſcheint, die Beſtimmtheit des Begriffs aber iſt eine

Formbeſtimmung dieſer ſubſtantiellen Einheit , ein Moment der

Form als Totalität, des Begriffes ſelbſt , der die Grund

2 *
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lage der beſtimmten Begriffe iſt. Dieſer wird nidyt ſinnlicy an

geſchaut oder vorgeſtellt; er iſt nur Gegenſtand, Product und In

halt des Denkens , und die an und für ſidy ſevende Sadie, der

Logos, die Vernunft deſſen , was iſt, die Wahrheit deſſen , was

den Namen der Dinge führt; am wenigſten iſt es der Logos,was

außerhalb der logiſchen Wiſſenſdyaft gelaſſen werden ſoll. Es

muß darum nicht ein Belieben ſeyn , ihn in die Wiſſenſdyaft her:

ein zu ziehen oder ilin draußen zu laſſen . Wenn die Denkbeſtim

mungen , welche nur äußerliche Formen ſind, wahrhaft an ihnen

ſelbſt betrachtetwerden , kann nur ilire Endlichkeit und die Unwahr

heit ihres Für - ſich -ſeyn ſollens , und als ihre Walırheit, der Ve

griff, hervorgehen . - Daher wird die logiſdie Wahrheit, indem ſie

die Denkbeſtimmungen , die überhaupt unſeren Geiſt inſtinktartig

und bewußtlos durchziehen , und ſelbſt indem ſie in die Sprache

hereintreten , ungegenſtändlid), unbeadytet bleiben , abhandelt, auchy

die Reconſtruction derjenigen ſeyn, welche durch die Reflerion her

ausgehoben und von ihr als ſubjective, an dem Stoff und Gehalt

äußere Formen firirt ſind.

Die Darſtellung keines Gegenſtandes wäre an und für ſich

fähig, ſo ſtreng ganz immanent plaſtiſdy zu ſeyn , als die der Ent=

wickelung des Denkens in ſeiner Nothwendigkeit; feiner führte ſo

ſehr dieſe Forderung mit fidy; ſeine Wiſſenſchaft müßte darin auch

die Mathematik übertreffen , denn kein Gegenſtand hat in ihm ſelbſt

dieſe Freiheit und Unabhängigkeit. Solcher Vortrag erforderte, wie

dieß in ſeiner Art in dem Gange der mathematiſchen Conſequenz

vorhanden iſt, daß bei keiner Stufe der Entwickelung eine Denf

beſtimmung und Reflerion vorkäme, die nid)t in dieſer Stufe un - .

mittelbar hervorgeht, und aus den vorhergehenden in fie herüber

gekommen iſt. Allein auf ſolche abſtracte Vollkommenheit der Dar

ſtellung muß freilich im Abgemeinen Verzicht gethan werden ; ſchon

indem die Wiſſenſchaft mit dem rein Einfachen , hiermit dem Au

gemeinſten und Leerſten , anfangen muß, ließe der Vortrag nur eben

dieſe ſelbſt ganz einfachen Ausdrücke des Einfadyen ohne allen
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weiteren Zuſaß irgend eines Wortes zu ; — was der Suche nad )

Statt finden dürfte, wären negirende Reflerionen , die das abzuhalten

und zu entfernen ſichbemühten ,was ſonſt die Vorſtellung oder ein un

geregeltes Denken einmiſchen könnte. Solde Einfälle in den einfaden

immanenten Gang der Entwickelung ſind jedocyfür ſich zufällig, und

die Bemühung, ſie abzuwehren , wird ſomit ſelbſt mit dieſer Zufällig

feit behaftet; ohnehin iſt es vergeblich allen ſolchen Einfällen , eben

weil ſie außer der Sache liegen , begegnen zu wollen , und wenigſtens

wäre Unvollſtändigkeit das,was hierbei für die ſyſtematiſche Befriedi- .

gung verlangt würde. Aber die eigenthümliche Unruhe und Zer

ftreuung unſeres modernen Bewußtſeyns läßt es nicht anders z11 , als

gleidyfalls mehr oder weniger auf nahe liegende Reflerionen und Ein

fälle Rückſicht zu nehmen . Ein plaſtiſdier Vortrag erfordert dann auch

einen plaſtiſchen Sinn des Aufnelmens und Verſtelens ; aber ſolche

plaſtiſche Jünglinge und Männer ſo ruhig mit der Selbſtverläugnung

eigener Reflerionen und Einfälle,womitdas Selbſtdenken ſidyzu

erweiſen ungeduldig iſt,nur der Sache folgende Zuhörer,wie ſie Plato

dichtet, würden in einem modernen Dialoge nicht aufgeſtellt werden

können ; noch weniger dürfte auf ſolche Leſer gezähltwerden . Im Ge

gentheil haben ſich mir zu häufig und zu heftig ſolche Gegner gezeigt,

welche nicht die einfache Neflerion machen möchten ,daß ihre Einfälle

und Einwürfe Kategorien enthalten,welche Vorausſeßungen ſind und

ſelbſt erſtder Kritik bedürfen , ehe ſie gebraucht werden . Die Bewußt

loſigkeit hierüber geht unglaublich weit; ſie madıt das Grund-Miß

verſtändniß, das üble d . h . ungebildete Benehmen ,bei einer Kategorie;

die betrachtet wird, etwas Anderes zu denken und nidyt dieſe Kate

gorie ſelbſt. Dieſe Bewußtloſigkeit iſt um ſo weniger zu rechtfertigen ,

als ſoldjes Anderes andere Denkbeſtimmungen und Vegriffe ſind, in

einem Syſteme der Logik aber eben dieſe anderen Kategorien gleid )falls

ihre Stelle müſſen gefunden haben , und daſelbſt für ſich der Betrach

tungwerden unterworfen ſeyn . Am auffallendſten iſt dieß in der über

wiegenden Menge von Einwürfen und Angriffen ,die aufdie erſten Be

griffe oder Säße der Logik, das Se111 im Nichts und das Wer:
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den, als welches, ſelbſt eine einfadye Beſtimmung, wohl unbeſtrit

ten , -- die einfactiſte Analyſe zeigt dieß , – jene beiden Beſtim

mungen als Momente enthält. Die Gründlichkeit ſcheint zu er

fordern , den Anfang, als den Grund, worauf Alles gebaut ſey,

vor Adem aus zu unterſuchen , ja nicht weiter zu gehen , als bis

er ſich feſt erwieſen hat, im Gegentheil vielmehr, wenn dieß nicht

der Fall iſt, alles nod) Folgende zu verwerfen . Dieſe Gründlids

keit hat zugleich den Vortheil, die größte Erleichterung für das

Denkgeſchäft zu gewähren , ſie hat die ganze Entwickelung in die

ſem Reim eingeſchloſſen vor ſich, und hält ſich für mit Allem fer

tig, wenn ſie mit dieſem fertig iſt, der das Leidyteſte zum Abthun

iſt, denn er iſt das Einſadyſte, das Einfache ſelbſt; es iſt die ge

ringe Arbeit, die erforderlich iſt , wodurdy ſid ; dieſe ſo felbſt zu

friedene Gründlicykeit weſentlich empfiehlt. Dieſe Beſchränkung auf

das Einfache läßt der Wilfür des Denkens, das für ſich nicht

einfach bleiben will , ſondern ſeine Reflerionen darüber anbringt,

freien Spielraum . Mit dem gutem Rechte , ſich zuerſtnur mit

dem Princip zu beſdyäftigen , und damit ſidy auf das Weitere

nicht einzulaſſen , thut dieſe Gründlid fcit in ihrem Geſchäfte ſelbſt

das Gegentheil hiervon, vielmelr das Weitere, d. i. andere Ka

tegorien als nur das Princip iſt, andere Vorausſeßungen und Vor

urtheile herbeizubringen . Solche Vorausſeßiingen , daß die Unend

lidhyfeit verſchieden von der Endlicykeit, der Inhalt etwas Anderes

als die Form , das Innere ein Anderes als das Aeußere, die Ver

mittelung ebenſo nid )t die Unmittelbarkeit fer , als ob einer der

gleichen nicht wüßte, werden zugleich belehrungsweiſe vorgebracht

und nid)t Toivohl bewieſen , als erzälylt und verſidyert. In ſolchem

Belehren als Benelmen liegt – man kann es nicht anders nen

nen , – eine Albernheit; der Sache nac , aber theils das Unbes

rechtigte, dergleiden nur vorauszuſehen und geradezu anzunelmen ,

' theils aver nod) melir die Ilnwijjenheit, daß es das Bedürfniß und

Geſchäft des logiſchen Denkens iſt, eben dieß zu unterſuchen , ob

denn ſo ein Endliches ohne IInendlid )feit etwas Wahres iſt, ebenſo
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ſoldie abſtracte Unendlichkeit, ferner ein formaler Inhalt und eine

inhaltsloſe Form , ſo ein Inneres für ſich, das feine Aeußerung

hat, eine Aeußerlid )feit ohne Innerlichkeit u . f. f. — etwas Wah

res , ebenſo etwas Wirklides iſt. — Aber dieſe Bildung und

Zucht des Denkens, durdy welche ein plaſtiſches Verhalten deſſel

ben bewirkt und die lingeduld der einfallenden Reflerion über

wunden würde, wird allein durd , das Weitergehen , das Studium

und die Production der ganzen Entwickelung verſchafft.

Bei der Erwähnung platoniſcher Darſtellung kann , wer ein

ſelbſtſtändiges Gebäude philoſophiſcher Wiſſenſchaft in modernen

Zeiten neu aufzuführen arbeitet , an die Erzählung erinnert wer

den , daß Plato feine Bücher über den Staåt ſieben Mal umge

arbeitet habe. Die Erinnerung hieran , eine Vergleichung, inſofern

ſie eine ſolche in ſich zu ſdíließen ſchiene, dürfte nur um ſo mehr

bis zu dem Wunſche treiben , daß für ein Werk, das, als der mo

dernen Welt: angehörig, ein tieferes Princip, cinen ſchwereren Gez

genſtand und ein Material von reiderem Umfang zur Verarbei

tung vor ficy hat, die freie Muße, es ſieben und ſiebenzig Mal

durchzuarbeiten , gewährt geweſen wäre. So aber mußte der Ver

faſſer, indem er es im Angeſicht der Größe der Aufgabe betrach

tet, ſich mit dem begnügen , was es hat werden mögen , unter den

Umſtänden einer äußerlichen Nothwendigkeit, der unabwendbaren

Zerſtreuung durdy die Größe und Vielſeitigkeit der Zeitintereſſen ,

ſogar unter dem Zweifel , ob der laute Lärm des Tages und die

betäubende Geſchwäßigkeit der Einbildung, die auf denſelben ſich

zu beſchränken eitel iſt , noch Naum für die Theilnahme an der

leidenſd aftsloſen Stille der nur denkenden Erkenntniß offen laſſe.

Berlin , den 7. November 1831.

"
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Wilgemeiner Begriff der Logik .

Es fühlt ſich bei keiner Wiſſenſchaft ſtärker das Bedürfniß , ohne

vorangehende Reflerionen , von der Sache ſelbſt anzufangen , als

bei der logiſchen Wiſſenſchaft. . In jeder andern iſt der Gegen

ſtand, den ſie behandelt, und die wiſſenſthaftliche Methode von

einander unterſchieden ; ſo wie auch der Inhalt nicht einen abſolus

ten Anfang macht, ſondern von andern Begriffen abhängt, und

um ſich herum mit anderem Stoffe zuſammenhängt. Dieſen Wif

ſenſchaften wird es daher zugegeben , von ihrem Boden und deſſen

Zuſammenhang, ſo wie von der Methode nur lemmatiſder Weiſe

zu ſprechen , die als bekannt und angenommen vorausgeſeßten For

men von Definitionen und dergleichen ohne weiteres anzuwenden ,

und ſich der gewöhnlichen Art des Raiſonnements zur Feſtſeßung

ihrer allgemeinen Begriffe und Grundbeſtimmungen zu bedienen .

Die Logik dagegen kann keine dieſer Formen der Reflerion

oder Regeln und Geſeße des Denkens vorausſeßen , denn ſie ma

chen einen Theil ilires Inhalts ſelbſt aus und haben erſt inner

halb ihrer begründet zu werden . Nicht nur aber die Angabe der

wiſſenſchaftlichen Methode , ſondern auch der Begriff ſelbſt der

Wiſſenſchaft überhaupt gehört zu ihrem Inhalte , und zwar

macht er ihr lebtes Reſultat aus; was ſie iſt, kann ſie daher

nicht vorausjagen , ſondern ihre ganze Abhandlung bringt dieß

Wiſſen von ihr ſelbſt erſt als ihr Leftes und als ihre Vollendung

hervor. Gleichſaus ihr Gegenſtand , das Denken oder beſtimm
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ter das begreifende Denken, wird weſentlich innerhalb ihrer

abgehandelt; der Begriff deſſelben erzeugt ſich in ihrem Verlaufe,

und kann ſomit nicht vorausgeſchickt werden . Was daher in die

ſer Einleitung vorausgeſchickt wird, hat nicht den Zweck, den Be

griff der Logif etwa zu begründen, oder den Inhalt und die Mes

thode derſelben zum voraus wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen , ſon

dern , durd einige Erläuterungen und Reflerionen , in raiſonniren

dem und hiſtoriſchem Sinne, den Geſichtspunkt, aus welchem dieſe

Wiſſenſchaft zu betrachten iſt, der Vorſtellung näher zu bringen .

Wenn die Logik als die Wiſſenſchaft des Denkens im Au

gemeinen angenommen wird , ſo wird dabei verſtanden , daß dieß

Denken die bloße Form einer Erkenntniß ausmache , daß die

Logik von allem Inhalte abſtrahire, und das ſogenannte zweite

Beſtandſtück , das zu einer Erkenntniß gehöre, die Materie,

anderswoher gegeben werden müſſe, daß ſomit die Logif, als von

welcher dieſe Materie ganz und gar unabhängig ſey, nur die for

malen Bedingungen wahrhafter Erkenntniß angeben , nicht aber

reale Wahrheit ſelbſt enthalten , nod; auch nur der Weg zu realer

Wahrheit ſeyn könne, weil gerade das Weſentliche der Wahrheit,

der Inhalt, außer ihr liege.

Vors Erſte aber iſt es ſchon ungeſchickt zu ſagen , daß die

Logik von allem Inhalte abſtrahire, daß ſie nur die Regeln des

Denkens lehre , ohne auf das Gedachte ſich einzulaſſen und auf

deſſen Beſchaffenheit Rückſicht nehmen zu können . Denn da das

Denken und die Regeln des Denkens ihr Gegenſtand ſeyn ſollen ,

ſo hat ſie ja unmittelbar daran ihren eigenthümlichen Inhalt; ſie

hat daran auch jenes zweite Beſtandſtück der Erkenntniß, eine Ma

terie, um deren Beſchaffenheit ſie ſich bekümmert.

Allein zweitens ſind überhaupt die Vorſtellungen , auf denen

der Begriff der Logik bisher beruhte , theils bereits untergegangen ,

theils iſt es Zeit, daß fie -vollends verſdwinden , daß der Stand

punft dieſer Wiſſenſdiaft höher gefaßt werde, und daß ſie eine völ

lig veränderte Geſtalt gewinne.



26 Einleitung
.

Der bisherige Begriff der Logik beruht auf der im gewöhn

lidyen Bewußtſeyn ein für allemal vorausgeſeßten Trennung des

Inhalts der Erkenntniß und der Form derſelben , oder der

Wahrheit und der Gewißheit. Es wird erſt ens voraus

geſeßt, daß der Stoff des Erfennens, als eine fertige Welt außer:

halb des Denkens , an und für ſich vorhanden , daß das Denken

für ſid , leer ſey , als eine Form äußerlid) zu jener Materie hinzu

trete, ſich damit erfülle, erſt daran einen Inhalt gewinne und das

durdy ein reales Erkennen werde.

! Alsdann ſtehen dieſe beiden Beſtandtheile, - (denn ſie ſola

len das Verhältniß von Beſtandtheilen haben , und das Erkennen

wird aus ihnen mechaniſdier oder höchſtens demiſcher Weiſe zu

ſammengeſept - ) in dieſer Nangordnung gegen einander, daß das

Object ein für ſich Vollendetes , Fertiges ſer , das des Denkens

zu ſeiner Wirklid )feit vollkommen entbehren könne, da hingegen das

Denken etwas Mangelhaftes ſey , das ſidy erſt an einem Stoffe

zu vervolſtändigen , und zwar als eine weiche unbeſtimmte Form

ſich ſeiner Materie angemeſſen zu machen habe. Wahrheit iſt die

llebercinſtimmung des Denkens mit dem Gegenſtande, und es ſoll,

um dieſe Uebereinſtimmung hervorzubringen , - denn ſie iſt nicht

an und für ſid , vorhanden , — das Denken nach dem Gegenſtande

ſidy fügen und bequemen .

Drittens, indem die Verſchiedenheit der Materie und der Form ,

des Gegenſtandes und des Denkens nid)t in jener neblichyten Un

beſtimmtheit gelaſſen , ſondern beſtimmter genommen wird , ſo iſt

jede eine von der andern geſchiedeneSphäre. Das Denken kommt

daher in ſeinem Empfangen und Formiren des Stoffs nicht über

ficy hinaus , fein Empfangen und ſidy nach ihm Bequemen bleibt

eine Modification ſeiner ſelbſt, es wird dadurdy nicht zu ſeinem

Andern ; und das ſelbſtbewußte Beſtimmen gehört ohnedieß nur

ihm an ; es kommt alſo auch in ſeiner Beziehung auf den Gegen

ſtaitd nicht aus ſich heraus zu dem Gegenſtande, dieſer bleibt als

ein Ding an ſicy, ſdylechthin ein Jenſeits des Denkens.
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Dieſe Anſichten über das Verhältniß des Subjects und Ob

jects zu einander drücken die Beſtimmungen aus, welche die Na

tur unſers gewöhnlichen , deß erſcheinenden Bewußtſeins ausma

chen ; aber dieſe Vorurtheile , in die Vernunft übergetragen , als

ob in ihr daſſelbe Verhältniß Statt finde, als ob dieſes Verhält

niß an und für ſich Wahrheit habe, ſo ſind ſte die Irrthümer,

deren durch alle Theile des geiſtigen und natürlichen Univerſums

durchgeführte Widerlegung die Philoſophie iſt , oder die vielmehr,

weil ſie den Eingang in die Philoſophie verſperren , vor derſelben

abzulegen ſind .

Die ältere Metaphyſik hatte in dieſer Rückſicht einen höhern

Begriff von dem Denken als in der neuern Zeit gäng und gäb

geworden iſt. Jene legte nämlich zu Grunde , daß das, was

durchs Denken von und an den Dingen erkannt werde, das allein

an ihnen wahrhaft Wahre ſey ; ſomit nidit ſie in ihrer Unmittel

barkeit, ſondern ſie erſt in die Form des Denkens erhoben , als

Gedacyte. Dieſe Metaphyſik hielt ſomit dafür, daß das Denken

und die Beſtimmungen des Denkens nicht ein den Gegenſtänden

Fremdes, ſondern vielmehr deren Weſen ſey , oder daß die Dinge

und das Denken derſelben , ( - wie auch unſere Sprache eine

Verwandtſchaft derſelben ausdrückt , - ) an und für ſich über

einſtimmen , daß das Denken in feinen immanenten Beſtimmun

gen , und die wahrhafte Natur der Dinge, ein und derſelbe In

halt ſev .

Aber der reflectirende Verſtand bemächtigte ſich der Phi

loſophie. Es iſt genau zu wiſſen , was dieſer Ausdruck ſagen

will, der ſonſt vielfach als Schlagwort gebraudyt wird ; es iſt

überhaupt darunter der abſtrahirende und damit 'trennende Ver

ſtand zu verſtehen , der in ſeinen Trennungen beharrt. Gegen die

Vernunft gekehrt beträgt er ſich als gemeiner Menſchenver

ſtand und madyt ſeine Anſicht geltend, daß die Wahrheit auf

ſinnlicher Realität berule, daß die Gedanken nur Gedanken ſeven ,

in dem Sinne, daß erſt die ſinnliche Walyrnehmung ihnen Gehalt
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und Realität gebe, daß die Vernunft, inſofern ſie an und für ſichy

bleibe , nur Hirngeſpinnſte erzeuge. In dieſem Verzichtthun der

Vernunft auf ſich ſelbſt geht der Begriff der Wahrheit verloren ,

fie iſt darauf eingeſchränkt, nur ſubjective Wahrheit, nur die Er

ſcheinung zu erkennen , nur etwas, dem die Natur der Sache ſelbſt

nicht entſpreche ; das Wiſſen iſt zur Meinung zurückgefallen.

Dieſe Wendung jedoch, welche das Erkennen nimmt, und die

als Verluſt und Rüdſchritt erſcheint, hat das Tiefere zum Grunde,

worauf überhaupt die Erhebung der Vernunft in den höhern Geiſt

der neuern Philoſophie beruht. Der Grund jener allgemein ge

wordenen Vorſtellung iſt nämlich in der Einſicht von dem noth

wendigen Widerſtreite der Beſtimmungen des Verſtandes mit

ſich ſelbſt, zu ſuchen . – Die idjon namhaft gemachte Reflerion

iſt dieß , über das concrete Unmittelbare hinaus zu gehen , und

daſſelbe zu beſtimmen und zu trennen. Aber ſie muß ebenſo

ſehr über dieſe ihre trennenden Beſtimmungen hinausgehen,

und ſie zunächſt beziehen. Auf bem Standpunkte dieſes Bezie

hens tritt der Widerſtreit derſelben hervor. Dieſes Bezielen der

Reflerion gehört an ſich der Vernunft an ; die Erhebung über jene

Beſtimmungen , die zur Einſicht des Widerſtreits derſelben gelangt,

iſt der große negative Schritt zum wahrhaften Begriffe der Ver

nunft. Aber die nicht durchgeführte Einſicht fällt in den Miß

verſtand, als ob die Vernunft es ſey , welche in Widerſpruch mit

fich gerathe; ſie erkennt nicht, daß der Widerſprudy eben das Er

heben der Vernunft über die Beſchränkungen des Verſtandes und

das Auflöſen derſelben iſt. Statt von hier aus den legten Sdiritt

in die Höhe zu thun , iſt die Erkenntniß von dem Unbefriedigen

den der Verſtandesbeſtimmungen zu der ſinnlichen Eriſtenz zurück

geflohen , an derſelben das Feſte und Einige zu haben vermeinend.

Indem aber auf der andern Seite dieſe Erkenntniß ſich als die

Erkenntniß nur von Erſcheinendem weiß , wird das Unbefriedis

gende derſelben eingeſtanden , aber zugleid , vorausgeſeßt, als ob

zwar nidit die Dinge an ficy, aber dody innerhalb der Sphäre
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der Erſcheinung richtig erkannt würde; als ob dabei gleichſam nur

die Art der Gegenſtände verſchieden wäre, und die eine Art,

nämlich die Dinge an ſich zwar nicht, aber doch die andere Art,

nämlich die Erſcheinungen , in die Erkenntniß fielen . Wie wenn

einem Manne richtige Einſicht beigemeſſen würde , mit dem Zu

faß , daß er jedoch nichts Wahres, ſondern nur Unwahres einzu

fehen fähig fey. So ungereimt das lektere wäre, ſo ungereimt

iſt eine wahre Erkenntniß, die den Gegenſtand nicht erkennte, wie

er an ſich iſt.

Die Kritik der Formen des Verſtandes hat das an

geführte Reſultat gehabt , daß diefe Formen keine Anwendung

auf die Dinge an ſich haben . – Dieß kann keinen andern

Sinn haben , als daß dieſe Formen an ihnen ſelbſt etwas Un

wahres ſind. Allein indem ſie für die ſubjective Vernunft und

für die Erfahrung als geltend gelaſſen werden , ſo hat die Kritik

feine Aenderung an ihnen ſelbſt bewirkt, ſondern fäßt ſie für das

Subject in derſelben Geſtalt, wie ſie ſonſt für das Object gal

ten . Wenn ſie aber ungenügend für das Ding an ſich ſind , ſo

müßte der Verſtand, dem fie angehören ſollen , noch weniger dies

Felben ſich gefallen laſſen und damit vorlieb nehmen wollen . Wenn

ſie nicht Beſtimmungen des Dings an ſich ſeyn können , ſo kön

nen ſie noch weniger Beſtimmungen des Verſtandes ſeyn , dem we

nigſtens die Würde eines Dings an ſich zugeſtanden werden ſollte.

Die Beſtimmungen des Endlichen und Unendlichen ſind in dem

ſelben Widerſtreit, es fen , daß fie auf Zeit und Raum , auf die

Welt angewendet werden , oder daß fie Beſtimmungen innerhalb

des Geiſtes reyen ; ſo -gut als ſchwarz und weiß ein Grau geben ,

ob ſie an einer Wand, oder aber noch auf der Palette mit ein

ander vereinigt werden ; wenn unſere Weltvorſtellung fich auf

löft, indem die Beſtimmungen des Unendlichen und Endlichen auf

ſie übergetragen werden , ſo iſt noch mehr der Geiſt ſelbſt,welcher

ſie beide in fidy euthält, ein in fidh felbft Widerſprechendes , ein

ſich Auflöſendes. --- Es iſt nicht die Beſchaffenheit des Stoffes
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oder Gegenſtandes , worauf ſie angewendet würden oder in dem

ſie ſich befinden , was einen linterſdied ausmachen kann ; denn

der Gegenſtand hat nur durdy und nadı jenen Veſtimmungen den

Widerſprudy an ilyın .

Jene Kritik hat alſo die Formen des objectiven Denfens mir

vom Ding entfernt, aber ſie im Subject gelaſſen , wie ſie ſie vor

gefunden . Sie hat dabei nämlid, dieſe Formen nicht an und für

ſich ſelbſt, nach, ilirem eigenthümlichen Inhalt , betracytet, ſondern

ſie lemmatiſch aus der ſubjectiven Logif geradezu aufgenommen ; ſu

daß nichtvon einer Ableitung ihrer an ihnen ſelbſt, oder auch einer

Ableitung derſelben als ſubjectiv - logiſder Formen , noch weniger

aber von der dialectiſden Betrachtung derſelben die Rede war.

Der conſequenter durdygeführte transcendentale Idealismus

hat die Nidytigkeit des von der kritiſdyen Philoſophie nods übrig

gelaſſenen Geſpenſts des Dings - an -ſidy, dieſes abſtracten von

allem Inhalt abgeſd,iedenen Schattens erfannt, und den Zweck

gehabt, ihn vollends zu zerſtören . Auch machte dieſe Philoſophie

den Anfang , die Vernunft aus fidy ſelbſt ihre Beſtimmungen dar

ſtellen zu laſſen . Aber die ſubjective Haltung dieſes Verſudys ließ

ihn nicht zur Vollendung kommen . Fernerhin iſt dieſe Haltung

und mit ihr audy jener Anfang und die Ausbildung der reinen

Wiſſenſdaft aufgegeben worden .

Ganz ohne Rückſicht auf metaphyſiſche Vedeutung aber wird

dasjenige betrachtet, was gemeinhin unter Logif verſtanden wird.

Dieſe Wiſſenſchaft, in dem Zuſtande, worin ſie ſich noch befindet,

hat freilich keinen Inhalt der Art , wie er als Realität und als

eine wahrhafte Sache in dem gewöhnlicyen Bewußtſeyn gilt. Aber

fie iſt nicht aus dieſem Grunde eine formelle, inhaltsvoller Wahr

heit entbehrende Wiſſenſdjaft. In jenem Stoffe , der in ihr ver

mißt, welchem Mangel das Unbefriedigende derſelben zugeſdyrieben

zu werden pflegt , iſt ohnehin das Gebiet der Wahrheit nicht zu

ſuchen . Sondern das Gehaltloſe der logiſchen Formen liegt viel

mehr allein in der Art, ſie zu betradyten und zu behandeln . In
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dem ſie als feſte Beſtimmungen aus einander fallen , und nicht in

organiſcher Einheit zuſammengehalten werden , ſind ſie todte For

men , und haben den Geiſt in ihnen nicht wohnen , der ihre leben

dige concrete Einheit iſt. Damit aber entbehren ſie des gediege

nen Inhalts, – einer Materie, welche Gehalt an ſich ſelbſt wäre.

Der Inhalt, der an den logiſchen Formen vermißt wird , iſt nichts

anderes, als eine feſte Grundlage und Concretion dieſer abſtracten

Beſtimmungen ; und ein ſolches ſubſtantielles Weſen pflegt für ſie

außen geſucht zu werden . Aber die logiſche Vernunft ſelbſt iſt

das Subſtantielle oder Reelle, das alle abſtracten Beſtimmungen

in ſich zuſammenhält, und ihre gediegene, abſolut- concrete Einheit

iſt . Nach dem alſo, was eine Materie genannt zu werden pflegt,

brauchte nicht weit geſucht zu werden ; es iſt nicht Schuld des

Gegenſtandes der Logit, wenn ſie gehaltlos ſeyn ſoll, ſondern al

lein der Art, wie derſelbe gefaßt wird .

Dieſe Reflerion führt näher auf die Angabe des Standpunkts ,

nach welchem die Logik zu betrachten iſt, inwiefern er ſid) von der

bisherigen Behandlungsweiſe dieſer Wiſſenſchaft unterſcheidet, und

der allein wahrhafte Standpunkt iſt , auf den ſie in Zukunft für

immer zu ſtellen iſt.

In der Phänomenologie des Geiſtes habe ich das

Bewußtſern in ſeiner Fortbewegung von dem erſten unmittelbaren

Gegenſat ſeiner und des Gegenſtandes bis zum abſoluten Wiſſen

dargeſtellt. Dieſer Weg geht durch alle Formen des Verhält

niſſes des Bewußtſeyns zum Objecte durdy, und hat den

Begriff der Wiſſenſchaft zu ſeinem Reſultate. Dieſer Be

griff bedarf alſo (abgeſehen davon , daß er innerhalb der Logik

felbft hervorgeht) hier keiner Rechtfertigung, weil er ſie daſelbſt

erhalten hat; und er iſt keiner andern Rechtfertigung fähig , als

nur dieſer Hervorbringung deſſelben durch das Bewußtſern , dein

ſich ſeine eignen Geſtalten alle in denſelben als in die Wahrheit

auflöſen . – Eine raiſonnirende Begründung oder Erläuterung

des Begriffs der Wiſſenſchaft kam zum höchſten dieß leiſten , daß
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er vor die Vorſtellung gebracht und eine hiſtoriſdie Kenntniß da

von bewirkt werde; aber eine Definition der Wiſſenſchaft oder nä

her der Logik hat ihren Beweis allein in jener Nothwendigkeit

ihres Hervorgangs. Eine Definition , mit der irgend eine Wiſſen

ſchaft den abſoluten Anfang macht, kann nichts anders enthalten ,

als den beſtimmten regelrechten Ausdruck von demjenigen , was

man ſich zugegebener- und bekanntermaßen unter dem Ge

genſtande und Zweck der Wiſſenſchaft vorſtellt. Daß man ſich

gerade dieß darunter vorſtelle , iſt eine hiſtoriſche Verſicherung, in

Anſehung deren man ſich allein auf dieſes und jenes Anerkannte

berufen , oder eigentlich nur bittweiſe vorbringen kann , daß man

dieß und jenes als anerkannt gelten laſſen möge. Es hört gar

nicht auf, daß der Eine daher, der Andere dorther einen Fall und

Inſtanz beibringt, nach der auch noch etwas mehr und anderes

bei dieſem und jenem Ausdrucke zu verſtehen , in deſſen Definition

alſo nod ; eine nähere oder allgemeinere Beſtimmung aufzunehmen

und darnach auch die Wiſſenſchaft einzurichten ſev . – Es kommt

dabei ferner auf Raiſonnement an, was alles und bis zu welcher

Grenze und Umfang es hereingezogen oder ausgeſchloſſen werden

müſſe; dem Raiſonnement ſelbſt aber ſteht das mannigfaltigſte

und verſchiedenartigſte Dafürhalten offen , worüber am Ende al

lein die Wilfür eine feſte Beſtimmung abſchließen kann . Bei

dieſem Verfahren , die Wiſſenſchaft mit ihrer Definition anzufan

gen , wird von dem Bedürfniß nicht die Rede, daß die Noth

wendigkeit ihres Gegenſtandes und damit ihrer ſelbſt auf

gezeigt würde.

Der Begriff der reinen Wiſſenſchaft und ſeine Deduction wird

in gegenwärtiger Abhandlung als inſofern vorausgeſeßt, als die

Phänomenologie des Geiſtes nichts anders als die Deduction def

felben iſt. Das abſolute Wiſſen iſt die Wahrheit aller Weiſen

des Bewußtſeyns, weil, wie jener Gang deſſelben es hervorbrachte,

nur in dem abſoluten Wiſſen , die Trennung des Gegenſtandes

von der Gewißheit ſeiner ſelbſt vollkommen ſidy aufgelöſt hat,
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und die Wahrheit, dieſer Gewißheit , ſo wie dieſe Gewißheit , der

Wahrheit gleich geworden iſt.

Die reine Wiſſenſchaft fekt ſomit die Vefreiung von dem Ge

genſaße des Bewußtſeyns voraus. Sie enthält den Gedanken ,

infofern er eben ſo ſehr die Sache an ſich ſelbſt iſt, oder

die Sadje an ſich ſelbſt , inſofern ſie ebenſo ſehr der reine

Gedanke iſt. Als Wiſſenſchaft iſt die Wahrheit das reine

ſich entwickelnde Selbſtbewußtſeyn , und hat die Geſtalt des Selbſts ,

daß das an und für ſich ſeyende gewußter Begriff,

der Begriff als ſolcher aber das an und für ſid

Feyende iſt. Dieſes objective Denken iſt denn der Inhalt der

reinen Wiſſenſchaft. Sie iſt daher ſo wenig formell, fie entbelirt

ſo wenig der Materie zu einer wirklichen und wahren Erkenntniß,

daß ihr Inhalt vielmehr allein das abſolute Wahre , oder wenn

man ſich noch des Worts Materie bedienen wollte, die wahrhafte

Materie iſt, – eine Materie aber, der die Form nicht ein Aen

ßerliches iſt, da dieſe Materie vielmehr der reine Gedanke , ſomit

die abſolute Form ſelbſt iſt. Die Logik iſt ſonady als das Sy

ftem der reinen Vernunft, als das Reich des reinen Gedankens

zu faſſen . Dieſes Reich iſt die Wahrheit, wie ſie ohne

Hülle an und für ſich ſelbſt iſt. Man kann ſich deswegen

ausdrücken , daß dieſer Inhalt die Darſtellung Guttes iſt,

wie er in ſeinem ewigen Weſen vor der Erſchaffung

der Natur und eines endlichen Geiſtes iſt.

Anaragoras wird als derjenige geprieſen , der zuerſt den

Gedanken ausgeſprochen habe , daß der Nus, der Gedanke ,

das Princip der Welt, daß das Weſen der Welt als der Ge

danke zu beſtimmen iſt. Er hat damit den Grund zu einer In

tellectualanſicht des Univerſums gelegt, deren reine Geſtalt die

logik ſeyn muß. Es iſt in ihr nicht um ein Denken über

Etwas , das für fid , außer dem Denken zu Grunde läge, zu thun,

um Formen , welche bloße Merkmale der Wahrheit abgeben

ſollten ; ſondern die nothwendigen Formen und eigenen Beſtim

Logif, 1, 2te Aufl.

CIL
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mungen des Denkens ſind der Inhalt und die hödyſte Wahrheit

ſelbft.

Um dieß in die Vorſtellung wenigſtens aufzunchmen , iſt die

Meinung auf die Seite zu legen , als ob die Wahrheit etwas

Handgreiflicies feyn müſſe. Solche Handgreiflid )feit wird zum

Beiſpiel ſelbſt nod; in die platoniſchen Ideen , die in dem Denken

Gottes ſind, hineingetragen , als ob ſie gleichſam eriſtirende Dinge,

aber in einer andern Welt oder Region ſeven , außerhalb welder

die Welt der Wirklichkeit ſidy befinde und eine von jenen Ideen

verſchiedene, erſt durch dieſe Verſdjiedenheit reale Subſtantialität

habe. Die platoniſdie Idee iſt nid )ts anderes , als das Augemeine

oder beſtimmter der Begriff des Gegenſtandes ; nur in ſeinem Ve

griffe hat Etwas Wirklidyfeit; inſofern es von ſeinem Begriffe

verſdjieden iſt, hört es auf wirklid ) zu ſeyn , und iſt ein Nichtiges ;

die Seite der Handgreiflid)feit und des ſinnlichen Außerſidyſeyns

gehört dieſer nichtigen Seite an . – Von der andern Seite aber

kann man ſich auf die eigenen Vorſtellungen der gewöhnlichen

Logit berufen ; es wird nämlich angenommen , daß z. B . Defini

tionen nicht Beſtimmungen enthalten , die nur ins erkennende Sub

ject fallen , ſondern die Beſtimmungen des Gegenſtandes , welche

feine weſentlicyſte eigenſte Natur ausmadyen . Oder wenn von

gegebenen . Beſtimmungen auf andere geſdiloſſen wird , wird ange

nommen, daß das Erſchloſſene nid)t ein dem Gegenſtande Aeußer

liches und Fremdes ſey , ſondern daß es ihm vielmehr ſelbſt zu =

komme, daß dieſem Denken das Seyn entſpredje. - Es liegt

überhaupt bei dem Gebraudie der Formen des Begriffs, Urtheils ,

Schluſſes , Definition , Diviſion u . f. F. zu Grunde, daß ſie nicht

bloß Formen des ſelbſtbewußten Denkens ſind, ſondern audy des

gegenſtändlichen Verſtandes . - Denken iſt ein Ausdruck, der

die in ihm enthaltene Beſtimmung vorzugsweiſe dem Bewußtſeyn

beilegt. Aber inſofern geſagt wird , daß Verſtand, daß Ver

nunft in der gegenſtändlidyen Welt iſt, daß der Geiſt und

die Natur allgemeine Geſeße habe , nady weldien ihr Leben
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und ihre Veränderungen fidy machen , ſo wird zugegeben , daß die

Denkbeſtimmungen eben ſo ſehr objectiven Werth und Eriſtenz haben .,

Die kritiſche Philoſophie madyte zwar bereits die Metaphy

fik zur Logik, aber ſie, wie der ſpätere Idealismus, gab , wie

vorhin erinnert worden, aus Angſt vor dem Object den logiſchen

Beſtimmungen eine weſentlich ſubjective Bedeutung; dadurch blei

ben ſie zugleich mit dem Objecte, das ſie flohen , behaftet, und

ein Ding -an- ſidy, ein unendlicher Anſtoß, blieb als ein Jenſeits

an ihnen übrig. Aber die Befreiung von dem Gegenſaße des

Bewußtſeyns, welche die Wiſſenſchaft muß vorausſeßen können ,

erhebt die Denkbeſtimmungen über dieſen ängſtlichen , unvollende

ten Standpunkt, und fordert die Betracytung derſelben , wie ſie an

und für ſich , ohne eine ſoldie Beſchränkung und Rückſicht , das

Logiſche, das Rein -vernünftige ſind.

Kant preiſ't ſonſt die Logik, nämlich das Aggregat von Be

ſtimmungen und Säßen , das im gewöhnlichen Sinne Logik heißt,

darüber glücklich, daß ihr vor andern Wiſſenſchaften eine ſo frühe

Vollendung zu Theil geworden ſey); ſeit Ariſtoteles habe ſie

keinen Rückſdiritt gethan , aber auch keinen Schritt vorwärts, das

Leştere deswegen , weil ſie allem Anſehen nach geſchloſſen und

vollendet zu ſeyn ſcheine. — Wenn die Logik ſeit Ariſtoteles keine

Veränderung erlitten hat, – wie denn in der That die Verän

derungen ,wenn man die neuern Compendien der Logik betrachtet,

häufig mehr nur in Weglaſſungen beſtehen , – ſo iſt daraus eher

zu folgern , daß ſte um To mehr einer totalen Umarbeitung bedürfe;

denn ein zweitauſendjähriges Fortarbeiten des Geiſtes muß ihm

ein höheres Bewußtſeyn über ſein Denken und über ſeine reine

Weſenheit in ſich ſelbſt, verſchafft haben. Die Vergleichung der

Geſtalten , zu denen ſich der Geiſt der praktiſchen und der religiö

ſen Welt und der Geiſt der Wiſſenſchaft in jeder Art reellen und

ideellen Bewußtſeyns emporgehoben hat, mit der Geſtalt, in der

fich die Logik , ſein Bewußtſeyn über ſein reines Weſen , befindet,

zeigt einen zu großen lInterſchied , als daß es nicht der oberflädı:

3 *
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lichſten Betrachtung ſogleich auffallen ſollte, daß dieß leştere Bes

wußtſeyn den erſtern Erhebungen durchaus unangemeſſen und ihrer

unwürdig iſt.

In der That iſt das Bedürfniß einer Umgeſtaltung der Logif

längſt gefühlt worden . In der Form und im Inhalt, wie ſie

ſich in den Lehrbüchern zeigt , iſt ſie , inan darf ſagen , in Verach

tung gekommen . Sie wird noch mitgeſchleppt mehr im Gefühle,

daß eine Logik überhaupt nicht zu entbehren ſey , und aus einer

noch fortdauernden Gewohnheit an die Tradition von ihrer Wich

tigkeit, als aus Ueberzeugung, daß jener gewöhnliche Inhalt und

die Beſchäftigung mit jenen leeren Formen Werth und Nußen habe.

Die Erweiterungen , die ihr durch pſychologiſches , pädagogi

ſches und ſelbſt phyſiologiſches Material eine Zeitlang gegeben

wurden , ſind nachher für Verunſtaltungen ziemlich allgemein aner

fannt worden . An und für ſich muß ein großer Theil dieſer pſy

chologiſdhen , pädagogiſchen , phyſiologiſchen Beobachtungen , Geſeße

und Regeln, fie mochten in der Logif, oder wo es ſen , ſtehen , als

ſehr ſchaal und trivial erſcheinen . Vollends ſolche Regeln , als

zum Beiſpiel, daß man dasjenige durchdenken und prüfen ſolle,

was man in Büchern leſe oder mündlid , höre; daß man , wenn

man nicht gut ſehe, ſeinen Augen durd ; Brillen zu Hülfe zu fom

men habe, — Regeln , die von den Lehrbüchern in der ſogenann

ten angewandten Logik , und zwar ernſthaft in Paragraphen ab

getheilt gegeben wurden, auf daß man zur Wahrheit gelange, -

müfſen jedermann als überflüſſig vorkommen , - nur höchſtens

dem Schriftſteller oder Lehrer nicht, der in Verlegenheit iſt, den

ſonſt zu kurzen und todten Inhalt der Logit durch irgend etwas

auszudehnen .

Was ſolchen Inhalt betrifft, ſo iſt ſchon oben der Grund

angegeben worden , warum er ſo geiſtlos iſt. Die Beſtimmungen

deſſelben gelten in ihrer Feſtigkeit unverrückt, und werden nur in

äußerliche Beziehung miteinander gebracht. Dadurd, daß bei den

Urtheilen und Schlüſſen die Operationen vornehmlich auf das
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Quantitative der Beſtimmungen zurückgeführt und gegründet wer

den , beruht Alles auf einem äußerlichen Interſchiede , auf bloßer

Vergleichung, wird ein völlig analytiſches Verfahren und begriff

loſes Calculiren . Das Ableiten der ſogenannten Regeln und Ges

ſeße, des Schließens vornehmlich, iſt nicht viel beſſer, als ein Ves

fingern von Stäbchen von ungleicher Länge, um ſie nach ihrer

Größe zu ſortiren und zu verbinden, – als die ſpielende Beſchäf=

tigung der Kinder, von mannigfaltig zerſchnittenen Gemälden die

paſſenden Stücke zuſammen zu ſuchen . - Man hat daher nicht

mit Inrecht dieſes Denken dem Rechnen und das Rechnen wieder

dieſem Denken gleichgeſeßt. In der Arithmetik werden die Zah

len als das Begriffloſe genommen , das außer feiner Gleichheit

oder Ungleichheit, das heißt, außer ſeinem ganz äußerlichen Ver

hältniſſe feine Bedeutung hat, das weder an ihm ſelbſt, noch deſ

ſen Beziehung ein Gedanke iſt. Wenn auf mechaniſche Weiſe

ausgerechnet wird, daß dreiviertel mit zweidritteln multiplicirt, ein

Halbes ausmacht , ſo enthält dieſe Dperation ungefähr ſo viel

und ſo wenig Gedanken , als die Berechnung, ob in einer Figur

dieſe oder jene Art des Schluſſes Statt haben könne.

Damit daß dieß todte Gebein der Logit durch den Geiſt zu

Gehalt und Inhalt belebt werde, muß ihre Methode diejenige

feyn, wodurch ſie allein fähig iſt, reine Wiſſenſchaft zu ſeyn. In

dem Zuſtande, in dem ſie ſich befindet, iſt kaum eine Ahnung von

wiſſenſchaftlicher Methode zu erkennen . Sie hat ungefähr die

Form einer Erfahrungswiſſenſchaft. Erfahrungswiſſenſchaften ha

ben für das, was ſie ſeyn ſollen , ihre eigenthümliche Methode,

des Definirens und des Claſſificirens ihres Stoffes , ſo gut es

geht, gefunden . Audy die reine Mathematik hat ihre Methode,

die für ihre abſtracten Gegenſtände und für die quantitative Bes

ſtimmung, in der ſie ſie allein betrachtet, paſſend iſt. Ich habe

über dieſe Methode und überhaupt das Untergeordnete der Wiſs

ſenſchaftlichkeit, die in der Mathematik Statt finden kann, in der

Vorrede zur Phänomenologie des Geiſtes , das Weſentliche ge
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ſagt; aber ſie wird audy innerhalb der Logik ſelbſt näher betrach

tet werden . Spinoza , Wolf und Andere haben fidy verführen

laſſen , ſie audy auf die Philoſophie anzuwenden , und den äußer

lichen Gang der begriffloſen Quantität zum Gange des Begriffes

zu machen, was an und für ſich widerſprechend iſt. Bisher hatte

die Philoſophie ilre Methode noch nicht gefunden ; ſie betrachtete

mit Neid das ſyſtematiſche Gebäude der Mathematik und borgte

fte , wie geſagt, von ihr, uder behalf ſich mit der Methode von

Wiſſenſchaften , die nur Vermiſchungen von gegebenem Stoffe, Er

fahrungsſäßen und Gedanken ſind , - oder half ſich auch mit

dem rohen Wegwerfen aller Methode. Die Erpoſition deſſen

aber, was allein die wahrhafte Methode der philoſophiſchen Wif

ſenſdaft ſeyn kam , fällt in die Abhandlung der Logik felbſt ; denn

die Methode iſt das Bewußtſeyn über die Form der inneren

Selbſibewegung ihres Inhalts. Ich habe in der Phänomeno

logie des Geiſtes ein Beiſpiel von dieſer Methode , an einem

concreteren Gegenſtande, an dem Bewußtſeyn, aufgeſtellt. * )

Es ſind hier Geſtalten des Bewußtſeyns , deren jede in ihrer

Realiſirung fidy zugleich ſelbſt auflöſt, ihre eigene Negation zil

ihrem Reſultate hat, – und damit in eine höhere Geſtalt über

gegangen iſt. Das Einzige, um den wiſſenſchaftlichen Forts

gang zu gewinnen , und um deſſen ganz einfache Einſicht

ſich weſentlich) zu bemühen iſt, - iſt die Erkenntniß des logiſchen

Sapes , daß das Negative eben ſo ſehr poſitiv iſt, oder daß das

ſich Widerſpredjende ſich nicht in Null, in das abſtracte Nichts

auflöſt, ſondern weſentlich nur in die Negation ſeines beſonde:

ren Inhalts , oder daß eine ſolche Negation nicht alle Negation ,

ſondern die Negation der beſtimmten Sache, die ſich auf:

löſt, ſomit beſtimmte Negation iſt; daß alſo im Reſultate weſent

lich das enthalten iſt, woraus es reſultirt; — was eigentlich eine

menos

* ) Später an den anderen concreten Gegenſtänden und reſp. Theilen

Der Philoſophie
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Tautologie iſt, denn ſonſt wäre es ein Unmittelbares , nicht ein

Reſultat. Indem das Reſultirende, die Negation , beſtimmte

Negation iſt, hat ſie einen Inhalt. Sie iſt ein neuer Begriff,

aber der höhere, reichere Begriff als der vorhergehende; denn ſie

iſt um deſſen Negation oder Entgegengeſeptes reicher geworden ;

enthält ihn alſo,, aber auch mehr als ihn , und iſt die Einleit

ſeiner und ſeines Entgegengeſekten . - In dieſem Wege hat ſich;

das Syſtem der Begriffe überhaupt zu bilden , – und in unauf

haltſamem , reinem , von Außen nichts hereinnehmendem Gange,

ſich zu vollenden .

Wie würde id ; meinen können , daß nicht die Methode, die

id in dieſem Syſteme der Logiť befolgt, – oder vielmehr die

dieß Syſtem an ihm ſelbſt befolgt, - noch vieler Vervollkomm

nung, vieler Durchbildung im Einzelnen fähig fer , aber ich weiß

zugleid ), daß fie die einzige wahrhafte iſt. Dieß erhellt für Fidy

ſchon daraus, daß ſie von ihrem Gegenſtande und Inhalte nicyts

Unterſchiedenes iſt; – denn es iſt der Inhalt in ſich , die Dia

lektit, die er an ihm ſelbſt hat, welche ihn fortbewegt. Es

iſt klar, daß keine Darſtellungen für wiſſenſchaftlid ; gelten fönnen ,

ivelche nicht den Gang dieſer Methode geben und ilrem einfachen

Rhythmus gemäß ſind, denn es iſt der Gang der Sache felbft.

In Gemäßheit dieſer Methode erinnere id ), daß die Einthei

lungen und leberſchriften der Büder, Abſdynitte und Kapitel, die

in dem Werke angegeben ſind, ſo wie etwa die damit verbundenen

Erklärungen , zum Behuf einer vorläufigen Ueberſicht gemacht,

und daß fie eigentlich nur von hiſtoriſchem Werthe ſind. Sie

gehören nicht zum Inhalte und Körper der Wiſſenſcyaft, ſondern

ſind Zuſammenſtellungen der äußeren Reflerion , welche das Ganze

der Ausführung ſchon durdylaufen hat, daher die Folge ſeiner

Momente voraus weiß und angiebt, ehe ſie nody durd ; die Sadie

ſelbſt ſich herbeiführen .

In den anderen Wiſſenſchaften ſind ſoldie Vorausbeſtimmun

geil und Eintheilungen gleichfalls für ſich, nichts anderes , alo .
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ſolche äußere Angaben ; aber auch innerhalb der Wiffenſchaft

werden ſie nicht über dieſen Charakter erhoben . Selbſt in der

Logik zum Beiſpiel , heißt es etwa , „die Logik hat zwei Haupt

ſtücke, die Elementarlehre und die Methodik ,“ alsdann unter der

Elementarlehre findet ſich ohne weiteres etwa die Ueberſchrift :

Gefeße des Denkens; – alsdann erſtes Kapitel : von den

Begriffen . Erſter Abſchnitt: von der Klarheit der Begriffe

u . f. f. – Dieſe ohne irgend eine Deduction und Rechtfertigung

gemachten Beſtimmungen und Eintheilungen machen das ſyſtema

tiſche Gerüſte und den ganzen Zuſammenhang ſolcher Wiſſenſchaf

ten aus. Eine ſolche Logik ſteht es für ihren Beruf an , davon

zu ſprechen , daß die Begriffe und Wahrheiten aus Principien

müffen abgeleitet ſeyn ; aber bei dem , was ſie Methode nennt,

wird auch nicht von weitem an ein Ableiten gedacht. Die Ord

nung beſteht etwa in der Zuſammenſtellung von Gleichartigem , in

der Vorausſchickung des Einfacheren vor dem Zuſammengeſeßten

und anderen äußerlichen Rücffichten . Aber in Rückſicht eines ins

neren , nothwendigen Zuſammenhangs bleibt es bei dem Regiſter

der Abtheilungsbeſtimmungen , und der Uebergang macht ſich nur

damit , daß es jeßt heißt: Zweites Kapitel; - oder: wir

kommen nunmehr zu den Urtheilen , u . dergl.

Auch die Ueberſchriften und Eintheilungen , die in dieſem

Siſteme vorkommen , ſollen für ſich keine andere Bedeutung haben ,

als die einer Inhaltsanzeige. Außerdem , aber muß die Noth

wendigkeit des Zuſammenhangs und die immanente Ent:

ſtehung der Unterſchiede ſich in der Abhandlung der Sache ſelbſt

vorfinden, denn ſie fällt in die eigene Fortbeſtimmung des Begriffes .

Das, wodurdy ficy Ter Begriff ſelbſt weiter leitet, iſt das

vorhin angegebene Negative, daß er in fidy ſelbſt hat ; dieß

macht das wahrhaft Dialektiſde aus. Die Dialektik , die als

ein abgeſonderter Theil der Logik betrachtet und in Anſehung ihres

Zwecks und Standpunkts , man kann ſagen , gänzlich verkannt

worden , erhält dadurdy eine ganz andere Stellung. – Audy die
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platoniſche Dialektik hat ſelbſt im Parmenides und anderswo

ohnehin noch directer, theils nur die Abſicht, beſchränkte Behaup

tungen durch ſich ſelbſt aufzulöſen und zu widerlegen , theils aber

überhaupt das Nichts zum Reſultate. Gewöhnlich ſteht man die

Dialektif für ein äußerliches und negatives Thun an , das nicht

der Sache ſelbſt angehöre, in bloßer Eitelkeit als einer ſubjectiven

Sucht, ſich das Feſte und Wahre in Schwanken zu feßen und

aufzulöſen , ſeinen Grund habe oder wenigſtens zu Nichts führe,

als zur Eitelkeit des dialektiſch behandelten Gegenſtandes.

Kant hat die Dialektif höher geſtellt, und dieſe Seite gehört

unter die größten ſeiner Verdienſte, – indem er ihr den Schein

von Wiüfür nahm , den ſie nach der gewöhnlichen Vorſtellung

hat, und ſie als ein nothwendiges Thun der Vernunft

darſtellte. Indem ſie nur für die Kunſt, Blendwerke vorzumachen

und Juuſionen hervorzubringen , galt, wurde ſchlechthin voraus

gefeßt, daß ſie ein falſches Spiel ſpiele , und ihre ganze Kraft

allein darauf beruhe, daß ſie den Betrug verſtecke; daß ihre Re

ſultate nur erſchlichen und ein ſubjectiver Schein ſeyen . Kant's

dialektiſche Darſtellungen in den Antinomien der reinen Vernunft

verdienen zwar, wenn ſie näher betrachtet werden , wie dieß im

Verfolge dieſes Werkes weitläufiger geſchehen wird , freilich kein

großes Lob ; aber die allgemeine Idee , die er zu Grunde gelegt

und geltend gemacht hat, iſt die Objectivität des Scheins

- und Nothwendigkeit des Widerſpruchs, der zur Natur

der Denkbeſtimmungen gehört: zunächſt zwar in der Art, inſofern

dieſe Beſtimmungen von der Vernunft auf die Dinge an fidy

angewendet werden ; aber eben , was ſie in der Vernunft und in

Nückſicht auf das ſind, was an fich iſt , iſt ihre Natur. Es iſt

dieß Reſultat in ſeiner poſitiven Seite aufgefaßt, nichts

anderes , als die innere Negativität derſelben , als ihre fich

ſelbſtbewegende Seele, das Princip aller natürlichen und geiſtigen

Lebendigkeit überhaupt. Aber ſo wie nur bii der abſtract-nega

tiven Seite des Dialektifdyen ſtehen geblieben wird , ſo iſt das
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Reſultat nur das Bekannte , daß die Vernunft unfähig ſery, das

Unendliche zu erfennen ; – ein ſonderbares Reſultat, indem das

Unendlidye das Vernünftige iſt, zu ſagen , die Vernunft ſex nid)t

fähig , das Vernünftige zu erkennen .

In dieſem Dialektiſchen , wie es hier genommen wird , und

damit in dem Faſſen des Entgegengeſepten in ſeiner Einheit, oder

des Poſitiven im Negativen beſteht das Speculative. Es iſt

die wichtigſte , aber für die nody ungeübte , unfreie Dentkraft

ſchwerſte Seite. Iſt ſolche noch darin begriffen , ſid , vom finnlich

concreten Vorſtellen und vom Näſonniren loszureißen , ſo hat ſie

ſich zuerſt im abſtracten Denken zu üben , Begriffe in ihrer Be:

ſtimmtheit feſtzuhalten und aus ihnen erkennen zu lernen . Eine

Darſtellung der Logik zu dieſem Behuf hätte ſich in ihrer Me

thode an das obenbeſagte Eintheilen und in Anſehung des näle

ren Inhalts an die Beſtimmungen, die ſich für die einzelnen Be

griffe ergeben , zu halten , ohne ſich auf das Dialektiſche einzulaſſen .

Sie würde der äußeren Geſtalt nach dem gewöhnlichen Vortrag

dieſer Wiſſenſchaft ähnlich werden , fidy übrigens dem Inhalte nady

auch davon unterſcheiden , und immer noch dazu dienen , das ab

ſtracte, ob zwar nicht das ſpeculative Denken zu üben , welden

Zweck die durcy pſychologiſdye und anthropologiſdie Zuthaten po

pulär gewordene Logik nicht einmal erfüllen kann. Sie würde

dem Geiſte das Bild eines methodiſdi geordneten Ganzen geben ,

obgleid , die Seele des Gebäudes, die Methode, die im Dialekti

ſchen lebt, nicht ſelbſt darin erſchiene.

In Rückſicit auf die Bildung und das Verhältniß.

daß dieſe Wiſſenſchaft wie die Grammatik , in zwei verſchiedenen

Anſidyten oder Werthen erſcheint. Sie iſt etwas Anderes für

den , der zu ihr und den Wiſſenſchaften überhaupt erft hinzutritt,

und etwas Anderes für den , der von ihnen zu ihr zurückkomint.

Wer die Grammatik anfängt kennen zu lernen , findet in ihren

Formen und Geſeken trođene Abſtractionen , zufällige Regeln , -
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überhaupt eine iſolirte Menge von Beſtimmungen , die nur den

Werth und die Bedeutung deſſen zeigen , was in ihrem unmittel

baren Sinne liegt; das Erkennen erkennt in ihnen zunädſt nicyts

als ſie. Wer dagegen einer Spradje mächtig iſt und zugleich

andere Sprachen in Vergleidung mit ihr fennt, dem erſt fann

ſich der Geiſt und die Bildung eines Volfs in der Grammatik

ſeiner Sprache zu fühlen geben ; dieſelben Regeln und Formen

haben nunmehr einen erfüllten , lebendigen Werth . Er kann durch

die Grammatif hindurch den Ausdruck des Geiſtes überhaupt,

die Logik, erkennen . So wer zur Wiſſenſchaft hinzutritt, findet

in der Logik zunächſt ein iſolirtes Syſtem von Abſtractionen, das

auf ſich ſelbſt beſchränkt, nicht über die anderen Kenntniſſe und

Wiſſenſchaften übergreift. Vielmehr, gehalten gegen den Reich

thum der Weltvorſtellung, gegen den real erſcheinenden Inhalt

der anderen Wiſſenſchaften , und verglichen mit dem Verſprechen

der abſoluten Wiſſenſchaft, das Weſen dieſes Reichthums, die

innere Natur des Geiſtes und der Welt, die Wahrheit zu

enthüllen , hat dieſe Wiſſenſchaft in ihrer abſtracten Geſtalt, in

der farbloſen , falten Einfachheit ihrer reinen Beſtimmungen viela

melir das Anſehen , Ales eher zu leiſten als dieß Verſprechen,

und gehaltlos jenem Reichthum gegenüber zu ſtehen . Die erſte

Bekanntſchaft mit der Logik ſchränkt ihre Bedeutung auf ſie ſelbſt

ein ; ihr Inhalt gilt nur für eine iſolirte Beſchäftigung mit den

Denfbeſtimmungen , neben der die anderen wiſſenſchaftlichen Be

ſchäftigungen ein eigener Stoff und Gehalt für ſidy find, auf

welche das Logiſche etwa einen formellen Einfluß hat, und zwar

einen ſolchen , der fich mehr von ſelbſt macyt, und für den die

wiſſenſchaftliche Geſtalt und deren Studium allerdings auch zur

Noth entbehrt werden kann. Die anderen Wiſſenſchaften haben

die regelredite Methode, eine Folge von Definitionen , Ariomen ,

Theoremen und deren Beweiſen u . ſ. f. zu ſeyn , im Ganzen ab

gervorfen ; die ſogenannte natürliche Logik madyt fidy für ſich in

innen geltend, und hilft ſich ohne beſondere, auf das Denken ſelbſt
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gerichtete Erfenntniß fort. Vollends aber hält ſich der Stoff und

Inhalt dieſer Wiſſenſchaften für ſich ſelbſt vom Logiſchen völlig

unabhängig, und iſt auch für Sinn , Gefühl, Vorſtellung und

praktiſches Intereſſe jeder Art anſprechender.

So muß denn allerdings die Logik zuerſt gelernt werten, als

etwas, das man wohl verſteht und einſieht, aber woran Umfang,

Tiefe und weitere Bedeutung anfangs vermißt wird. Erſt aus

der tieferen Kenntniß der anderen Wiſſenſchaften erhebt ſich für

den ſubjectiven Geiſt das Logiſche als ein nicht nur abſtract Au

gemeines, ſondern als das den Reichthum des Beſonderen in ſich

faſſende Allgemeine; — wie derſelbe Sittenſpruch in dem Munde

des Jünglinge , der ihn ganz richtig verſteht , nicht die Bedeutung

und den Umfang beſißt, welchen er im Geiſte eines lebenserfahr

nen Mannes hat, dem ſich damit die ganze Kraft des darin ent

haltenen Gehaltes ausdrückt. So erhält das Logiſche erſt da

durch die Schäßung ſeines Werths, wenn es zum Reſultate der

Erfahrung der Wiſſenſchaften geworden iſt ; es ſtellt ſich daraus

niß neben anderen Stoffe und Realitäten , ſondern als das

Weſen alles dieſes ſonſtigen Inhalts dem Geiſte dar.

Ob nun das Logiſche zwar im Anfange des Studiums nicht

in dieſer bewußten Kraft für den Geiſt vorhanden iſt, ſo empfängt

er durdy daſſelbe darum nicht weniger die Kraft in fich , die ihn

in alle Wahrheit leitet. Das Syſtem der Logik iſt das Reich

der Schatten , die Welt der einfachen Weſenheiten , von aller finn

lidhen Concretion befreit. Das Studium dieſer Wiſſenſchaft, der

Aufenthalt und die Arbeit in dieſem Schattenreich iſt die abſolute

Bildung und Zucht des Bewußtſeyns. Es treibt darin ein von

ſinnlichen Anſchauungen und Zweden , von Gefühlen , von der bloß

gemeinten Vorſtellungswelt fernes Geſchäft. Von ſeiner negativen

Seite betrachtet, beſteht dieß Geſchäft in dem Fernhalten der Zu

fälligkeit des räſonnirenden Denkens und der Wilfür, dieſe oder

die entgegengeſeßten Gründe ſich einfallen und gelten zu laſſen .
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Vornehmlid ; aber gewinnt der Gedanke dadurch Selbftftän

digkeit und Unabhängigkeit. Er wird in dem Abſtracten und in

dem Fortgehen durdy Begriffe ohne ſinnliche Subſtrate einheimiſch,

wird zur unbewußten Macht, die ſonſtige Mannigfaltigkeit der

Kenntniſſe und Wiſſenſchaften in die vernünftige Form aufzuneh

men , ſie in ihrem Weſentlichen zu erfaſſen und feſtzuhalten , das

Neußerliche abzuſtreifen und auf dieſe Weiſe aus ihnen das Lo

giſche auszuziehen , – oder was daſſelbe iſt, die vorher durch

das Studium erworbene abſtracte Grundlage des logiſchen mit

dem Gehalte aller Wahrheit zu erfüllen , und ihm den Werth ei

nes Augemeinen zu geben , das nicht mehr als ein Beſonderes

neben anderem Beſonderen ſteht , ſondern über alles dieſes über

greift und deſſen Weſen , das Abſolut-wahre, iſt.
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In dem , was über den Begriff dieſer Wiſſenſdjaft und wohin

ſeine Rechtfertigung falle, geſagt worden iſt, liegt, daß die allge

meine Eintheilung hier nur vorläufig ſeyn , gleichſam nur

inſofern angegeben werden kann , als der Verfaſſer die Wiſſen

ſchaft bereits kennt, daler hiſtoriſdy hier zum Voraus anzufüh

ren im Stande iſt, zu welchen Hauptunterſdieden fidy der Begriff

in ſeiner Entwickelung beſtimmen wird.

Dody kann verſucht werden , das was zum Eintheilen er

forderlich iſt, zum Voraus im Allgemeinen verſtändlich zu machen ,

obgleich auch dabei ein Verfahren der Methode in Anſprudy ge

nommen werden muß, das feine volle Verſtändigung und Redit

fertigung erſt innerhalb der Wiſjenſchaft erhält. – Zuvörderſt

alſo iſt zu erinnern , daß hier vorausgeſeßt wird, die Einthei

lung müſſe mit dem Begriffe zuſammenhängen , oder vielmelir

in ihm ſelbſt liegen . Der Begriff iſt nid )t unbeſtimmt, ſondern

beſtimmt an ihm ſelbſt ; die Eintheilung aber drückt entwickelt

dieſe ſeine Beſtimmtheit aus ; ſie iſt das Urtheil deſſelben ,

nidyt ein Urtheil über irgend einen äußerlich genommenen Ge

genſtand, ſondern das Urtheilen , d . i. Beſtimmen des Begriffs

an ihm ſelbſt. Die Rechtwinklichkeit, Spißwinklichkeit u. f. F.,

wie die Gleichſeitigkeit u . f. F., nach welchen Beſtimmungen die

Dreiecke eingetheilt werden , liegt nicht in der Beſtimmtheit des

Dreiecks ſelbſt, d . h . nid)t in dem , was der Begriff des Dreiecks

genannt zu werden pflegt, ebenſo wenig als in dem , was für den

Begriff des Thieres überhaupt, oder des Säugethiers , Vogels

u . ſ. w . die Beſtimmungen liegen , nadywelchen jenes in Säuges

thiere , Vögel u . ſ. w . und dieſe Klaſſen in weitere Gattungen
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eingetheilt werden . Soldie Beſtimmungen werden anderswoler,

aus der empiriſchen Anſdauung aufgenommen ; fie treten zu je

nem ſogenannten Begriffe von Außen hinzu . In der philoſophi

ſden Behandlung des Eintheilens muß der Begriff ſelbſt ſich als

ihren Urſprung enthaltend zeigen .

Der Begriff der Logik aber ſelbſt iſt in der Einleitung als

das Reſultat einer jenſeits liegenden Wiſſenſchaft, damit hier

gleidyfals als eine Vorausſeßung angegeben worden . Die

Logik beſtimmte ſich danady als die Wiſſenſchaft des reinen Den

fens, die zu ihrem Princip das reine Wiſſen habe, die nidyt

abſtracte, ſondern dadurch concrete lebendige Einheit, daß in ihr

der Gegenſaß des Bewußtſeyns von einem ſubjectiv - für ſich

Seyenden und einem zweiten ſolchen Seyenden , einem Ob

jectiven , als überwunden , und das Seyn als reiner Begriff an

ſich ſelbſt, und der reine Begriff als das wahrhafte Seyn gewußt

wird. Dieß ſind ſonach die beiden Momente, welche im Logi

ſchen enthalten ſind. Aber ſie werden nun als untrennbar

ſevend gewußt, nicht wie im Bewußtſeyn jedes auch als für

ſidy ſeyend; dadurch allein , daß ſie zugleich als unterſchie

dene (jedoch nicht für ſich ſevende) gewußt werden, iſt ihre Ein

heit nicht abſtract, todt, unbewegend, ſondern concret.

Dieſe Einheit macht das logiſdie Princip zugleich als Ele

ment aus , ſo daß die Entwickelung jenes Unterſchiedes , der ſo

gleich in ihm iſt, nur innerhalb dięſes Elementes vor fidy geht.

Denn indem die Eintheilung , wie geſagt worden , das Urtheil

des Begriffs , das Seßen der ihm ſchon immanenten Beſtimmung

und damit ſeines Unterſchiedes iſt , ſo darf dieß Seben nicht als

ein Wiederauflöſen jener concreten Einheit in ihre Beſtimmungen ,

wie ſie als für ſich ſeyend gelten ſollen , gefaßt werden ,was hier

ein leeres Zurückgehen auf den vorigen Standpunkt, den Gegenſat

des Bewußtſeyns, wäre; dieſer iſt vielmehr verſchwunden ; jene

Einheit bleibt das Element, und aus ihr tritt jenes Unterſcheiden

der Eintheilung und überlyaupt der Entwickelung nidt mehr her
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aus. Damit ſind die früher (auf dem Wege zur Wahrheit)

für ſich ſeyenden Beſtimmungen , wie ein Subjectives und Ob

jectives , oder audi Denfen und Seyn oder Begriff und Realität,

wie ſie in irgend einer Rückſidit beſtimmt worden ſeyn mögen ,

nun in ihrer Wahrheit, d. i. in ihrer Einheit, zu Formen

herabgeſeßt. In ihrem Unterſchiede bleiben ſie daher ſelbſt an

ſich der ganze Begriff und dieſer wird in der Eintheilung nur

unter ſeinen eigenen Beſtimmungen geſeßt.

So iſt es der ganze Begriff, der das eine Mal als ſeyen

der Begriff, das andere Mal als Begriff zu betrachten iſt ;

dort iſt er nur Begriff an ſid), der Realität odes des Seyns,

hier iſt er Begriff als ſolcher, für ſich ſeyender Begriff, (wie

er es um concrete Formen zu nennen , im denkenden Menſden ,

aber auch ſchon , freilich nicht als bewußter nody weniger als

gewußter Begriff, im empfindenden Thier , und in der organi

ſdien Individualität überhaupt iſt; Begriff an ſich iſt er aber

nur in der unorganiſdien Natur). – Die Logik wäre hiernady

zunächſt in die Logik des Begriffs als Seyns, und des Be

griffs als Begriffs, – oder indem wir uns der ſonſt gewöhn

lichen , obgleidy der unbeſtimmteſten und darum der vieldeutigſten

Ausdrücke bedienen , – in die objective und ſubjective Logik

einzutheilen .

Nach dem zu Grunde liegenden Elemente aber der Einheit

des Begriffs in ſich ſelbſt und damit der Untrennbarkeit ſeiner

Beſtimmungen , müſſen dieſe ferner auch, inſofern ſie unter dies

den , der Begriff in ihrem Unterſchiede geſeßt wird, wenigſtens

in Beziehung aufeinander ſtehen . Es ergiebt ſich daraus eine

Sphäre der Vermittelung, der Begriff als Syſtem der Re:

flerionsbeſtimmungen, d. i. des zum Inſich ſeyn des Be

griffs übergehenden Seyns , der auf dieſe Weiſe noch nicht als

foldher für ſich geſeßt iſt, ſondern mit dem unmittelbaren Seyn

als einem ihm auch Aeußeren zugleich behaftet iſt. Dieß iſt die

Lehre von dem Weſen , die zwiſchen der Lehre vom Seyn und
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der vom Begriff inmitten ſteht. Sie iſt in der allgemeinen

Eintheilung dieſes logiſchen Werks noch unter die objective

Logik geſtellt worden , inſofern , ob das Weſen zwar bereits das

Innere , dem Begriffe der Charakter des Subjects ausdrücklicy

vorzubehalten iſt.

Kant * ) hat in neueren Zeiten dem , was gewöhnlich Logik

genanntworden , noch eine, nämlich eine transcendentalelogik

gegenüber geſtellt . Das , was hier objective logif genannt

worden , würde zum Theil dem entſprechen , was bei ihm die

transcendentale logit iſt. Er unterſdeidet fie von dem ,

was er allgemeine Logik nennt, ſo , daß ſie a ) die Begriffe be

trachte, die ſich a priori auf Gegenſtände beziehen , ſomit nicht

von allem Inhalte der objectiven Erkenntniß abſtrahire , oder

daß ſie die Regeln des reinen Denkens eines Gegenſtandes

enthalte , und B ) zugleich auf den Urſprung unſerer Erkenntniß

* ) Ich erinnere, daß ich auf die kantiſche Philoſophie in dieſem Werke

darum häufig Nüdſicht nehme, (was manchen überflüſſig ſcheinen könnte)

weil ſie , ihre nähere Beſtimmtheit ſo wie die beſonderen Theile der Aus

führung mögen ſonſt und aud in dieſem Werke betrachtet werden , wie ſie

wollen , an die Grundlage und den Ausgangspunkt der neueren deutſchen

Philoſophie ausmacht, und dieß ihr Verdienſt durch das, was an ihr aus

gefeßt werden möge, ihr ungeſdymälert bleibt. Auch darum iſt auf ſie in der

objectiven Logif härifig Rückſicht zu nehmen , weil ſie ſich auf wichtige be

ſtimmtere Seiten des Logiſdhen näher einläßt, ſpätere Darſtellungen von

Philoſophie hingegen daſſelbe wenig beadytet , zum Theil oft nur eine robe,

- aber nicht ungerädyte , – Verachtung dagegen bewieſen haben . Das bei

uns am weiteſten verbreitete Philoſophiren tritt nicht aus den fantiſden

Neſultaten , daß die Vernunft keinen wahren Gehalt erkennen könne, und in

Anſebung der abſoluten Wahrheit auf das Glauben zu verweiſen ſey , ber

aus. Was aber bei Kant Reſultat iſt, damit wird in dieſem Philoſophiren

unmittelbar angefangen , damit die vorhergehende Ausführung , aus welcher

jenes Reſultat berkömmt, und welche philoſophiſches Erfennen iſt, vorwegge

ſchnitten. Die kantiſdie Philoſophie dient ſo als ein Polſter für die Träge

heit des Denkens, die ſich damit beruhigt , daſ bereits Alles bewieſen und

abgethan fey. Für Erfenntniſ und einen beſtimmten Inhalt des Denkens,

der in ſoldier unfrudytbaren und trodenen Berubigung ſich nicht findet, iſt

ſidi daher an jene vorangegangene Ausführung zu wenden .

Logif 1, 21e Aufl.
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gehe, inſofern ſie nicht den Gegenſtänden zugeſchrieben werden

könne. – Dieſe zweite Seite iſt es , auf die das philoſophiſche

Intereſſe Kants ausſchließend gerichtet iſt. Sein Hauptgedanke

iſt, die Kategorien dem Selbſtbewußtſenn, als dem ſubjectis

ven Ich , zu vindiciren . Vermöge dieſer Beſtimmung bleibt die

Anſicht innerhalb des Bewußtſeyns und ſeines Gegenſaßes ſtehen ,

und hat außer dem Empiriſdhen des Gefühls und der Anſchauung,

nody Etwas, das nicht durch das denfende Selbſtbewußtſeyn ge

ſeßt und beſtimmt iſt , ein Ding-an - ſidy, ein dem Denken frem

des und äußerliches, übrig bleiben ; obgleich leicht einzuſehen iſt,

daß ein ſolches Abſtractum , wie Ding-an - jid , ſelbſt nur ein

Product des , und zwarnur abſtrahirenden , Denkens iſt. — Wenn

andere Kantianer ſich über das Beſtimmen des Gegenſtandes

durch Id ſo ausgedrückt haben , daß das Objectiviren des Idy,

als ein urſprüngliches und nothwendiges Thun des Bewußtſeyns

anzuſehen ſey , ſo daß in dieſem urſprünglichen Thun noch nicht

die Vorſtellung des Idy ſelbſt iſt, – als welche erſt ein Bewußt

ſeyn jenes Bewußtſeyns , oder ſelbſt ein Objectiviren jenes Bes

wußtſeyns ſen , – ſo iſt dieſes von dem Gegenſaße des Bewußt

jerns befreite objectivirende Thun näher dasjenige, was für Den

ken als ſolches überhaupt genommen werden kann . * ) Dieſes

Thun ſollte aber nicht mehr Bewußtſeyn genannt werden ; Be

wußtſeyn ſchließt den Gegenſaß des Id und ſeines Gegenſtandes

in ſich, der in jenem urſprünglichen Thun nicht vorhanden iſt .

Die Benennung Bewußtſenn wirft nod; mehr den Schein von

Subjectivität auf daſſelbe, als der Ausdruck Denken , der aber

hier überhaupt im abſoluten Sinne als unendliches mit der

*) Wenn der Ausdrud objectivirendes Thun des Ich an andere

Productionen des Geiſtes , z. B . die der Phantaſie erinnern kann , ſo ift

zu bemerken , daß von einem Beſtimmen eines Gegenſtandes die Rede iſt,

inſofern deſſen Inhalts -Momente nicht dem Gefühl und der An

ích auung angehören . Solcher Gegenſtand iſt ein Gedanke, und ihn

beſtimmen heißt theils ihn erſt produciren , theils inſofern er ein Voraus

geſeßtes iſt, weitere Gedanken über ihn haben , ihn denkend weiter entwideln .
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Endlichkeit des Bewußtſeyns nicht behaftetes, Denken , furz Den

fen als ſoldes, zu nehmen iſt.

Indem nun das Intereſſe der fantiſchen Philoſophie auf das

ſogenannte Transcendentale der Denkbeſtimmungen gerichtet

war, iſt die Abhandlung derſelben ſelbſt leer ausgegangen ; was

fie an ihnen ſelbſt ſind, ohne die abſtracte, allen gleiche Relation

auf Idy, ihre Beſtimmtheit gegen und ihr Verhältniß zu 'einander

iſt nicht zu einem Gegenſtande der Betrachtung gemacht worden ;

die Erkenntniß ihrer Natur hat ſich daher durch dieſe Philoſophie

nicht im geringſten gefördert gefunden. Das einzige Intereſſante,

was hierauf Beziehung hat, kommt in der Kritik der Ideen vor.

Für den wirklichen Fortſchritt der Philoſophie aber war es noth

wendig, daß das Intereſſe des Denkens auf die Betrachtung der

formellen Seite, des Ich, des Bewußtſeyns als ſolchen , d. i. der

abſtracten Beziehung eines ſubjectiven Wiſſens auf ein Object,

gezogen , daß die Erkenntniß der unendlichen Form , d . i. des

Begriffs, auf dieſe Weiſe eingeleitet wurde. Um jedoch dieſe Er

fenntniß zu erreichen , mußte jene endliche Beſtimmtheit , in der

die Form als Id , Bewußtſeyn iſt, noch abgeſtreift werden . Die

Form ſo in ihre Reinheit herausgedacht, enthält es dann in fich

ſelbſt, ſich zu beſtimmen , d. i. fich Inhalt zu geben , und zwar

denſelben in ſeiner Nothwendigkeit , - als Syſtem der Denkbes

ſtimmungen .

Die objective Logif tritt damit vielmehr an die Stelle der

vormaligen Metaphyſit , als welche das wiſſenſchaftliche Ge

bäude über die Welt war, das nur durdy Gedanken aufgeführt

ſeyn ſol te. – Wenn wir auf die legte Geſtalt der Ausbildung

dieſer Wiſſenſchaft Rückſicht nehmen , ſo iſt erſtens unmittelbar die

Ontologie, an deren Stelle die objective Logif tritt , – der

Theil jener Metaphyſik, der die Natur des Ens überhaupt er

forſchen ſollte; – das Ens begreift ſowohl Seyn als Weſen

in fich , für welchen Unterſchied unſere Sprache glüdlicherweiſe

den verſchiedenen Ausdruc gerettet hat. – Alsdann aber begreift
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die objective Logik aud die übrige Metaphyſit inſofern in fidy,

als dieſe mit den reinen Denkformen die beſondern , zunädyſt aus

der Vorſtellung genommenen Subſtrate, die Seele, die Welt, Gott,

zu faſſen ſuchte , und die Beſtimmungen des Denkens das

Weſentliche der Betrachtungsweiſe ansmachten . Aber die Logik

betrachtet dieſe Formen frei von jenen Subftraten , den Subjecten

der Vorſtellung, und ihre Natur und Werth an und für ſidy

ſelbſt. Jene Metaphyſik unterließ dieß und zog ſich daher den

gerechten Vorwurf zu , ſie ohne Kritif gebraucht zu haben , ohne

die vorgängige Unterſuchung, ob und wie ſie fähig ſeyen , Beſtim

mungen des Dings -an - fich , nac fantiſchem Ausdruck, - oder

vielmehr des Vernünftigen , zu feyn. – Die objective Logif ift

daher die wahrhafte Kritik derſelben , - eine Kritif, die ſie nicht

nad, der abſtracten Form der Apriorität gegen das Apoſterioris

ſche, ſondern ſie ſelbſt in ihrem beſondern Inhalte betracytet.

Die ſubjective logit iſt die Logif des Begriffs, -

des Weſens, das ſeine Beziehung auf ein Seyn oder ſeinen Schein

aufgehoben hat, und in ſeiner Veſtimmung nicht äußerlich mehr,

ſondern das freie ſelbſtſtändige, ſich in ſich beſtimmende Subjective,

oder vielmehr das Subject ſelbſt iſt. — Indem das Subjec

tive das Mißverſtändniß von Zufälligem und Willkürlichem , ſo

wie überhaupt von Beſtimmungen , die in die Form des Bewußts

feyns gehören , mit ſich führt, ſo iſt hier auf den Unterſchied von

Subjectivem und Objectivem der ſich ſpäterhin innerhalb der Logik

felbft näher entwickeln wird, kein beſonderes Gewicht zu legen .

Die Logik zerfällt alſo zwar überhaupt in objective und

ſubjective Logik; beſtimmter aber hat ſie die drei Theile :

I. Die logik des Seyns ,

II. die logit des Weſens und

III. die Logif des Begriffs.
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Die Lehre vom Seyn.





Womit muſs der Anfang der Willenſchaft gemacht

, werden ?

In neuern Zeiten erſt iſt das Bewußtſeyn entſtanden , daß es

eine Schwierigkeit ſey , einen Anfang in der Philoſophie zu fin

den , und der Grund dieſer Schwierigkeit, ſo wie die Möglichkeit,

ſie zu löſen , iſt vielfältig beſprodjen worden . Der Anfang der

Philoſophie muß entweder ein Vermitteltes oder Unmittels

bares ſeyn, und es iſt leicht zu zeigen , daß es weder das Eine

noch das Andere ſeyn könne; ſomit findet die eine oder die ans

dere Weiſe des Anfangens ihre Widerlegung.

Das Princip einer Philoſophie drückt wohl auch einen

Anfang aus, aber nicht ſowohl einen ſubjectiven als objecti

ven, den Anfang aller Dinge. Das Princip iſt ein irgend

wie beſtimmter Jnhalt , – das Waſſer, das Eine, Nus, Idee,

- Subſtanz, Monade u. f. F., oder wenn es ſich auf die Natur

des Erkennens bezieht und damit mehr nur ein Kriterium als

eine objective Beſtimmung ſeyn ſoll, Denken , Anſdauen , Em

pfinden , Id , die Subjectivität ſelbſt, ſo iſt es hier gleichfalls die

Inhaltsbeſtimmung, auf welche das Intereſſe geht. Das Anfan

gen als ſolches dagegen bleibt als ein Subjectives in dem Sinne

einer zufälligen Art und Weiſe, den Vortrag einzuleiten , uns

beachtet und gleichgültig , ſomit auch das Bedürfniß der Frage,

womit anzufangen fey , unbedeutend gegen das Bedürfniß des

Princips , als in welchem allein das Intereſſe der Sadje zu

liegen ſcheint, das Intereſſe, was das Wahre, was der abſos

lute Grund von Allem ſey.
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Aber die moderne Verlegenheit um den Anfang geht aus

einem weitern Bedürfniſſe hervor , weldies diejenigen nvdy nidit

kennen , denen es dogmatiſdy um das Erweiſen des Princips zu

thun iſt, oder ſkeptiſd , um das Finden eines ſubjectiven Kriteriums

gegen dogmatiſches Philoſophiren und weldies diejenigen ganz

verleugnen , die wie aus der Piſtole , aus iljrer innern Offenba:

rung, aus Glauben , intellectueller Auſdauung u . 1. w . anfangen ,

und der Methode und Logik überhoben ſeyn wollten . Wenn

das früher abſtracte Denken zunädyſt nur für das Princip als

Inhalt ſich intereſſirt, aber im Fortgange der Bildung auf die

andere Seite, auf das Benehmen des Erfennens zu achten ge

trieben iſt, ſo wird auch das ſubjective Thun als weſentlid)es

Moment der objectiven Wahrheit erfaßt, und das Bedürfniß führt

ſich herbei, daß dieMethode mit dem Inhalt, die Form mit dem

Princip vereint ſexy. So ſoll das Princip audy Anfang und

das, was das Prius für das Denfen iſt, audy das Erſte im

Gange des Denkens ſeyn.

Es iſt hier nur zu betrachten , wie der logiſche Anfang er:

ſcheint; die beiden Seiten , nach denen er genommen werden kann ,

ſind ſchon genannt, entiveder als Neſultat auf vermittelte, oder

als eigentlicher Anfang auf unmittelbare Weiſe. Die in der

Bildung der Zeit ſo wichtig erſcheinende Frage, ob das Wiſſen

der Walrheit ein unmittelbares , ſchlechthin anfangendes Wiſſen ,

ein Glauben , oder aber ein vermitteltes Wiſſen ſers, iſt an dieſem

Orte nicht zu erörtern . Inſofern ſolche Betrachtung vorläufig

angeſtellt werden kann, iſt dieß anderwärts (in m . Encyklop . der

philoſ. Wiſſenſdi. 3te Ausg. im Vorbegr. S. 61. ff.) geſchehen .

Hier mag daraus nur dieß angefülyrt werden , daß es Nichts

giebt, nichts im Himmel oder in der Natur oder im Geiſte oder

wo es fery, was nicyt ebenſo die Unmittelbarkeit enthält, als die

Vermittelung, ſo daß ſich dieſe beiden Beſtimmungen als unge.

trennt und untrennbar und jener Gegenſatz ſich als ein Nich

tiges zeigt. Was aber die wiſſenſd aftliche Erörterung
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betrifft, ſo iſt es jeder logiſde Saß, in welchem die Beſtimmun

gen der Unmittelbarkeit und der Vermittelung und alſo die Erör

terung ihres Gegenſaßes und ihrer Wahrheit vorkommt. Inſo

fern dieſer Gegenſaß in Beziehung auf Denken , Wiſſen , Erkennen ,

die concretere Geſtalt von unmittelbarem oder vermitteltem Wif

fen erhält, wird die Natur des Erfennens überhaupt , ſowohl

innerhalb der Wiſſenſchaft der Logik betrachtet, als daſſelbe in

ſeiner weitern concreten Form , in die Wiſſenſchaft vom Geiſte,

und in die Phänomenologie deſſelben fält. Vor der Wiſſenſchaft

aber ſchon über das Erkennen ins Reine kommen wollen , heißt

verlangen , daß es außerhalb derſelben erörtert werden ſollte ;

außerhalb der Wiſſenſdjaft läßt ſich dieß wenigſtens nicht auf

wiſſenſdiaftliche Weiſe, um die es hier allein zu thun iſt, bewerk

ſtelligen .

Logiſch iſt der Anfang, indem er im Element des frei für

ſich ſeyenden Denkens, im reinen Wiſſen gemacht werden ſoll.

Vermittelt iſt er hiermit dadurdy, daß das reine Wiſſen die

leßte, abſolute Wahrheit des Bewußtſeyns iſt. Es iſt in der

Einleitung bemerkt , daß die Phänomenologie des Geiſtes

die Wiſſenſchaft des Bewußtſeyns, die Darſtellung davon iſt, daß

das Bewußtſeyn den Begriff der Wiſſenſchaft , d . i. das reine

Wiſſen , zum Reſultate hat. Die Logik hat inſofern die Wiſſen

ſchaft des erſdeinenden Geiſtes zu ihrer Vorausſeßung, weldie

die Nothwendigkeit und damit den Beweis der Wahrheit des

Standpunkts , der das reine Wiſſen iſt, wie deſſen Vermittelung

überhaupt, enthält und aufzeigt. In dieſer Wiſſenſchaft des er

ſcheinenden Geiſtes wird von dem empiriſchen , ſinnlichen Bes

wußtſevn ausgegangen ; und dieſes iſt das eigentliche unmittel

bare Wiſſen ; daſelbſt wird erörtert, was an dieſem unmittelbaren

Wiſſen iſt. Anderes Bewußtſeyn , wie der Glaube an göttliche

Wahrheiten , innere Erfahrung, Wiſſen durch innere Offenbarung

u . P. F. zeigt ſidy bei geringer Ueberlegung fehr uneigentlich als

unmittelbares Wiſſen aufgefülyrt zu werden . In jener Abhand
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lung iſt das unmittelbare Bewußtſeyn auch das in der Wiſſen

ſchaft Erſte und Unmittelbare, ſomit die Vorausſeßung; in der

Logit aber iſt dasjenige die Vorausſeßung, was aus jener Bes

trachtung ſich als das Reſultat erwieſen hatte , — die Idee als

reines Wiffen . Die logit iſt die reine Wiſſenſchaft, d . i.

098 reine Wiffen in dem ganzen Umfange ſeiner Entwicelung .

Dieſe Idee aber hat ſich in jenem Reſultate dahin beſtimmt, die

zur Wahrheit gewordene Gewißheit zu ſeyn , die Gewißheit, die

nach der einen Seite dem Gegenſtande nicht mehr gegenüber iſt,

ſondern ihn innerlich gemacht hat, ihn als ſich ſelbſt weiß , –

und die auf der andern Seite das Wiſſen von ſich als von eis

nem , das dem Gegenſtändliden gegenüber und nur dejjen Ver

nichtung ſev , aufgegeben , dieſer Subjectivität entäußert und Ein

heit mit ſeiner Entäußerung iſt.

Daß nun von dieſer Beſtimmung des reinen Wiſſens aus

der Anfang ſeiner Wiſſenſchaft immanent bleibe, iſt nichts zu thun,

als das zu betrachten oder vielmehr mit Beiſeitſeßung aller Re

flerionen , aller Meinungen , die man ſonſt hat, nur aufzunehmen

was vorhanden iſt.

Das reine Wiſſen als in dieſe Einheit zuſammenge

gangen , hat alle Beziehung auf eir: Anderes und auf Vermit

telung aufgehoben ; es iſt das Unterſchiedsloſe; dieſes Unterſchieds

loſe hört ſomit ſelbſt auf, Wiſſen zu ſeyn ; es iſt nur einfache

Unmittelbarkeit vorhanden .

Die einfache Unmittelbarkeit iſt ſelbſt ein Reflerionsausdruck,

und bezieht ſich auf den Unterſchied von dem Vermittelten . In

ihrem wahren Ausdrucke iſt daher dieſe einfache Unmittelbarkeit

das reine Seyn. Wie das reine Wiſſen nichts heißen ſoll,

als das Wiſſen als ſolches , ganz abſtract , fo foll auch reines

Seyn nichts heißen , als das Seyn überhaupt; Seyn , ſonſt

nichts , ohne alle weitere Beſtimmung und Erfüllung,

Hier iſt das Seyn das Anfangende, als durch Vermittelung

und zwar durch fie, welche zugleich Aufheben ihrer ſelbſt iſt, ent
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ſtanden , dargeſtellt ; mit der Vorausſeßung des reinen Wiſſens

als Reſultats des endlichen Wiffens , des Bewußtſeyns. Sol

aber keine Vorausſeßung gemacht, der Anfang ſelbſt unmittels

bar genommen werden , ſo beſtimmt er ſich nur dadurdy, daß es

der Anfang der Logit, des Denkens für ſich, feyn fol . Nur der

Entſchluß, den man auch für eine Widfür anſehen kann, nämlich

daß man das Denken als ſolches betrachten wolle , iſt ver

handen . Su muß der Anfang abſoluter oder was hier gleich

bedeutend iſt, abſtracter Anfang ſeyn ; er darf ſo nich to vor:

ausfeßen , muß durd nichts vermittelt feyn, noch einen Grund

haben ; er ſoll vielmehr felbft Grund der ganzen Wiffenſchaft feyn .

Er muß daher ſchlechthin ein Unmittelbares feyn , oder vielmehr

nur das Unmittelbare ſelbſt. Wie er nicht gegen Anderes

eine Beſtimmung haben kann, ſo kann er auch keine in fich , fei

nen Inhalt enthalten , denn dergleichen wäre Unterſcheidung und

Beziehung von Verſchiedenem aufeinander, ſomit eine Vermittelung.

Der Anfang iſt alſo das reine Seyn .

Nach dieſer einfachen Darlegung deſſen , was zunächſt nur

zu dieſem felbſt Allereinfachften , dem logiſchen Anfang, gehört,

können noch folgende weitere Reflerionen beigebracht werden ; doch

können ſie nicht ſowohl zur Erläuterung und Beſtätigung jener

Darlegung, die für fich fertig iſt, dienen ſollen , als ſie vielmehr

nur durch Vorſtellungen und Reflerionen veranlaßt werden , die

uns zum Voraus in den Weg kommen können , jedoc , wie alle

andere vorangehende Vorurtheile , in der Wiffenſchaft felbft thre

Erledigung finden müſſen , und daher eigentlich zur Geduld hier:

auf zu verweiſen wären .

Die Einſicht, daß das Abſolut - Wahre ein Reſultat reyn

müffe, und umgekehrt, daß ein Reſultat ein erſtes Wahres vor

ausſeßt, das aber , weil es Erſtes ift, objectiv betrachtet, nicht

nothwendig , und nach der ſubjectiven Seite, nicht erkannt iſt, -

hat in neuern Zeiten den Gedanken hervorgebracht, daß die Phi

loſophie nur mit einem hypothetiſchen und problematiſchen
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Wahren anfangen , und das Philoſophiren daher zuerſt nur ein

Suchen ſein könne, eine Anſicht, welche Reinhold in den ſpä

tern Zeiten ſeines Philoſophirens vielfach urgirt hat, und der man

die Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, daß ihr ein wahrhaftes

Intereſſe zu Grunde liegt, welches die ſpeculative Natur des phi

loſophiſchen Anfangs betrifft. Die Auseinanderſeßung dieſer

Anſicht iſt zugleich eine Veranlaſſung, ein vorläufiges Verſtändniſ

über den Sinn des logiſchen Fortſchreitens überhaupt, einzuleiten ;

denn jene Anſicht ſchließt die Rückſicht auf das Fortgehen ſogleich

in fich. Und zwar ſtellt ſie es ſo vor, daß das Vorwärtsſchreiten

in der Philoſophie vielmehr ein Rückwärtsgehen und Begründen

ſeyy, durch welches erſt fich ergebe , daß das , womit angefangen

wurde, nicht bloß ein wiltürlich Angenommenes , ſondern in der

That theils das Wahre, theils das erſte Wahre ſey .

Man muß zugeben , daß es eine weſentliche Betracytung iſt,

-- die fich innerhalb der Logik ſelbſt näher ergeben wird, — daß

das Vorwärtsgehen ein Rückgang in den Grund, zu dem Ur

ſprünglichen und Wahrhaften iſt, von dem das, womit der

Anfang gemacht wurde, abhängt, und in der That hervorgebracht

wird . - So wird das Bewußtſeyn auf ſeinem Wege von der

Unmittelbarkeit aus, mit der es anfängt, zum abſoluten Wiffen ,

als ſeiner innerſten Wahrheit, zurückgeführt. Dieß Legte , der

Grund, iſt denn auch dasjenige, aus welchem das Erſte hervor

geht, das zuerſt als Unmittelbares auftrat. - So wird nody

mehr der abſolute Geiſt, der als die concrete und legte höchſte

Wahrheit alles Seyns fich ergiebt, erkannt, als am Ende der

Entwickelung fich mit Freiheit entäußernd und fich zur Geſtalt

eines unmittelbaren Seyns entlaſſend , — zur Schöpfung einer

Welt ſich entſchließend, welche alles das enthält, was in die Ent

wickelung, die jenem Reſultate vorangegangen , fiel, und das durch

dieſe umgekehrte Stellung, mit ſeinem Anfang in ein von dem

Reſultate als dem Principe Abhängiges verwandelt wird . Das

Weſentliche für die Wiſſenſdjaft iſt nicht ſo ſehr , daß ein rein
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Unmittelbares der Anfang ſey , ſondern daß das Ganze derſelben

ein Kreislauf in fidy ſelbſt iſt, worin das Erſte audy das lebte,

und das Leşte auch das Erſte wird.

Daher ergiebt ſich auf der andern Seite als ebenſo noth

wendig, dasjenige, in welches die Bewegung als in ſeinen Grund

zurückgeht, als Reſultat zu betrachten . Nach dieſer Rückſidit

iſt das Erſte ebenſo ſehr der Grund, und das Legte ein Abgelei

tetes ; indem von dem Erſten ausgegangen und durch richtige Fol

gerungen auf das Legte, als auf den Grund, gekommen wird, iſt

dieſer Reſultat. Der Fortgang ferner von dem , was den An

fang macht, iſt nur als eine weitere Beſtimmung deſſelben zu bes

trachten , ſo daß das Anfangende allem Folgenden zu Grunde

liegen bleibt, und nidit daraus verſchwindet. Das Fortgehen be

ſteht nicht darin , daß nur ein Anderes abgeleitet, oder daß in

ein wahrhaft Anderes übergegangen würde ; - und inſofern dieß

Uebergehen vorkommt, ſo hebt es ſich ebenſo ſehrwieder auf. So

iſt der Anfang der Philoſophie, die in allen folgenden Entwicke

lungen gegenwärtige und ſidy erhaltende Grundlage, das ſeinen

weiteren Beſtimmungen durchaus immanent Bleibende.

Durch dieſen Fortgang denn verliert der Anfang das, was

haupt zu ſeyn , Einſeitiges hat; er wird ein Vermitteltes , und die

Linie der wiſſenſchaftlichen Fortbewegung macht ſich damit zu ei :

nem Kreiſe. — Zugleich ergiebt ſich, daß das,was den Anfang

macht, indem es darin das nody linentwicelte , Inhaltsloſe iſt,

im Anfange noch nicht wahrhaft erkannt wird , und daß erſt die

Wiſſenſchaft, und zwar in ihrer ganzen Entwickelung, ſeine voll

endete, inhaltsvolle und erſt wahrhaft begründete Erkenntniß iſt.

Darum aber, weil das Neſultat erſt als der abſolute Grund

hervortritt, iſt das Fortſchreiten dieſes Erfennens nicht etwas Pro

viſoriſches , nody ein problematiſches und hypothetiſches, ſondern

es muß durch die Natur der Sache und des Inhaltes ſelbſt be

ſtimmt ſeyn. Weder iſt jener Anfang etwas Willkürliches und
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nur einſtweilen Angenommenes , nodi ein als willfürlid) Erſdei

nendes und bittweiſe Vorausgeſeptes , von dem ſich aber doch in

der Folge zeige, daß man Recht daran gethan habe, es zum An

fange zu machen ; nicht wie bei den Conſtructionen , die man zum

Vehuf des Beweiſes eines geometriſchen Saßes zu machen anges

wieſen wird, es der Fall iſt, daß von ihnen es fid erſt hinterher

an den Beweiſen ergiebt, daß man wohlgethan habe, gerade dieſe

Linien zu ziehen , und dann in den Beweiſen felbft mit der Ver

gleichung dieſer Linien oder Winkel anzufangen ; für ſich an die

ſem Linienziehen oder Vergleichen begreift es ſich nicht. So ift

vorhin der Grund, warum in der reinen Wiſſenſchaft vom rei

nen Seyn angefangen wird , unmittelbar an ihr ſelbſt angegeben

worden . Dieß reine Seyn iſt die Einheit, in die das reine Wir

fen zurückgeht , oder wenn dieſes ſelbſt noch als Form von ſeiner

Einheit unterſchieden gehalten werden ſoll, ſo iſt es auch der In

halt deſſelben . Dieß iſt die Seite , nach welcher dieß reine

Seyn , dieß Abſolut-Unmittelbare , ebenſo abſolut Vermitteltes

ift. Aber es muß ebenſo weſentlich nur in der Einſeitigkeit, das

Rein -Unmittelbare zu ſeyn , genommen werden , eben weil es hier

als der Anfang iſt. Inſofern es nicht dieſe reine Unbeſtimmtheit,

inſofern es beſtimmt wäre, würde es als Vermitteltes , idon wei

ter Geführtes , genommen ; ein Beſtimmtes enthält ein Anderes

zu einem Erſten . Es liegt alſo in der Natur des Anfangs

ſelbſt, daß er das Seyn rey, und ſonſt nichts . Es bedarf daher

keiner ſonſtigen Vorbereitungen , um in die Philoſophie hineinzu :

fommen , noch anderweitiger Reflerionen und Anknüpfungspunkte.

Daß der Anfang, Anfang der Philoſophie iſt , daraus kann

eigentlich auch keine nähere Beſtimmung oder ein poſitiver

Inhalt für denſelben genommen werden . Denn die Philoſophie

iſt hier im Anfange , wo die Sache ſelbſt noch nicht vorhanden

iſt, ein leeres Wort oder irgend eine angenommene ungerechtfer

tigte Vorſtellung. Das reine Wiſſen giebt nur dieſe negative

Beſtimmung, daß er der abſtracte Anfang ſeyn ſoll . Inſofern
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das reine Seyn als Inhalt des reinen Wiſſens genommen wird ,

To hat dieſes von ſeinem Inhalte zurückzutreten , ihn für ſich ſelbſt

gewähren zu laſſen und nicht weiter zu beſtimmen . – Oder in

dem das reine Seyn als die Einheit zu betrachten iſt, in die das

Wiſſen , auf ſeiner höchſten Spiße der Einigung mit dem Objecte,

zuſammengefallen , ſo iſt das Wiſſen in dieſe Einheit verſchwun

den , und hat keinen Unterſchied von ihr und ſomit keine Beſtim

mung für ſie übrig gelaſſen . — Audy ſonſt iſt nicht Etwas, oder

irgend ein Inhalt vorhanden , der gebraucht werden könnte, um

damit den beſtimmteren Anfang zu machen.

Aber auch die bisher als Anfang angenommene Beſtimmung

des Seyns fönnte weggelaſſen werden , ſo daß nur gefordert

würde , daß ein reiner Anfang gemacht werde. Dann iſt nichts

vorhanden, als der Anfang ſelbſt, und es wäre zu ſehen , was

er iſt. - Dieſe Stellung fönnte zugleich als ein Vorſchlag zur

Güte an diejenigen gemacht werden , welche theils damit, daß

mit dem Seyn angefangen werde, aus welchen Reflerionen es

Tey , ſich nicht beruhigen und noch weniger mit dem Erfolge , den

das Seyn hat, in das Nichts überzugehen , — theils überhaupt

nicht anders wiſſen , als daß in einer Wiſſenſchaft mit der Vor

ausſeßung einer Vorſtellung angefangen werde, - einer

Vorſtellung , welche hierauf analyfirt werde, ſo daß nun das

Ergebniß ſolcher Analyſe den erſten beſtimmten Begriff in der

Wiſſenſchaft abgebe. Indem wir auch dieß Verfahren beobachte

ten , ſo hätten wir keinen beſondern Gegenſtand, weil der Anfang

als des Denkens, ganz abſtract, ganz allgemein , ganz Form

ohne allen Inhalt feyn ſoll ; wir hätten ſomit gar nichts, als die

Vorſtellung von einem bloßen Anfang als ſolchem . Es iſt alſo

nur zu ſehen , was wir in dieſer Vorſtellung haben .

Es iſt noch Nichts , und es ſoll Etwas werden . Der An

fang iſt nicht das reine Nichts , ſondern ein Nichts, von dem

Etwas ausgehen ſoll; das Seyn iſt alſo auch ſchon im Anfang

enthalten . Der Anfang enthält alſo Beides , Seyn und Nichts ;
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iſt die Einheit von Seyn und Nidits ; – oder iſt Nichtſeyn, das

zugleich Seyn, und Sern, das zugleidy Nichtſeyn iſt .

Ferner Seyn und Nichts ſind im Anfang als unterſchie

den vorhanden ; denn er weiſt auf etwas Anderes hin ; – er

iſt ein Nichtſeyn , das auf das Seyn als auf ein Anderes bezo

gen iſt; das Anfangende iſt noch nicht; es geht erſt dem Seyn

31 . Der Anfang enthält alſo das Sein als ein ſolches , das

fidy von dem Nichtſeyn entfernt oder es aufhebt, als ein ilm

Entgegengeſeßtes.

Ferner aber iſt das, was anfängt, ſchon, eben ſo ſehr aber

iſt es auch noch nicht. Die Entgegengeſetzten , Seyn und Nicht

ſeyn ſind alſo in ihm in unmittelbarer Vereinigung ; oder er iſt

ihre ununterſchiedene Einheit.

Die Analyſe des Anfangs gäbe ſomit den Begriff der Ein

heit des Seyns und des Nichtſeins, – oder in reflectirterer Form ,

der Einheit des Unterſchieden - und des Nichtunterſchiedenſeyns, -

oder der Identität der Identität und Nidytidentität. Dieſer Be

griff fönnte als die erſte, reinſte d. i. abſtracteſte, Definition des

Abſoluten angeſehen werden ; – wie er dieß in der That ſeyn

würde, wenn es überhaupt uw die Form von Definitionen und

um den Namen des Abſoluten zu thun wäre. In dieſem Sinne

würden , wie jener abſtracte Begriff die erſte, ſo alle weitern Be

ſtimmungen und Entwickelungen nur beſtimmtere und reichere De:

finitionen dieſes Abſoluten feyn. Aber die, welche mit dem Seyn

als Anfang darum nicht zufrieden ſind, weil es in Nidyts über

geht, und daraus die Einheit des Seyns und Nichts entſteht,

mögen zuſehen , ob ſie mit dieſem Anfange, der mit der Vorſtel

lung des Anfangs anfängt, und mit deren Analyſe, die wohl

richtig ſeyn wird, aber gleichfalls auf die Einheit des Seins und

Nichts führt, zufriedener 'ſeyn mögen , als damit, daß das Seyn

zum Anfange gemacht wird .

Es iſt aber nody eine weitere Betracytung über dieſes Ver

fahren zu madieni. Jene Analyſe ſeßt die Vorſtellung des Anfangs
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als bekannt voraus; es iſt ſo nach dem Beiſpiele anderer Wif

ſenſchaften verfahren worden . Dieſe feßen ihren Gegenſtand vor:

aus, und nehmen bittweiſe an , daß jedermann dieſelbe Vorſtellung

von ihm habe, und darin ungefähr dieſelben Beſtimmungen finden

möge, die fie durch Analyſe, Vergleichung und ſonſtiges Räſonnes

ment von ihm da und dorther beibringen und angeben . Das

aber, was den abſoluten Anfang macht, muß gleichfalls ein ſonſt

Bekanntes ſeyn ; wenn es nun ein Concretes , ſomit in fich mars

nigfaltig Beſtimmtes iſt, ſo iſt dieſe Beziehung, die es in fich

iſt, als etwas Bekanntes vorausgeſept; ſie iſt damit als etwas

Unmittelbares angegeben , was ſie aber nicht ift; denn ſie

iſt nur Beziehung als von Unterſchiedenen, enthält ſomit die Vers

mittelung in ſich . Ferner tritt am Concreten die Zufälligkeit

und Wilfür der Analyſe und des verſchiedenen Beſtimmens ein .

Welche Beſtimmungen herausgebracht werden , hängt von dem ab,

was jeder in ſeiner unmittelbaren zufälligen Vorſtellung vorfin

det. Die in einem Concreten, einer ſynthetiſchen Einheit, enthals

tene Beziehung iſt eine nothwendige nur, inſofern ſie nicht

vorgefunden , ſondern durch die eigene Bewegung der Momente,

in dieſe Einleit zurück zu gehen , hervorgebracht iſt ; – eine Bes

wegung, die das Gegentheil des analytiſchen Verfahrens iſt, eines . '

der Sache ſelbſt äußerlichen , in das Subject fallenden , Thuns.

Hierin iſt auch das Nähere enthalten , daß das, womit der

Anfang zu machen iſt, nicht ein Concretes , nicht ein ſolches feyn

kann , das eine Beziehung innerhalb feiner ſelbſt enthält.

Denn ein ſolches feßt ein Vermitteln und Herübergehen von einem

Erſten zu einem Anderen innerhalb feiner , voraus, wovon das

einfachgewordene Concrete das Reſultat wäre. Aber der Anfang

ſoll nicht ſelbſt ſchon ein Erſtes und ein Anderes feyn ; ein ſols

ches das ein Erſtes und ein Anderes in fich iſt, enthält bereits

ein Fortgegangenſeyn. Was den Anfang macht , der Anfang

ſelbſt, iſt daher als ein Nichtanalyſirbares , in ſeiner einfachen

• Logif 1. 2te Aufl.
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unerfüllten Unmittelbarkeit, alſo als Seyn , als das ganz Leere

zu nehmen .

Wenn man etwa, gegen die Betrachtung des abſtracten An

fangs ungeduldig, ſagen wollte , es ſolle nicht mit dem Anfange

angefangen werden, ſondern geradezu mit der Sadie , ſo iſt dieſe

Sache nichts als jenes leere Seyn ; denn was die Sache fery ,

dieß iſt es , was ſich eben erſt im Verlaufe der Wiſſenſchaft

ergeben ſoll , was nicht vor ihr als bekannt vorausgereßt wer

den fann .

Weldhe Form ſonſt genommen werde, um einen andern An

fang zu haben , als das leere Seyn, ſo leidet er an den angeführ

ten Mängeln . Diejenigen , weldie mit dieſem Anfange unzufrieden

bleiben , mögen ſich zu der Aufgabe auffordern , es anders anzu

fangen , um dabei dieſe Mängel zu vermeiden.

Ein origineller Anfang der Philoſophie aber kann nicht ganz

unerwähnt gelaſſen werden , der ſich in neuerer Zeit berühmt ge

macht hat, der Anfang mit Ich. Er kam theils aus der Re

flerion , daß aus dem erſten Wahren alles Folgende abgeleitet

werden müſſe, theils aus dem Bedürfniſſe, daß das Erſte Walre

ein Bekanntes und noch mehr ein unmittelbar Gewiſſes

fey . Dieſer Anfang iſt im Allgemeinen nicht eine ſolche Vor

ſtellung, die zufällig iſt, und in einem Subjecte ſo, in einem an

dern anders , beſchaffen ſeyn kann . Denn Ich , dieß unmittelbare

Selbſtbewußtſeyn , erſcheint zunächſt ſelbſt theils als ein Unmit

telbares , theils als ein in einem viel höheren Sinne Bekanntes,

als eine ſonſtige Vorſtellung; etwas ſonſt Bekanntes gehört zwar

dem Ich an , aber iſt noch ein von ihm unterſchiedener, damit ſo

gleich zufälliger Inhalt; Ich hingegen iſt die einfache Gewißheit

feiner ſelbſt. Aber Ich überhaupt iſt auch zugleich ein Con

cretes , oder Idy iſt vielmehr das Concreteſte, — das Bewußtſeyn

ſeiner, als unendlich mannigfaltiger Welt. Daß Ich Anfang und

Grund der Philoſophie ſexy, dazu wird die Abſonderung dieſes

Concreten erfordert, - der abſolute Aft, wodurch Ich von ſich
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ſelbſt gereinigt wird , und als abſtractes Ich in ſein Bewußtſeyn

tritt. Allein dieß reine Ich iſt nun nicht ein unmittelbares ,

noch das bekannte, das gewöhnliche Ich 'unſers Bewußtſeyns,

woran unmittelbar und für jeden die Wiſſenſchaft angeknüpft

werden ſollte. Jener Akt wäre eigentlich nichts Anderes, als die

Erhebung auf den Standpunkt des reinen Wiſſans , auf welchem

der Unterſchied des Subjectiven und Objectiven verſchwunden iſt.

Aber wie dieſe Erhebung ſo unmittelbar gefordert iſt, iſt ſie

ein ſubjectives Poſtulat; um als wahrhafte Forderung fich zu er

weiſen , müßte die Fortbewegung des concreten Ichs vom unmit

telbaren Bewußtſeyn zum reinen Wiſſen an ihm ſelbſt, durch ſeine

eigene Nothwendigkeit , aufgezeigt und dargeſtellt worden ſeyn .

Ohne dieſe objective Bewegung erſcheint das reine Wiſſen , auch

als die intellectuelle Anſchauung beſtimmt, als ein will

fürlicher Standpunkt, oder ſelbſt als einer der empiriſchen Zu

ſtände des Bewußtſeyns , in Rüdſicht deſſen es darauf ankommt,

ob ihn der Eine in ſich vorfinde oder hervorbringen könne, ein

Anderer aber nicht. Inſofern aber dieß reine Ich das weſentliche

reine Wiſſen ſeyn muß , und das reine Wiſſen aber nur durch

den abſoluten Aft der Selbſterhebung im individuellen Bewußt

ſeyn geſeßt wird , und nicht unmittelbar in ihm vorhanden iſt,

geht gerade der Vortheil verloren , der aus dieſem Anfange der

Philoſophie entſpringen ſoll, daß er nämlich etwas ſchlechthin Be

fanntes ſen , was jeder unmittelbar in fich finde, uud daran die

weiterè Reflerion anknüpfen könne; jenes reine Ich iſt vielmehr

in ſeiner abſtracten Weſenheit, etwas dem gewöhnlichen Bewußt:

Feyn Unbekanntes , etwas, das es nicht darin vorfindet. Damit

tritt vielmehr der Nachtheil der Täuſchung ein , daß von etwas

Bekanntem , dem Id des empiriſchen Selbſtbewußtſeyns die Rede

feyn ſolle , indem in der That von etwas dieſem Bewußtſeyn

Fernem die Rede iſt. Die Beſtimmung des reinen Wiſſens als

Id , führt die fortdauernde Rückerinnerung an das ſubjective Ich

mit ſich, deſſen Sdranken vergeſſen werden ſollen , und erhält die

5 *
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Vorſtellung gegenwärtig , als ob die Säße und Verhältniſſe, die

ſich in der weitern Entwickelung vom Idy ergeben , im gewöhnli

chen Bewußtſern , da es ja das fery , von dem ſie behauptet wer

den , vorkommen und darin vorgefunden werden fönnen . Dieſe

Verwechslung bringt ſtatt unmittelbarer Klarheit vielmehr nur

eine um ſo grellere Verwirrung und gänzliche Desorientirung

hervor; nach Außen hat ſie vollends die gröbſten Mißverſtändniſſe

veranlaßt.

Was ferner dre ſubjective Beſtimmtheit des Ich überhaupt

betrifft, ſo benimmt wohl das reine Wiſſen dem Id ſeine bes

ſchränkte Bedeutung, an einem Objecte ſeinen unüberwindlichen

Gegenſaß zu haben . Aus dieſem Grunde wäre es aber wenig

ſtens überflüſſig , noch dieſe ſubjective Haltung und die Bes

ſtimmung des reinen Weſens als Idy, beizubehalten. Allein dieſe

Beſtimmung führt nicht nur jene ſtörende Zweideutigkeit mit ſich,

ſondern ſie bleibt auch, näher betrachtet, ein ſubjectives Id . Die

wirkliche Entwickelung der Wiſſenſchaft, die vom Ich ausgeht,

zeigt es , daß das Object darin die perennirende Beſtimmung eis

nes Anderen für das Ich hat und behält, daß alſo das ich,

von dem ausgegangen wird , nid)t das reine Wiſſen , das den Ges

genſaß des Bewußtſeyns in Wahrheit überwunden hat, ſondern

noch in der Erſcheinung befangen iſt.

Es iſt hierbei noch die weſentlidie Bemerkung zu machen ,

daß wenn an ſich wohl I dy als das reine Wiſſen oder als

intellectuelle Anſchauung beſtimmt und als Anfang behauptet

werden könnte, daß es in der Wiſſenſchaft nicht um das zu thun

iſt, was an ſich oder innerlich vorhanden ſey , ſondern um das

Daſeyn des Innerlichen im Denken , und um die Beſtimmt

heit, die ein ſolches in dieſem Daſeyn hat. Was aber von der

intellectuellen Anſchauung – oderwenn ihr Gegenſtand das Ewige,

das Göttliche, das Abſolute genannt wird , – was vom Ewigen

oder Abſoluten im Anfange der Wiſſenſchaft da iſt , dieß fann

nichts anderes ſeyn , als erſte, unmittelbare, einfache Beſtimmung.
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Welcher reichere Name ihm gegeben werde, als das bloße Seyn

ausdrückt, fo fann nur in Betracht kommen , wie ſolches Abſolute

in das denfende Wiſſen und in das Ausſprechen dieſes Wiſſens

eintritt. Die intellectuelle Anſchauung iſt wohl die gewaltſame

Zurückweiſung des Vermittelns und der beweiſenden , äußerlichen

Reflerion . Was ſie aber mehr ausſpricht, als einfache Unmittels

barkeit, iſt ein Concretes , ein in ſich verſchiedene Beſtimmungen

Enthaltendes . Das Ausſprechen und die Darſtellung eines fol

chen jedoch iſt, wie ſchon bemerkt, eine vermittelnde Bewegung,

die von einer der Beſtimmungen anfängt, und zu der anderen

fortgeht, wenn dieſe aud ) zur erſten zurückgeht; - es iſt eine

Bewegung, die zugleich nicht willfürlich oder aſſertoriſthy feyn darf.

Von was daher in ſolcher Darſtellung angefangen wird , iſt

nicht das Concrete ſelbſt , ſondern nur das einfache Ilnmittelbare,

von dem die Bewegung ausgeht. Außerdem fehlt, wenn ein Con

cretes zum Anfange gemacht wird , der Beweis , deſſen die Ver

bindung der im Concreten enthaltenen Beſtimmungen bedarf.

Wenn alſo im Ausdrucke des Abſoluten oder Ewigen oder

Gottes (und das unbeſtrittenſte Recht hätte Gott, daß mit ilym

der Anfang gemacht werde) , wenn in deren Anſchauung oder

Gedanken mehr liegt, als im reinen Seyn , ſo ſoll das , was

darin liegt, ins Wiſſen als denkendes , nicht vorſtellendes erſt

hervortreten ; das was darin liegt, es ſey ſo reidy, als es

wolle , ſo iſt die Beſtimmung, die ins Wiſſen zuerſt hervortritt,

ein Einfadyes ; denn nur im Einfachen iſt nicht mehr als der

reine Anfang; nur das Unmittelbare iſt einfach, denn nur im Un

mittelbaren iſt noch nicht ein Fortgegangenſeyn von Einem zu ei

nem Anderen . Was ſomit über das Seyn ausgeſprochen oder

enthalten ſeyn ſol , in den reidheren Formen des Vorſtellens von

Abſolutem oder Gott, dieß iſt im Anfange nur leeres Wort, und

nur Seyn ; dieß Einfache, das ſonſt keine weitere Bedeutung hat,

dieß Leere iſt alſo ſchlechthin der Anfang der Philoſophie.

Dieſe Einſicht iſt ſelbſt ſo einfach, daß dieſer Anfang als
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ſolcher , feiner Vorbereitung noch weiteren Einleitung bedarf; und

dieſe Vorläufigkeit von Räſonnement über ihn konnte nicht die

Abſicht haben , ihn herbeizuführen , als vielmehr alle Vorläufigkeit

zu entfernen .

Nilgemeine Eintheilung des Seýng.

Das Seyn iſt zuerſt gegen Anderes überhaupt beſtimmt;

Zweitens iſt es ſich innerhalb ſeiner ſelbſt beſtimmend ;

Drittens , indem dieſe Vorläufigkeit des Eintheilens weg .

geworfen iſt, iſt es die abſtracte Unbeſtimmtheit und Unmittelbar:

feit, in der es der Anfang ſeyn muß.

Nach der erſten Beſtimmung theilt das Seyn ſich gegen

das Weſen ab, indem es weiterhin in ſeiner Entwickelung ſeine

Totalität nur als Eine Sphäre des Begriffs erweiſt, und ihr als

Moment eine andere Sphäre gegenüberſtellt.

Nach der zweiten iſt es die Sphäre, innerhalb welcher die

Beſtimmungen und die ganze Bewegung ſeiner Reflerion fällt.

Das Seyn wird ſich darin in den drei Beſtimmungen ſeßen :

I. als Beſtimmtheit; als ſolche, Qualität;

II. als aufgehobene Beſtimmtheit; Größe, Quantität;

III. als qualitativ beſtimmte Quantität; Maaß.

Dieſe Eintheilung iſt hier, wie in der Einleitung von dieſen

Eintheilungen überhaupt erinnert worden , eine vorläufige Anfüh

rung; ihre Beſtimmungen haben erſt aus der Bewegung des

Seyns ſelbſt zu entſtehen , ſich dadurch zu definiren und zu rechts

fertigen . Ueber die Abweichung dieſer Eintheilung von der ges

wöhnlichen Aufführung der Kategorien , nämlich als Quantität,

Qualität, Relation und Modalität, was übrigens bei Rant nur

die Titel für ſeine Kategorien ſeyn ſollen , in der That aber ſelbſt,

nur allgemeinere, Kategorien ſind, - iſt hier nichts zu erinnern ,

da die ganze Ausführung das überhaupt von der gewöhnlichen

Ordnung und Bedeutung der Kategorien Abweichende zeigen wird.



Das Seyn . 71

Nur dieß fann etwa bemerkt werden , daß ſonſt die Beſtim

mung der Quantität vor der Qualität aufgeführt wird , -

und dieß wie das Meiſte – ohne weiteren Grund. Es iſt

bereits gezeigt worden , daß der Anfang fich mit dem Seyn als

Tolchem macht, daher mit dem qualitativen Seyn. Aus der Ver

gleichung der Qualität mit der Quantität erhellt leicht, daß jene

die der Natur nach erſte iſt. Denn die Quantität iſt die ſchon

negativ gewordeneQualität ; die Größe iſt die Beſtimmtheit, die

nicht mehr mit dem Seyn Eins , ſondern ſdon von ihm unter

ſdhieden , die aufgehobene, gleichgültig gewordene Qualität iſt. Sie

ſchließt die Veränderlichkeit des Seyns ein , ohne daß die Sache

ſelbſt, das Seyn, deſſen Beſtimmung fie iſt, durdy ſie verändert

werde ; da hingegen die qualitative Beſtimmtheit mit ihrem Seyn

Eins iſt, nicht darüber hinausgeht, noch innerhalb deſſelben ſteht,

fondern deſſen unmittelbare Beſchränktheit iſt. Die Qualität iſt

daler, als die unmittelbare Beſtimmtheit die erſte und mit

ihr der Anfang zu machen .

Das Maaß iſt eine Relation , aber nicht die Relation

überhaupt, ſondern beſtimmt der Qualität und Quantität zu ein

ander ; die Kategorien, die Kant unter der Relation befaßt, wer

den ganz anderwärts ihre Stelle nehmen . Das Maaß kann auch

für eine Modalität, wenn man will , angeſehen werden ; aber ins

dem bei Kant dieſe nicht mehr eine Beſtimmung des Inhalts

ausmachen , ſondern nur die Beziehung deſſelben auf das Denken ,

auf das Subjective, angehen ſoll, ſo iſt dieß eine ganz heterogene,

hierher nicht gehörige Beziehung.

Die dritte Beſtimmung des Seyns fällt innerhalb des

Abſchnittes , der Qualität, indem es ſich als abſtracte IInmittel

barkeit zu einer einzelnen Beſtimmtheit gegen ſeine anderen inner

halb feiner Sphäre herabſeßt.
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Erſter Abſchnitt.

Beſtimmtheit (Qualität).

Das Seyn iſt das unbeſtimmte Unmittelbare ; es iſt frei von

der Beſtimmtheit gegen das Weſen , ſo wie noch von jeder, die es

innerhalb ſeiner felbft erhalten kann. Dieß reflerionsloſe Seyn

iſt das Scyn, wie es unmittelbar nur an ihm ſelber iſt.

Weil es unbeſtimmt iſt, iſt es qualitätsloſes Seyn ; aber

an ſich kommt ihm der Charakter der Unbeſtimmtheit nur im

Gegenſaße gegen das Beſtimmte oder Qualitative zu . Dem

Seyn überhaupt tritt aber das beſtimmte Seyn als ſolches

gegenüber , damit aber macht ſeine Unbeſtimmtheit ſelbſt ſeine

Qualität aus. Es wird ſich daher zeigen , daß das erſte Seyn,

an ſich beſtimmtes , und hiermit

Zweitens, daß es in das Daſeyn übergeht, Daſeyn

iſt; daß aber dieſes als endliches Seyn ſich aufhebt, und in die

unendliche Beziehung des Seyns auf fich ſelbſt,

Drittens in das Fürſich ſeyn übergeht.

Erſtes Kapitel.

5 e 1 n .

A .

Seyn, reines Seyn , – ohne alle weitere Beſtimmung.

In ſeiner unbeſtimmten Unmittelbarkeit iſt es nur fich felbſt gleich,

und audy nicht ungleid, gegen Anderes , hat keine Verſchiedenheit
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innerhalb ſeiner, noch nach Außen. Durch irgend eine Beſtim

mung oder Inhalt, der in ihm unterſchieden , oder wodurch es als

unterſchieden von einem Andern geſeßt würde , würde es nicht in

feiner Reinheit feſtgehalten . Es iſt die reine Unbeſtimmtheit und

Leere. — Es iſt nichts in ihm anzuſchauen , wenn von Anſchauen

hier geſprochen werden fann ; oder es iſt nur dieß reine, leere

Anſchauen ſelbſt. Es iſt ebenſo wenig etwas in ihm zu denken ,

oder es iſt ebenſo nur dieß leere Denken . Das Seyn , das un :

beſtimmte Unmittelbare iſt in der That Nichts, 'und nicyt mehr

noch weniger als Nichts .

B .

.D i cht's

Nichts, das'reine Nichts ; es iſt einfache Gleichheit mit

ſich ſelbſt, vollkommene Leerheit, Beſtimmungs - und Inhaltsloſig

feit; Ununterſchiedenheit in ihm ſelbſt. — Inſofern Anſchauen

oder Denken hier erwähnt werden kann, ſo gilt es als ein Unter :

ſdried , ob etras oder nichts angeſchaut oder gedachtwird. Nichts

Anſchauen oder Denken hat alſo eine Bedeutung ; beide werden

unterſchieden , ſo iſt (eriſtirt) Nichts in unſerem Anſchauen oder

Denken ; oder vielmehr iſt es das leere Anſdauen und Denken

ſelbſt ; und daſſelbe leere Anſchauen oder. Denfen , als das reine

Seyn . – Nichts iſt ſomit dieſelbe Beſtimmung oder vielmehr

Beſtimmungsloſigkeit, und damit überhaupt daſſelbe, was das reine

Seyn iſt.

; C .

wer d e n .

1. Einheit des Seyns und Nid)ts.

Das reine Seyn und das reine Richts iſt alſo . ,

daſſelbe. Was die Wahrheit iſt, iſt weder das Seyn , nudy

das Nichts , ſondern daß das Seyn in Nidyts , und das Nichts

in Seyn, - nicht übergeht, - ſondern übergegangen iſt. Aber
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ebenſo ſehr iſt die Wahrheit nicht ihre Ununterſchiedenheit, ſon

dern daß ſie nicht daſſelbe, daß fie abſolut unterſchieden ,

aber ebenſo ungetrennt und untrennbar ſind, und unmittelbar

jedes in ſeinem Gegentheil verſchwindet. Ihre Wahr

heit iſt alſo dieſe Bewegung des unmittelbaren Verſchwindens

des Einen in dem Anderen ; das Werden ; eine Bewegung,

worin beide unterſchieden ſind, aber durch einen Unterſchied , der

ſich ebenſo unmittelbar aufgelöſt hat.

Anmerkung 1.

Nichts pflegt dem Etwas entgegengeſeßt zu werden ; Et

was aber iſt ſchon ein beſtimmtes Sevendes, das ſich von ande

rem Etwas unterſcheidet; ſo iſt alſo auch das dem Etwas entge

gengeſeßte Nichts, das Nichts von irgend Etwas , ein beſtimmtes

Nichts. Hier aber iſt das Nichts in ſeiner unbeſtimmten Ein

fadileit zu nelmen . - Wollte man es für richtiger halten , daß

ſtatt des Nichts dem Seyu das Nichtſeyn entgegengeſeßt würde,

ſo wäre in Nückſicht auf das Reſultat nichts dawider zu haben ,

denn im Nichtſeyn iſt die Beziehung auf das Seyn enthalten ; "

es iſt Beides , Seyn und die Negation deſſelben , in einem aus

geſprochen, das Nichts , wie es im Werden iſt. Aber es iſt zu

nächſt nicht um die Form der Entgegenſeßung, d. i. zugleich der

Bezielung zu thun, ſondern um die abſtracte, unmittelbare Ne

gation , das Nidyts rein für ſich , die beziehungsloſe Verneinung,

- was man , wenn man will , auch durch das bloße: Nicht

ausdrücken könnte.

Den einfadyen Gedanken des reinen Seuns haben die

Eleaten zuerſt, vorzüglich Parmenides als das Abſolute und

als einzige Wahrheit, und in den übergebliebenen Fragmenten

von ihm , mit der reinen Begeiſterung des Denkens, das zum er

ſten Male fich in ſeiner abſoluten Abſtraction erfaßt, ausgeſpru

chen : nur das Seyn iſt, und das Nichts iſt gar nicht.

- In orientaliſchen Syſtemen , weſentlid , im Buddaismus iſt

bekanntlich das Nichts , das leere, das abſolute Princip. - Der



Qualität. 75

tiefſinnige Heraklit hob gegen jene einfache und einſeitige Ab

ſtraction den höheren totalen Begriff des Werdens hervor, und

ſagte : das Seun iſt ſo wenig, als das Nichts, oder auch

Alles fließt, das heißt, Alles iſt Werden. – Die populären ,

beſonders orientaliſchen Sprüche , daß Alles , was iſt, den Reim

ſeines Vergehens in ſeiner Geburt ſelbſt habe, der Tod umgekehrt

der Eingang in neues Leben ſeyy, drücken im Grunde dieſelbe Ei

nigung des Seyns und Nichts aus . Aber dieſe Ausdrücke haben

ein Subſtrat, an dem der Uebergang geſchieht ; Seyn und Nichts

werden in der Zeit auseinander gehalten , als in ihr abwechſelnd

vorgeſtellt, nicht aber in ihrer Abſtraction gedacht, und daher auch

nicht ſo, daß ſie an und für ſich daſſelbe ſind.

Ex nihilo nihil fit - iſt einer der Säße , denen in der

Metaphyſik große Bedeutung zugeſchrieben wurde. Es iſt darin

entweder nur die gehaltloſe.Tautologie zu ſehen : Nichts ift Nichts ;

oder wenn das Werden wirkliche Bedeutung darin haben ſollte ,

ſo iſt vielmehr, indem nur Nichts aus Nichts wird, in der

That kein Werden darin vorhanden , denn Nichts bleibt darin

Nichts . Das Werden enthält, daß Nichts nicht Nichts bleibe,

ſondern in ſein Anderes , in das Seyn übergehe. – Wenn die

ſpätere vornehmlicy chriſtliche Metaphyſik den Saß, aus Nichts

werde Nichts , verwarf, Tu behauptete ſie einen Uebergang von

Nichts in Seyn ; ſo ſynthetiſch oder bloß vorſtellend ſie auch die

ſen Saß nahm , ſo iſt doch auch in der unvollkommenſten Verei

nigung ein Punkt enthalten , worin Seyn und Nichts zuſammen

treffen , und ihre Unterſchiedenheit verſchwindet. – Seine eigent

liche Wichtigkeit hat der Saß : Aus Nichts wird Nichts ,

N idyts iſt eben Nichts, durch ſeinen Gegenſaß gegen das

Werden überhaupt und damit auch gegen die Erſdaffung der

Welt aus Nichts. Diejenigen , welche den Sap : Nichts iſt eben

Nichts, ſogar ſich dafür ereiſernd, behaupten , ſind bewußtlos dars

über, daß ſie damit dem abſtracten Pantheismus der Eleaten ,

der Sache nach auch dein ſpinoziſtiſchen , beipflichten . Die philo

,
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ſophiſche Anſicht, welcher: Seyn iſt nur Sevn , Nidits iſt nur

Nichts , als Princip gilt, verdient den Namen Identitätsſyſtem ;

dieſe abſtracte Identität iſt das Weſen des Pantheismus .

Wenn das Reſultat, daß Seyn und Nichts daſſelbe iſt, für

ſich auffällt oder parador ſcheint, ſo iſt hierauf nicht weiter zu

achten ; es wäre ſich vielmehr über jene Verwunderung zu ver

wundern , die ſich ſo neu in der Philoſophie zeigt und vergißt, daß

in dieſer Wiſſenſchaft ganz andere Beſtimmungen vorkommen , als

im gewöhnlichen Bewußtſeyn und im ſogenannten gemeinen Men

ſchenverſtande , der nicht gerade der geſunde, ſondern auch der zu

Abſtractionen und zu dem Glauben oder vielmehr Aberglauben

an Abſtractionen heraufgebildete Verſtand iſt. Es wäre nicht

ſchwer , dieſe Einheit von Seyn und Nichts , in jedem Beiſpiele,

in jedem Wirklichen oder Gedanken aufzuzeigen . Es muß daſs

felbe, was oben von der Unmittelbarkeit und Vermittelung, (welche

leptere eine Beziehung aufeinander, damit Negation enthält),

vom Seyn und Nichts geſagt werden , daß es nirgend im

Himmel und auf Erden Etwas gebe, was nicht Beides

Seyn und Nichts in ſich enthielte. Freilich da hierbei von

einem irgend etwas und Wirklidem die Rede wird , To

find darin jene Beſtimmungen nicht mehr in der vollkommenen

Unwahrheit, in der ſie als Seyn und Nichts ſind , vorhanden ,

ſondern in einer weitern Beſtimmung, und werden z. B . als

Poſitives und Negatives aufgefaßt, jenes das geſeßte, re

flectirte Nichts ; aber Poſitives und Negatives enthalten jenes das

Seyn , dieſes das Nichts als ihre abſtracte Grundlage. - So

in Gott ſelbſt enthält die Qualität, Thätigkeit, Schöpfung ,

Macht u. f. F. weſentlich die Beſtimmung des Negativen , — fie

ſind ein Hervorbringen eines Anderen. Aber eine empiriſche

Erläuterung von jener Behauptung durch Beiſpiele wäre hier

ganz und gar überflüſſig. Da nunmehr dieſe Einheit von Seyn

und Nichts als erſte Wahrheit ein für allemal zu Grunde liegt,

und das Element von allem Folgenden ausmacht, ſo ſind außer
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dem Werden ſelbſt, alle ferneren logiſchen Beſtimmungen : Daſeyn,

Qualität, überhaupt alle Begriffe der Philoſophie, Beiſpiele dies

ſer Einheit. – Aber der ſich ſo nennende gemeine oder geſunde

Menſchenverſtand mag auf den Verſuch hingewieſen werden , inſo

fern er die Ungetrenntheit des Seynsund Nichts verwirft, ſich

ein Beiſpiel ausfindig zu machen , worin Eins vom Andern (Et

was von Grenze, Schranke, oder das Unendlidhe, Gott, wie ſo

eben erwähnt, von Thätigkeit) getrennt zu finden ſeyy. Nur die

leeren Gedankendinge , Seyn und Nichts , ſelbſt, ſind dieſe Ges

trennte, und ſie ſind es , die der Wahrheit, der Ungetrenntheit

beider , die allenthalben vor uns iſt, von jenem Virſtande vorges

zogen werden .

Man kann nicht die Abſicht haben wollen , den Verwirrun

gen , in welche ſich das gewöhnliche Bewußtſeyn bei einem ſolchen

logiſchen Saße verſeßt, nady allen Seiten hin begegnen zu wollen ,

denn ſie ſind unerſchöpflich. Es können nur einige erwähnt wer

den . Ein Grund ſolcher Verwirrung iſt unter anderen , daß das

Bewußtſeyn zu ſolchem abſtracten logiſchen Saße Vorſtellungen

?

i

cinem ſolchen nicht die Rede iſt, ſondern nur von den reinen

Abſtractionen des Seyns und Nichts, und daß dieſe allein feſtzu

halten ſind .

Sevn und Nichtſeyn iſt daffelbe ; alſo iſt es daſſelbe, ob

ich bin oder nicht bin, ob dieſes Haus iſt oder nicht iſt, ob dieſe

hundert Thaler in meinem Vermögenszuſtand ſind oder nicht. ~

Dieſer Schluß oder Anwendung jenes Saßes verändert deſſen

Sinn vollkommen . Der Saß enthält die reinen Abſtractionen

des Seyns und Nichts ; die Anwendung aber macht ein beſtimm

tes Seyn und beſtimmtes Nichts daraus. Aein vom beſtimm

ten Seyn iſt, wie geſagt, hier nidyt die Rede. Ein beſtimmtes,

ein endliches Seyn iſt ein ſolches , das ſich auf anderes bezieht;

es iſt ein Inhalt, der im Verhältniſſe der Nothwendigkeit mit

anderem Inhalte , mit der ganzen Welt, ſtelt. In Rückſicht des
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wechſelbeſtimmenden Zuſammenhangs des Ganzen fonnte die Me:

taphyſik die – im Grunde tautologiſche — Behauptung machen ,

daß wenn ein Stäubdien zerſtört würde, das ganze Ilniverſum

zuſammenſtürzte. In den Inſtanzen , die gegen den in Nede ſte

henden Saß gemacht werden , erſcheint etwas als nid)t gleidīgül

tig , ob es ſey oder nicht ſen , nid)t um des Seyns oder Nicht

reyns willen , ſondern ſeines Inhalts willen , der es mit anderem

zuſammenhängt. Wenn ein beſtimmter Inhalt, irgend ein beſtimm

tes Daſeyn vorausgeſeßt wird , ſo iſt dieß Daſeyn , weil es

beſtimmtes iſt, in mannigfaltiger Beziehung auf anderen In

halt; es iſt für daſſelbe nicht gleichgültig, ob ein gewiſſer anderer

Inhalt, mit dem es in Beziehung ſteht, iſt oder nicht iſt; denn

nur durch ſolche Beziehung iſt es weſentlich das , was es iſt.

Daſſelbe iſt der Fall in dem Vorſtellen (indem wir das Nicht

ſeyn in dem beſtimmteren Sinne des Vorſtellens gegen die Wirk

lichkeit nehmen) , in deſſen Zuſammenhange das Seyn oder die

Abweſenheit eines Inhalts, der als beſtimmt mit anderem in Bes

ziehungworgeſtellt wird, nicht gleichgültig iſt. –

Dieſe Betrachtung enthält daſſelbe; was ein Hauptmoment

in der kantiſchen Kritik des ontologiſdyen Beweiſes vom Daſeyn

Gottes ausmacht, auf welche jedod , hier nur im Betreff des in

ihr vorkommenden lInterſdieds von Seyn und Nichts überhaupt

und von beſtimmtem Seyn oder Nidytſeyn Rückſicht genommen

wird . - Bekanntlich wurde in jenem ſogenannten Beweiſe der

Begriff eines Weſens vorausgeſeßt, dem alle Realitäten zukom

men , ſomit auch die Eriſtenz, die gleidyfalls als eine der Reali

täten angenommen wurde. Die fantiſche Kritik hielt ſich vor

nehmlich daran , daß die Eriſten z' oder das Seyn (was hier für

gleidybedeutend gilt) keine Eigenſchaft oder fein reales Prä

difat ſery, das heißt, nicht ein Begriff von etwas , was zu dem

Begriffe eines Dinges hinzukommen könne. * ) - Kant will

*) Nants Kritif der r. Vern . 2te Auft. S . 628 ff.
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damit ſagen , daß Seyn keine Inhaltsbeſtimmung ſeyy. - Alſo

enthalte, fährt er fort , das Mögliche nidyt mehr als das Wirf

liche ; hundert wirkliche Thaler enthalten nicht das Mindeſte mehr,

als hundert möglidhe ; – nämlich jene haben keine andere In

haltsbeſtimmung als dieſe. Für dieſen als iſolirt betrachteten

Inhalt iſt es in der That gleichgültig, zu ſeyn oder nicht zu ſeyn ;

es liegt in ihm kein Unterſchied des Seyns oder Nidytſeyns, die

ſer Unterſchied berührt ihn überhaupt gar nicht; die hundert Tha

ler werden nicht weniger , wenn ſie nidyt ſind, und nicht mehr,

wenn ſie ſind. Ein Unterſchied muß erſt anderswoher kommen .

- „ Hingegen , erinnert Kant, in meinem Vermögenszuſtande ift

mehr bei hundert wirklichen Thalern , als bei dem bloßen Begrifi

derſelben , oder bei ihrer Möglichkeit. Denn der Gegenſtand

iſt bei der Wirklichkeit nicht bloß in meinem Begriff analytiſch

enthalten , ſondern kommt zu meinem Begriffe, (der eine

Beſtimmung meines Zuſtandes ift.) ſynthetiſch hinzu , ohne

daß durch dieſes Seyn außer meinem Begriffe , dieſe gedachten

hundert Thaler ſelbſt im mindeſten vermehrt würden .“

Es werden hier zweierlei Zuſtände, um bei den fantiſchen

Ausdrücken , die nicht ohne verworrene Schwerfälligkeit ſind, zu

bleiben , vorausgeſeßt, der eine, welchen Kant den Begriff

nennt, darunter die Vorſtellung zu verſtehen iſt, und ein anderer,

der Vermögenszuſtand. Für den einen wie für den anderen , das

Vermögen wie das Vorſtellen , find hundert Thaler eine Inhalts

beſtimmung , oder „ſie kommen zu einem ſolchen , wie Kant fidy

ausdrückt, ſynthetiſd hinzu ; “ Ich als Beſiß er von hundert

Thalern , oder als Nichtbeſizer derſelben , oder auch ich als mir

hundert Thaler vorſtellend , oder ſie nicht vorſtellend, iſt aller

dings ein verſchiedener Inhalt. Allgemeiner gefaßt: Die Abſtrac

tionen von Seyn und Nichts hören beide auf, Abſtractionen zu

ſeyn , indem ſie einen beſtimmten Inhalt erhalten ; Seyn iſt dann

Realität, das beſtimmte Seyn von 100 Thalern , das Nidits

Negation , das beſtimmte Nichtſeyn von denſelben. Dieſe Inhalt8- . .
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beſtimmung ſelbſt, die hundert Thaler , audy abſtract für ſich ge

faßt, iſt in dem einen unverändert daſſelbe, was in dem andern .

Indem aber ferner das Seyn als Vermögens-Zuſtand genommen

wird , treten die hundert Thaler in Beziehung zu einem Zuſtand,

und für dieſen iſt ſolche Beſtimmtheit, die ſie ſind , nicht gleids

gültig ; ihr Seyn oder Nichtſeyn iſt nur Veränderung; fie ſind

in die Sphäre des Daſeyns verſeßt. Wenn daher gegen die

Einheit des Seyns und Nichts urgirt wird , es ſer doch nicht

gleichgültig , ob dieß und jenes (die 100 Thaler) ſey oder nicht

ſey, ſo iſt es eine Täuſchung , daß wir den Unterſchied bloß auf's

Seyn und Nidhytſeyn hinausſchieben , ob ich die hundert Thaler

habe oder nicht habe - eine Täuſdung, die, wie gezeigt, auf

der einſeitigen Abſtraction beruht, welche das beſtimmte Das

ſeyn , das in ſolchen Beiſpielen vorhanden iſt, wegläßt und bloß

das Seyn und Nichtſeyn feſthält; wie ſie umgefelirt das abſtracte

Seyn und Richts , das aufgefaßtwerden ſoll, in ein beſtimmtes

Seyn und Nichts, in ein Daſeyn , verwandelt. Erſt das Daſeyn

enthält den realen Unterſchied von Sein und Nichts, nämlich ein

Etwas und ein Anderes. - Dieſer reale linterſchied ſchwebt

der Vorſtellung vor, ſtatt des abſtracten Seyns und reinen Nichts,

und ihrem nur gemeinten Unterſchiede.

Wie Kant ſich ausdrückt, ſo kommt durch die Eriſtenz etwas

in den Contert der geſammten Erfahrung," „wir bekommen da

durch einen Gegenſtand der Wahrnehmung mehr, aber unſer

Begriff von dem Gegenſtandewird dadurch nicht vermehrt.“ –

Dieß heißt, wie aus dem Erläuterten hervorgeht, ſo viel , durdy

die Eriſtenz, weſentlich darum weil Etwas beſtimmte Eriſtenz iſt,

iſt es in dem Zuſammenhang mit Anderem , und unter anderem

aud , mit einem Wahrnehmenden . - „ Der Begriff der hundert

Thaler, ſagt Kant, werde nicht durch das Wahrnehmen vermehrt.“

Der Begriff heißt hier die vorhin bemerkten iſolirt vorgeſtell

ten hundert Thaler. In dieſer iſolirten Weiſe ſind ſie zwar ein

empiriſcher Inhalt, aber abgeſchnitten , ohne Zuſammenhang und
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Beſtimmtheit gegen Anderes ; die Form der Identität mit fidy

benimmt ihnen die Beziehung auf Anderes und madyt ſie gleids

gültig, ob ſie wałrgenommen ſeven oder nicht. Aber dieſer ſo

genannte Begriff der hundert Thaler iſt ein falſcher Begriff,

die Form der einfachen Beziehung auf ſich gehört ſoichem begränz

ten , endlichen Inhalt nicht ſelbſt; es iſt eine ihm vom ſubjectiven

Verſtande angethane und geliehene Form ; hundert Thaler ſind

nicht ein ſich auf ſich Beziehendes, ſondern ein Veränderliches und

Das Denken oder Vorſtellen,"dem nur ein beſtimmtes Seyn ,

das Daſeyn, vorſchwebt, iſt zu dem erwähnten Anfange der Wif

ſenſchaft zurück zu weiſen , welchen Parmenides gemacht hat , der

ſein Vorſtellen und damit auch das Vorſtellen der Folgezeit zu

dem reinen Gedanken , dem Seyn als ſolchem , geläutert und

erhoben , und damit das Element der Wiſſenſdjaft erſchaffen hat.

- Was das Erſte in der Wiſſenſchaft iſt, hat ſich müſſen

geſchidytlich als das Erſte zeigen . Und das eleatiſdie Eine

oder Seyn haben wir für das Erſte des Wiſſens vom Gedan

ken anzuſehen ; das Waſſer und dergleichen materielle Princi

pien ſollen wohl das Augemeine feyn , aber ſind als Materien

nicht reine Gedanken ; die Zahlen ſind weder der erſte einfadje

noch der bei ſich bleibende , ſondern der ſich ſelbſt ganz äußerliche

Gedanke.

Die Zurückweiſung vom beſonderen endliden Seyn

zum Seyn als ſolchem in ſeiner ganz abſtracten Augemeinheit

iſt wie als die allererſte theoretiſche ſo auch ſogar praktiſche For

derung anzuſehen . Wenn nämlich ein Aufhebens von den hun

dert Thalern gemacht wird, daß es in meinem Vermögenszuſtand

einen Unterſchied mache, ob ich fie habe oder nicht, noch mehr.

ob id fer oder nicht, ob Anderes ſey oder nicht, ſo kann -

ohne zu erwähnen , daß es Vermögenszuſtände geben wird, für

die ſolcher Beſik von hundert Thalern gleichgültig ſeyn wird, -

daran erinnert werden , daß der Menſch ficky zu dieſer abſtracten

Logif 1. 2te Aufl. 6
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Allgemeinheit in ſeiner Geſinnung erheben ſoll, in welcher es ihm

in der That gleichgültig fey , ob die hundert Thaler , ſie mögen

ein quantitatives Verhältniſ zu ſeinem Vermögenszuſtand haben ,

welches ſie wollen , ſeyen oder ob ſie nicht fenen , ebenſo ſehr als

es ihm gleichgültig ſey , ob er ſey oder nicht, d . i. im endlichen

Leben ſey oder nicht (denn ein Zuſtand, beſtimmtes Seyn iſt ge

meint) u . f. f. – ſelbſt si fractus illabatur orbis, impavidum

ferient ruinae , hat ein Römer geſagt, und der Chriſt foll ſich

nod , mehr in dieſer Gleichgültigkeit befinden .

Es iſt noch die unmittelbare Verbindung anzumerken , in

weldjer die Erhebung über die hundert Thaler und die endlichen

Dinge überhaupt mit dem ontologiſchen Beweiſe und der ange

führten kantiſchen Kritik deſſelben ſteht. Dieſe Kritik hat ſich

durd , ihr populäres Beiſpiel allgemein plauſibel gemacht ; wer

weiß nicht, daß hundert wirklidye Thaler verſchieden ſind von

hundert bloß möglichen Thalern ? daß fie einen Unterſchied in

meinem Vermögenszuſtand ausmachen ? Weil ſich ſo an den hun

dert Thalern dieſe Verſdhiedenheit hervorthut, ſo iſt der Begriff

d. h . die Inhaltsbeſtimmtheit als leere Möglichkeit, und das Seyn

verſchieden von einander ; alſo iſt audy Gottes Begriff von ſei

nem Seyn verſchieden , und ſo wenig ich aus der Möglichkeit der

hundert Thaler ihre Wirklichkeit herausbringen kann, eben ſo we

nig kann ich aus dem Begriffe Gottes ſeine Eriſtenz „heraus.

klauben “ ; aus dieſem Herausklauben aber der Eriſtenz Gottes

aus ſeinem Begriffe fou der ontologiſche Beweis beſtehen. Wenn

es nun allerdings ſeine Nichtigkeit hat, daß Begriff vom Semn

verſchieden iſt, ſo iſt nody mehr Gott verſchieden von den hundert

Thalern und den andern endlichen Dingen . Es iſt die Defini

tion der endliden Dinge, daß in ihnen Begriff und Seyn

verſchieden , Begriff und Realität, Seele und Leib , trennbar, fie

damit vergänglid) und ſterblich ſind ; die abſtracte Definition

Gottes iſt dagegen eben dieß , daß ſein Begriff und ſein Seyn

ungetrennt und untrennbar ſind. Die wahrhafte Kritik der
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Kategorien und der Vernunft iſt gerade dieſe, das Erkennen über

dieſen Unterſdhied zu verſtändigen und daſſelbe abzuhalten , die Be

ſtimmungen und Verhältniſſe des Endlichen auf Gott anzuwenden .

Anmerkung 2.

Es iſt weiter ein anderer Grund anzufülren , welcher zu dem ·

Widerwillen gegen den Saß über Seyn und Nidits behülflid, ift;

dieſer Grund iſt, daß der Ausdruck des Reſultats , das ſich aus

der Betraditung des Seyns und des Nichts ergiebt , durdy den

Saß : Seyn' und Nichts iſt Eins und daſſelbe, unvoll

kommen iſt. Der Accent wird vorzugsweiſe auf das Eins - und

daſſelbe- ſeyn gelegt, wie im Urtheile überhaupt, als in welchem

das Prädicat erſt es ausſagt, was das Subject iſt. Der Sinn

ſcheint daher zu ſeyn , daß der Unterſchied geläugnet werde, der

doch zugleid , im Saße unmittelbar vorkommt; denn er ſpridit die

beiden Beſtimmungen , Seyn und Nichts , aus, und enthält ſie

als unterſchiedene. – Es kann zugleich nicht gemeint ſein , daß

von iljnen abſtrahirt und nur die Einheit feſtgelalten werden ſoll.

Dieſer Sinn gäbe ſich ſelbſt für einſeitig , da das, wovon abſtra

· hirt werden ſoll, gleichwohl im Saße vorhanden iſt und genannt

wird. – Inſofern nun der Saß : Seyn und Nichts iſt dafa

ſelbe, die Identität dieſer Beſtimmungen ausſpridit, aber in der

That ebenſo ſie beide als unterſchieden enthält, widerſpricht er ſichy

in ſich ſelbſt und löſet ſich auf. Halten wir dieß näher feſt , ſo

iſt alſo hier ein Saß geſeßt, der näher betrachtet , die Bewegung

hat, durch ſich ſelbſt zu verſchwinden . Damit aber geſdrieht an

ihm ſelbſt das , was ſeinen eigentlichen Inhalt ausmachen ſoll,

nämlidy das Werden.

Der Saß enthält ſomit das Reſultat, er iſt dieſes an fidy

ſelbſt. Der Umſtand aber , auf den hier aufmerkſam zu machen

iſt, iſt der Mangel, daß das Reſultat nicht ſelbſt im Saße aus

gedrückt-iſt; es iſt eine äußere Reflerion, welche es in ihm er

kennt. – Es muß hierüber ſogleidy im Anfange dieſe allgemeine

Bemerkung gemacht werden , daß der Saß, in Form eines Iir .

6 *
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theil8, nid)t geſdhickt iſt, ſpeculative Wahrheiten auszudrücken ;

die Bekanntſchaft mit dieſem Umſtande wäre geeignet, viele Miß

verſtändniſſe ſpeculativer Wahrheiten zu beſeitigen . Das Urtheil

iſt eine identiſche Beziehung zwiſchen Subject_ und Prädicat,

es wird dabei davon abſtrahirt, daß das Subject noch mehrere

Beſtimmtheiten hat als die des Prädicats , ſo wie davon, daß das

Prädicat weiter iſt als das Subject. Iſt nun aber der Inhalt

ſpeculativ , ſo iſt audy ons Nicht identiſche des Subjects und

Prädicats weſentliches Moment, aber dieß iſt im Urtheile nicht

ausgedrückt. Das paradore und bizarre Licht, in dem Vieles der

neueren Philoſophie den mit dem ſpeculativen Denken nicht Ver

trauten erſcheint, fällt vielfältig in die Form des einfachen Urtheils,

wenn ſie für den Ausdruck ſpeculativer Reſultate gebraucht wird.

Der Mangel wird , zum Behuf, die ſpeculative Wahrheit

auszudrücken , zunächſt ſo ergänzt, daß der entgegengeſepte Sat

hinzugefügt wird, der Saß: Seyn und Nichts iſt nicht daſ

ſelbe, der oben gleichfalls ausgeſprochen iſt. Allein ſo entſteht

der weitere Mangel, daß dieſe Säße unverbunden ſind, ſomit den

Inhalt nur in der Antinomie darſtellen , während do ihr Inhalt

fich auf Ein und Daſſelbe bezieht, und die Beſtimmungen , die in

den zwei Säßen ausgedrückt ſind, ſchledythin vereinigt ſeyn ſollen ,

– eine Vereinigung , welche dann nur als eine Unruhe zugleich

unverträglicher, als eine Bewegung ausgeſprochen wer

den kann. Das gewöhnlicyſte Unredit, welches ſpeculativem Ges

halte angethan wird , iſt , ihn einſeitig zu machen , d . i. den einen

der Säße nur, in die er aufgelöſet werden kann , Ieraus zu heben .

Es kann dann nidyt geläugnet werden , daß dieſer Saß behauptet

wird ; ſo richtig die Angabe iſt, ſo falſd iſt ſie, denn

wenn einmal Ein Saß aus dem Speculativen genommen iſt, ſo

müßte wenigſtens ebenſo ſehr der andere gleidyfals beachtet und

angegeben werden . - Es iſt hierbei noch das ſo zu ſagen un

glückliche Wort: Einheit beſonders zu erwähnen ; die Einheit

bezeichnet noch mehr als die Identität eine ſubjective Reflerion ;
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fie wird vornehmlid , als die Beziehung genommen , weld)e aus

der Vergleich ung, der äußerlichen Reflerion entſpringt. Inſo

fern dieſe in zwei verſchiedenen Gegenſtänden daſſelbe fin

det, iſt eine Einheit 'ſo vorhanden , daß dabei die vollkommene

Gleichgültigkeit der Gegenſtände felbſt, die verglichen werden ,

gegen dieſe Einheit vorausgeſeßt wird , fu daß dieß Vergleichen

und die Einheit die Gegenſtände felbft nichts angeht, und ein ihnen

äußerliches Thun und Beſtimmen iſt. Die Einheit drückt daher

die ganz abſtracte Dieſelbigkeit aus , und lautet um ſo härter

und auffallender, je mehr die, von denen ſie ausgeſprochen wird,

fich ſchlechthin unterſchieden zeigen . Für Einheit würde daher in=

ſofern beſſer nur Ungetrenntheit und Untrennbarkeit ge

ſagt; aber damit iſt das Affirmative der Beziehung des Gan

zen nicht ausgedrückt.

So iſt das ganze,wahre Reſultat, das ſich hier ergeben hat,

das Werden , welches nicht bloß die einſeitige oder abſtracte

Einheit des Seyns und Nichts iſt. Sondern es beſteht in dieſer

Bewegung, daß das reine Seyn unmittelbar und einfacı iſt, daß

es darum ebenſo ſehr das reine Nidits iſt, daß der Unterſchied

deſſelben iſt, aber ebenſo ſehr ſich aufhebt und nid)t iſt. Das

Reſultat behauptet alſo den Unterſchied des Seyns und des Nichts

ebenſo ſehr, aber als einen nur gemeinten.

Man meint, das Seyn ſex vielmehr das ſdylechthin Andere,

als das Nidyts iſt , und es iſt nichts klarer , als ilr abſoluter

Unterſchied, und es ſdeint nichts leidyter, als ihn angeben zu kön

nen . Es iſt iſt aber ebenſo leicht, ſich zu überzeugen , daß dieß

unmöglich , daß er unſagbar iſt. Die , weldje auf dem

Unterſchiede von Seyit und Nichts beharren wollen ,

mögen ſidi auffordern , anzugeben , worin er beſteht.

Hätte Seyn und Nid)ts irgend eine Beſtimmtheit,wodurch ſie ſich

unterſchieden , fo wären ſie, wie erinnert worden , beſtimmtes Seyn

und beſtimmtes Nidjis, nid )t das reine Seyn und das reine Nichts,

wie ſie es hier nody ſind. Ihr Unterſchied iſt daher völlig leer,
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jedes der beiden iſt auf gleiche Weiſe das Unbeſtimmte ; er beſteht

daher nicht an ihnen ſelbſt, ſondern nur in einem Dritten , im

Meinen . Aber das Meinen iſt eine Form des Sübjectiven , das

nicht in dieſe Reihe der Darſtellung gehört. Das Dritte aber,

worin Seyn und Nichts ilır Beſtehen haben , muß auch hier vor

kommen ; u:id es iſt audy hier vorgekommen , es iſt das Werden .

In ihm ſind ſie als unterſchiedene; Werden iſt nur , inſofern fie

unterſchieden ſind . Dieß Dritte iſt ein Anderes als ſie ; – fie

beſtehen nur in einem Anderen , dieß heißt gleichfalls , fie beſtehen

nicht für ſich. Das Werden iſt das Beſtehen des Seyns ſo ſehr

als des Nichtſeyns ; oder ilır Beſtehen iſt nur ilr Seyn in Ei

nem ; gerade dieß ihr Beſtehen iſt es , was ilren Unterſchied

cbenſo ſelyr aufhebt. .

Die Aufforderung, den Unterſdzied von Seyn und Nichts

anzuigeben , ſchließt auch die in ficly, zu ſagen , was denn Seyn

und was Nichts iſt. Die ſich dagegen ſträuben , das Eine wie

das Andere nur als ein Uebergehen in einander zu erkennen ,

und vom Seyn und vom Nichts dieß oder das behaupten , mö

gen angeben , von was ſie ſprechen , 8 . i. eine Definition vom

Seyn und Nidits aufſtellen , und aufzeigen , daß fie richtig iſt.

Ohne dieſer erſten Forderung der alten Wiſſenſchaft genügt zu

haben , deren logiſche Regeln ſie ſonſt gelten laſſen und anwenden ,

ſind alle jene Beljauptungen über das Serm und Nichts nur

Verſicherungen , wiſſenſchaftliche Ungültigkeiten . Wenn man ſonſt

geſagt hat , die Eriſtenz, inſofern man dieſe zunädiſt für gleidybe

deutend mit Seyn hält, fer die Ergänzung zur Möglichkeit,

ſo iſt damit eine andere Beſtimmung, die Möglichkeit, vorausge

feßt, das Seun nid)t in ſeiner Unmittelbarkeit, ſogar als nicht

ſelbſtſtändig, als bedingt ausgeſprochen . Für das Seyn , welches

vermittelt iſt, werden wir den Ausdruck: Eriſtenz, aufbehal

ten . Aber man ſtellt ſidy wohl das Seyn vor – etwa unter

dem Bilde des reinen Lidits , als die Klarheit ungetrübten Selens,

das Nidits aber als die reine Nacht, imd knüpft ihren Unterſdried

om
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an dieſe wohlbekannte ſinnliche Verſchiedenheit. In der That

aber, wenn man auch dieß Sehen ſich genauer vorſ.ellt , ſo kann

man leicht gewahr werden , daß man in der abſoluten Klarheit

ſo viel und ſo wenig ſieht, als in der abſoluten Finſterniß , daß

das eine Sehen ſo gut als das andere, reines Sehen , Sehen von

Nichts iſt. Reines Licht und reine Finſterniß ſind zwei Leeren ,

welche daſſelbe ſind. Erſt in dem beſtimmten Lichte – und das

Licht wird durdy die Finſterniß beſtimmt, - alſo im getrübten

Lichte, ebenſo erſt in der beſtimmten Finſterniß , – und die Fin

ſterniß wird durch das Licht beſtimmt, – in der erlellten Finſter

niß kann etwas unterſchieden werden , weil erſt das getrübte Lidyt

und die erlellte Finſterniß den Unterſdjied an ihnen ſelbſt haben ,

und damit beſtimmtes Seyn, Daſeyn, ſind.

Anmerkung 3.

Die Einheit, deren Momente, Seyn und Nichts , als untrenii

bare ſind, iſt von ihnen ſelbſt zugleid , verſdjieden , ſo ein Drit

tes gegen ſie, welches in ſeiner eigenthümlicyſten Form das Wer

den iſt. Uebergeben iſt daſſelbe als Werden , nur daß in je

nem die beiden , von deren Einem zum Anderen übergegangen

wird, mehr als außereinander ruhend und das Uebergehen als

zwiſchen ihnen geſchehend vorgeſtellt wird. Wo und Wie nun

vom Seyn oder Nichts die Rede wird, muß dieſes Dritte vorhan

den ſeyn ; denn jene beſtehen nid )t für ſidy, ſondern ſind nur im

Werden , in dieſem Dritten . Aber dieſes Dritte hat vielfache em

piriſche Geſtalten , welche von der Abſtraction bci Scite geſtellt

uder vernachläſſigt werden , um jene ilire Produkte, das Sein und

das Nidits , jedes für ſid feſtzuhalten und ſie gegen das leber

gehen geſchüßt zu zeigen . Gegen ſoldies einfache Verhalten der

Abſtraction iſt ebenſo einfach nur an die empiriſche Eriſtenz 311

erinnern , in der jene Abſtraction ſelbſt nur Etwas iſt, ein Daſeyn

hat. Oder es ſind ſonſt Reflerionsformen , durdy weldie die Tren

nung der Untrennbaren firirt werden ſoll. An ſolcher Beſtimmung

iſt an und für ſid ) das Gegentheil ihrer ſelbſt vorhanden , und
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ohne auf die Natur der Sache zurückzugehen und an dieſe zu ap

pelliren , iſt jene Reflerionsbeſtimmung an ihr felbſt dadurch zu

confondiren , daß ſie genommen wird , wie ſie ſich giebt, und ihr

Anderes an ihr ſelbſt aufgezeigt wird. Es würde eine vergebliche

Mühe feyn , alle Wendungen und Einfälle der Reflerion und ihres

Räſonnements gleichſam einfangen zu wollen , um ihr die Aus

wege und Abſprünge, womit ſie ſich ihren Widerſpruch gegen ſic )

felbſt verdeckt, zu benehmen und unmöglich zu machen . Darum

enthalte ich mich audy, gegen vielfactie ſich ſo nennende Einwürfe

und Widerlegungen , welche dagegen , daß weder Seyn noch Nichts

etwas Wahrhaftes , ſondern nur das Werden ihre Wahrheit iſt,

aufgebracht worden ſind, Rückſicht zu nehmen ; die Gedanken

Bildung, die dazu gehört, die Nichtigkeit jener Widerlegungen

einzuſehen oder vielmehr ſolche Einfälle ſich ſelbſt zu vertreiben ,

wird nur durch die kritiſche Erkenntniß der Verſtandesformen bes

wirkt ; aber die, welche am ergiebigſten an dergleichen Einwürfen

ſind, fallen ſogleich über dieerſten Sägemit ihren Neflerionen her, ohne

durdy das weitere Studium der Logif ſich zum Bewußtſeyn über die

· Naturdieſer cruden Reflexionen zu verhelfen oder verholfen zu haben .

Es ſollen einige der Erſcheinungen betrachtet werden , die ſich

daran ergeben , wenn das Seyn und das Nidyts von einander

iſolirt, und Eins außer dem Bereiche des Anderen geſeßt wird,

ſo daß hiermit das Uebergelen negirt iſt.

Parmenides hielt das Seyn feſt und war am conſequen

teſten, indem er zugleich vom Nichts ſagte, daß es gar nicht iſt;

nur das Seyn iſt. Das Seyn ſo ganz für ſich iſt das Unbe

ſtimmte, hat alſo keine Beziehung auf Anderes ; es ſcheint daher,

daß von dieſem Anfang aus nicht weiter fortgegangen

werden könne, nämlich aus ihm ſelbſt, und ein Fortgang nur da

durch geſchehen könne, daß von Außen etwas Fremdes daran

geknüpft würde. Der Fortgang, daß das Seyn daſſelbe iſt als

das Nichts , erſcheint ſomit als ein zweiter , abſoluter Anfang, -

ein Uebergelen , das für fidy iſt, und äußerlich zu dem Seyn hin
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zutrete. Seyn wäre überhaupt nicht der abſolute Anfang , wenn

es eine Beſtimmtheit hätte; alsdann hänge es von einem Andern

ab , und wäre nidyt unmittelbar, nicht der Anfang. Iſt es aber

unbeſtimmt, und damit wahrer Anfang, ſo hat es auch nichts ,

wodurch es ſich zu einem Anderen überleitet , es iſt zugleich das

Ende. Es kann ebenſo wenig etwas aus demſelben hervorbres

dhen , als etwas in daſſelbe einbrechen kann ; bei Parmenides wie

bei Spinoza ſoll von dem Seyn oder der abſoluten Subſtanz

nicht fortgegangen werden zu demn Negativen , Endlichen . Wird

nun dennoch fortgegangen , was wie bemerkt, von dem beziehungs

hiermit fortgangsloſen Seyn aus nur auf äußerliche Weiſe ges

ſchehen kann , ſo iſt dieſer Fortgang ein zweiter, neuer Anfang.

So iſt Fidhte ' s abſoluteſter, unbedingter Grundfaß : A = A

Seßen ; der zweite iſt Entgegenſeßen ; dieſer ſoll zum Theil

bedingt , zum Theil unbedingt (ſumit der Widerſpruch in fid ))

feyn. Es iſt dieß ein Fortgehen der äußern Neflerion , weldjes

ebenſo wohl das, womit es als einem Abſoluten anfängt, wieder

verneint, — das Entgegenſeßen iſt die Negation der erſten Iden

tität, – als es ſein zweites Unbedingtes ſogleich ausdrücklich zu

gleich zu einem Bedingten macht. Wenn aber überhaupt eine

Berechtigung wäre, fortzugehen d. i. den erſten Anfang aufzuhe

ben , ſo müßte es in dieſem Erſten ſelbſt liegen , daß ein Anderes

ſidy darauf beziehen könnte ; es müßte alſo ein Beſtimmtes

feyn. Allein für ein ſolches giebt ſich das Seyn oder auch die

abſolute Subſtanz nicht aus ; im Gegentheil. Es iſt das Un

mittelbare, das noch ſchledythin Unbeſtimmte.

Die beredteſten , vielleicht vergeſſenen Schilderungen über die

Unmöglid)feit, von einem Abſtracten zu einem Ferneren und zu

einer Vereinigung beider zu kommen , madit Jacobi im Intereſſe

ſeiner Polemik gegen die kantiſche Syntheſis des Selbſtbewußt

Teyns a priori, in ſeiner Abhandlung über das Unternelmen des

Kriticismus, die Vernunft zu Verſtande zu bringen ( Jac. Werke

III. Bd.). Er ſtellt ( S . 113) die Aufgabe ſo , daß in einem
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Reinen , Tey es des Bewußtſeyns, des Raums oder der Zeit,

das Entſtehen oder Hervorbringen einer Syntheſis aufgezeigt

werde. „ Der Raum ſey Eines, die Zeit fey Eines, das Bes

wußtſeyn fey Eines; - ſagt nun an, wie ſich eines von dieſen

drei Einen in ihm ſelbſt rein vermannigfaltiget ; – jedes iſt

nur Eines und kein Anderes ; eine Einerleiheit, eine Der

Die- Das: Selbigkeit! ohne Derheit, Dieheit, Dasheit ; denn

dieſe ſchlummern , mit den Der, Die, Das noch im unendlichen

= 0 des Unbeſtimmten , woraus alles und jedes Beſtimmte

auch erſt hervorgehen ſoll! Was bringt in jene, drei Unendlich

keiten , Endlichkeit; was befruchtet Raum und Zeit a priori

mit Zahl und Maaß , und verwandelt ſie in ein reines Man

nigfaltiges ; was bringt die reine Spontaneität (Id))

zur Dſcillation ? Wie kommt ſein reiner Vokal zum Mitlauter,

oder vielmehr wie feßt ſein lautloſes ununterbrochenes Blaſen,

ſidy ſelbſt unterbrechend, ab, um wenigſtens eine Art von Selbſt

laut, einen Accent zu gewinnen ?“ – Man ſieht, Jacobi hat

ſehr beſtimmt das Unweſen der Abſtraction , es ſey nun ſoges

nannter abſoluter D. i. nur aſtracter Raum , oder eben ſoldie Zeit,

oder eben ſolches reines Bewußtſeyn , Jdy, erkannt; er beharret

darin zu dem Behuf, die Unmöglichkeit eines Fortganges zu An

derem , der Bedingung einer Syntheſis , und zur Syntheſis felbſt

zu behaupten . Die Syntheſis , welche das Intereſſe ausmacyt,

muß nicht als eine Verknüpfung von äußerlid ſchon vorhan

denen Beſtimmungen genommen werden , – theils iſt es ſelbſt

um die Erzeugung eines Zweiten zu einem Erſten, eines Beſtimm

ten zum unbeſtimmten Anfänglichen zu thun , theils aber um die

immanente Syntheſis , Syntheſis a priori, – an und für ſich

reyende Einheit der Unterſchiedenen . Werden iſt dieſe immanente

Syntheſis des Seyns und Nichts ; aber weil der Syntheſis der

Sinn von einem äußerlichen Zuſammenbringen äußerlid; gegen

einander Vorhandener am nädyſten liegt, iſt mit Recht der Name

Syntheſis, ſynthetiſche Einheit außer Gebraud, geſebt worden . -
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Jacobi fragt, wie kommt der reine Vokal des Ich zum Mitlau

ter , was bringt Beſtimmtheit in die Unbeſtimmtheit ? – das

was ? wäre leicht beantwortet , und von Kant iſt dieſe Frage

auf ſeine Weiſe beantwortet worden ; aber die Frage nach dem

Wie? heißt : auf welche Art und Weiſe, nach welchem Verhält

niß und dergleichen , und verlangt ſo die Angabe einer beſonderen

Kategorie ; aber von Art und Weiſe, Verſtandes-Kategorien kann

hierbei nicht die Rede ſeyn. Die Frage nach dem wie ? gehört

ſelbſt zu den übeln Manieren der Reflerion , welche nach der Be

greiflichkeit fragt, aber dabei ihre feſten Kategorien vorausſeßt und

damit zum Voraus gegen die Beantwortung deſſen , nach was

ſie fragt, ſidy gewaffnet weiß. Den höheren Sinn einer Frage

nach der Nothwendigkeit der Syntheſe hat ſie bei Jacobi

auch nicy , denn er bleibt , wie geſagt, feſt in den Abſtractionen

beharren , für die Behauptung der Unmöglichkeit der Syntheſe.

Insbeſondere anſchaulich beſchreibt er ( S . 147) die Procedur zur

Abſtraction des Raumes zu gelangen . „ Ich muß für ſo lange

rein zu vergeſſen ſuchen , daß ich je irgend etwas ſah, hörte, rührte

und berührte, mich ſelbſt ausdrücklich nicht ausgenommen . Rein ,

rein , rein vergeſſen muß ich alle Bewegung, und mir gerade dieß

Vergeſſen , weil es das Schwerſte iſt , am angelegentlichſten

feyn laſſen. Alles überhaupt muß idy, ſo wie ich es weggedacht

habe, audy ganz und vollkommen weg geſchafft ſeyn laſſen , und

gar nichts übrig behalten , als die mit Gewalt ſtehen gebliebene

Anſchauung allein des unendlichen unveränderlichen Raums.

Ich darf mid daher auch nicht ſelbſt als etwas von ihm Unter

(dhiedenes und gleichwohl mit ihm Verbundenes, wieder in ihn

hineindenken ; ich darf mich nicht von ihm bloß umgeben

und durchdringen laſſen : ſondern ich muß ganz übergehen

in ihn , Eins mit ihm werden , mich in ihn verwandeln ; ich muß

von mir ſelbſt nichts übrig laſſen , als dieſe meine Anſchauung

ſelbſt, um ſie als eine wahrljaft ſelbſtſtändige, unabhängige, Einig

und Aleinige Vorſtellung zu betrachten ."
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Bei dieſer ganz abſtracten Reinheit der Continuität , d . i.

Unbeſtimmtheit und Leerheit des Vorſtellens iſt es gleichgültig,

dieſe Abſtraction Raum zu nennen , oder reines Anſdauen , reines

Denken ; — es iſt Alles daſſelbe, was der Inder, wenir er äußer

lich bewegungslos, und ebenſo in Empfindung, Vorſtellung, Phan

taſte, Begierde, u. f. f. regungslos jahrelang nur auf die Spiße

ſeiner Naſe ſieht, nur Om , Om , Om innerlich in fidy, oder gar

Nichts ſpricht, – Brahma nennt. Dieſes dumpfe, leere Be

wußtſeyn iſt, als Bewußtſeyn aufgefaßt, – das Seyn.

In dieſem Leeren , ſagt nun Jacobi weiter , widerfahre ihm

das Gegentheil von dem ,was fantiſcher Verſicherung gemäß, ihm

widerfahren ſollte ; er finde ſich nicht als ein Vieles und Man

nigfaltiges , vielmehr als Eines ohne alle Vielheit und Man

nigfaltigkeit; ja , „ ich bin die Unmöglidkeit ſelbſt , bin die Ver

nichtung alles Mannigfaltigen und Vielen , — fann aus mei

nem reinen , ſchlechterdings einfachen , unveränderlichen Weſen auch

nicht das Mindeſte wieder herſtellen oder in mid) hinein

geſpenſtern ; - fo offenbart ſich in dieſer Neinheit, alles Außer- -

und Nebeneinanderſeyn, alle hierauf beruhende Mannigfaltigkeit

und Vielheit, als ein rein Unmöglices .“

Dieſe Unmöglichkeit heißt nicyts Anderes als die Tautologie,

id) halte an der abſtracten Einheit feſt und ſchließe alle Vielheit

und Mannigfaltigkeit'aus, halte midy im Unterſchiedsloſen und

Unbeſtimmten , und felje weg von allen Unterſchiedenen und Bes

ſtimmten . Die kantiſche Syntheſis a priori des Selbſtbewußtſerns,

das iſt, die Thätigkeit dieſer Einheit, fidy zu dirimiren und in die

ſer Diremtion fidy ſelbſt zu erhalten , verdünnt ſich Jacobi z11 der

ſelben Abſtraction . Jene „ Syntheſis an ſich , das „ urſprüng

liche Urtheilen,“ macht er einſeitig zu „der Copula an

fidh; - ein Iſt, Ift, Iſt, ohne Anfang und Ende und ohne

Was , Wer und Welche ; dieſes ins Unendliche fortgelende Wic

derholen der Wiederholung iſt die alleinige Geſdyäftigkeit, Fune

tion und Production der allerreinſten Syntheſis ; ſie ſelbſt iſt das

.
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bloße, reine, abſolute Wiederholen ſelbſt.“ Oder in der That, da

' kein Abſaß , d . i. keine Negation , Unterſdjeiden darin iſt, ſo iſt ſie

nicht ein Wiederholen , ſondern nur das ununterſchiedene einfacie

Seyn. – Aber iſt dieß denn nod , Syntheſis , wenn Jacobi ge

rade das wegläßt, wodurch die Einheit ſynthetiſche Einheit iſt ?

Zunächſt, wenn Jacobi fich ſo in dem abſoluten d . h . ab

ſtracten Raum , Zeit, auch Bewußtſeyn feftfeßt, iſt zu ſagen , daß

er fidh auf dieſe Weiſe in etwas empiriſch -Falſdjes verſeßt

und feſthält; es giebt d. h. empiriſch vorhanden iſt kein Raum

und Zeit, die ein unbegrenztes Räumliches und Zeitlidies wären ,

nicht in ihrer Continuität von mannigfaltig begrenztem Daſeyn

und Veränderung erfüllt wären , ſo daß dieſe Grenzen und Ver

änderungen ungetrennt und untrennbar der Räumlichkeit und

Zeitlicykeit angehören ; ebenſo iſt das Bewußtſeyn mit beſtimmtem

Empfinden , Vorſtellen , Begeliren u . f. F. erfüllt; es eriſtirt unge

trennt von irgend einem beſonderen Inhalt. - Das empiriſche

Uebergehen verſteht ſich ohnehin von ſelbſt; das Bewußtſeyn

kann ſich wohl den leeren Raum , leere Zeit und das leere Bes

wußtſeyn ſelbſt, oder das reine Seyn, zum Gegenſtand und In

halt madzen ; aber es bleibt nicht dabei, ſondern geht nid)t nur,

ſondern drängt ſich aus ſolcher Leerheit hinaus zu einem beſſeren ,

d. i. auf irgend eine Weiſe concreteren Inhalt , und ſo fdyledit

ein Inhalt ſonſt fest, ſo iſt er inſofern beſſer und wahrer ; eben

ein ſolcher Inhalt iſt ein ſynthetiſcher überhaupt; ſyntletiſch in

allgemeinerem Sinne genommen. So bekommt Parmenides mit

dem Scheine und der Meinung, dem Gegentheil des Seyns und

der Wahrheit, zu thun ; ſo Spinoza mit den Attributen , den Mo

dis , der Ausdehnung, Bewegung, dem Verſtande, Willen u . ſ. f.

Die Syntheſis enthält und zeigt die Unwahrheit jener Abſtrac

tionen , in ilr ſind ſie in Einheit mit ihrem Anderen , alſo nicht

als für ſid ; beſtehende, nicht als abſolute, ſondern ſchlechthin als

relative.

Das Aufzeigen der empiriſchen Nichtigkeit des leeren Raums
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u . P. f. aber iſt es nicht, um das es zu thun iſt. Das Bewußt

ſeyn fann ſid ) abſtralirend allerdings audy mit jenem Unbeſtimm

ten erfüllen , und die feſtgehaltenen Abſtractionen ſind die Ge

danken von reinem Raum , Zeit, reinem Bewußtſeyni , reinem

Semn . Der Gedanke des reinen Raums u . ſ. f. d . i. der reine

Raum u . f. f. an ihm ſelbſt ſol als nichtig auſgezeigt werden ,

0 . i. daß er als ſolcher ſchon ſein Gegentheil, daß an ilm ſelbſt

(djon fein Gegentheil in ihn eingedrungen , er ſchon für ſich das

Herausgegangenſeyn aus ſich ſelbſt, Beſtimmtheit, ſexy.

" Dieß ergiebt, ſich aber unmittelbar an ihnen . Sie ſind, was

Jacobi reidlich beſdireibt, Reſultate der Abſtraction , ſind aus

drücklich als Unbeſtimmte beſtimmt, was — um zu ſeiner ein

fachſten Form zurückzugehen , das Seyn iſt. Eben dieſe Inbe

ſtimmtheit iſt aber das, was die Beſtimmtheit deſſelben aus

macht; denn die Unbeſtimmtheit iſt der Beſtimmtheit entgegenge

feßt; ſte iſt ſomit als Entgegengeſeftes ſelbſt das Beſtimmte, oder

Negative, und zwar das reine, ganz abſtract Negative. Dieſe

Unbeſtimmtheit oder abſtracte Negation , welche ſo das Seyn an

ihm ſelbſt hat , iſt es , was die äußere wie die innere Reflerion

ausſpricht, indem ſie es dem Nichts gleidh ſebt, es für ein leeres

Gedankending, für Nichts erklärt. - Oder kann man ſich aus

drücken ,weil das Seyn das Beſtimmungsloſe iſt, iſt es nidit die

(affirmative) Beſtimmtheit, die es iſt, nid)tSeyn, ſondern Nidits.

In der reinen Reflerion des Anfangs , wie er in dieſer Logik

mit dem Seyn als ſolchem gemacht wird, iſt der Uebergang

noch verborgen ; weil das Seyn nur als unmittelbar geſet iſt,

bridit das Nichts an ' ihm nur unmittelbar hervor. Aber alle

folgenden Beſtimmungen ,wie gleich das Daſeyn, ſind concreter ;

es iſt an dieſem das ſchon geſetzt, was den Widerſprucı jener

Abſtractionen und daher ihr Uebergehen enthält und hervorbringt.

Beim Seyn als jenem Einfachen , unmittelbaren wird die Erin

nerung, daß es Reſultat der vollkommenen Abſtraction , alſo ſchon

von daher abſtracte Negativität , Nichts , iſt, hinter der Wiſſen - .
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fdhaft zurückgelaſſen , weldie innerhalb ihrer felbſt, ausdrücklich

vom Weſen aus , jene einſeitige Unmittelbarkeit als eine

Vermittelte darſtellen wird , wo das Seyn als Eriſtenz und

das Vermittelnde dieſes Seyns, der Grund, geſeßt iſt.

Mit jener Erinnerung läßt ſich der Uebergang vom Seyn

in Nichts als etwas ſelbſt Leichtes und Triviales. ſo vorſtellen

oder audy, wie man es nennt, erklären und begreiflidyma

dhen , daß freilich das Seyn , weldjes zum Anfang der Wiſſen

fdjaft gemadt worden , Nichts ſey , denn man könne von Alem

abſtrahiren , und wenn man von Alem abſtrahirt worden , foi

bleibe Nichts übrig. Aber, kann man fortfahren , ſomit fey der

Anfang nicht ein Affirmatives , nicht Seyn , ſondern eben Nichts ,

und Nidits fen dann auch das Ende, wenigſtens ſo ſehr als

das unmittelbare Seyn und ſelbſt noch vielmehr. Das Kürzeſte

iſt ſolches Räſonniren gewähren zu laſſen und zuzuſehen ,wie denn

die Reſultate beſchaffen ſind, auf welche es pocht. Daß hiernach

das Nichts das Reſultat jenes Räſonnements wäre, und nun der .

Anfang mit Nichts (wie in chineſiſcher Philoſophie) gemacht wer

den ſollte, ſo wäre darum nicht die Hand umzukehren , denn ehe

man ſie umkehrte, fjätte fid ebenſo ſehr dieß Nichts in Seyn ver

kehrt, (1. oben : B . Nichts ). Aber ferner wenn jene Abſtraction

von Allem , welches Alles denn doch Seyendes iſt, voraus

geſetzt wäre, ſo iſt ſie genauer zu nehmen ; das Reſultat der Ab

ftraction von allem Seyenden iſt zunächſt abſtractes Seun, Seyn

überhaupt; wie im kosmologiſchen Beweiſe vom Daſeyn Gottes

aus dem zufälligen Seyn der Welt, über welches ſich darin er

hoben wird, noch das Seyn mit hinaufgebracht, das Seyn zum

unendlichen Seyn beſtimmt wird. Es kann aber allerdings

auch von dieſem reinen Seyn abſtrahirt, das Seyn noch zu dem

Allen , wovon bereits abſtrahirt worden , geſchlagen werden ; dann

bleibt Nichts . Man kann nun , wenn man das Denken des

Nichts , d . i. ſein Umſchlagen in Seyn vergeſſen will oder nichts

davon wüßte', im Style jenes Spönnens fortfahren ; es kann
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nämlidy (Gottlob !) aud) vom Nidits abſtrahirt werden (wie denn

audy die Sdyöpfung der Welt eine Abſtraction vom Nichts iſt),

und dann bleibt nid )t Nidits , denn eben von dieſem wird abſtra

hirt, ſondern man iſt ſo wieder im Scyn angekommeit. – Dieß

Können giebt ein äußerliches Spiel des Abſtrahirens, wobei das

Abſtrahiren ſelbſt nur das einſeitige Thun des Negativen iſt.

Zunächſt liegt in dieſem Können ſelbſt, daß ihm das Seyn ſo

gleichgültig iſt als das Nidits , und daß ſo ſehr jedes von Beiden

verſdwindet , ebenſo ſehr jedes aud, entſtelyt ; aber ebenſo gleidy

gültig iſt es , ob vom Thun des Nidits , oder dem Nichts aus

gegangen wird ; das Thun des Nichts , d. i. das bloße Abſtrali

ren iſt nicht melír noch weniger etwas Walırlaftes als das bloße

Nichts.

Die Dialektif, nach welcher Plato das Eine im Parmeni

des behandelt, iſt gleidyfaus mehr für eine Dialektik der äußeren

Reflerion zu achten . Das Seyn und das Eine ſind Beides

eleatiſche Formen , die Daſſelbe ſind. Aber ſie ſind audy zu un

terſcheiden , ſo nimmt ſie Plato in jenem Dialoge. Nadidem er

von dem Einen die mandjerlei Beſtimmungen von Ganzen und

Theilen , in ſich ſelbſt, in einem Anderen ſeyn u . ſ. f. von Figur

Zeit u , . f. entfernt, ſo iſt das Reſultat, daß dem Einen das

Seyn nicht zukomme, denn anders komme einem Etwas das

Seyn nidyt zu , als nad; einer jener Weiſen (p . 141, e. Vol. III.

ed . Steph.). Hierauf behandelt Plato den Sat: Das Eine

iſt ; und es iſt bei ihm nachzuſehen , wie von dieſem Saße aus

der Uebergang zu dem Nichtſeyn des Einen bewerkſtelligt wird ;

es geſchieht durch die Vergleidyung der beiden Beſtimmungen

des vorausgeſeßten Sazes: das Eine ift; er enthält das Eine

und das Seyn, und das Eine iſt enthält mehr, als wenn man

nur ſagt: das Eine. Darin daß ſie verſchieden ſind, wird das

Moment der Negation , das der Saß enthält, aufgezeigt. Es er

hellt, daß dieſer Weg eine Vorausſeßung hat, und eine äußere

Reflexion iſt.
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Wie hier das Eine mit dem Seyn in Verbindung geſeßt iſt,

ſo wird das Seyn, welches abſtract für ſich feſtgehalten werden

Toll am einfachſten , ohne ſich in das Denken einzulaſſen , in einer

Verbindung aufgezeigt, die das Gegentheil deſſen enthält, was be:

men gehört einem Subjecte an, iſt ein ausgeſprochenes , hat ein

empiriſches Daſeyn überhaupt, und ſteht damit im Boden der

Schranke und des Negativen . In welchen Ausdrüden oder Wen

dungen der Verſtand fich faſſe, wenn er ſich gegen die Einheit des

Seyns und Nichts ſträubt, und ſich auf das, was unmittelbar

vorhanden ſen , beruft, wird er eben in dieſer Erfahrung nichts

als beſtimmtes Seyn , Seyn mit einer Schranke oder Negas

tion , – jene Einheit finden , die er verwirft. Die Behauptung

des unmittelbaren Seyns reducirt ſich ſo auf eine empiriſche Eri

ſtenz, deren Aufzeigen ſie nicht verwerfen kann, sveil es die Un

mittelbarkeit außerhalb des Denkens iſt, an die ſie ſich halten will. "

Daſſelbe iſt der Fall mit dem Nichts, nur auf entgegen

geſeßte Weiſe, und dieſe Reflerion iſt bekannt und oft genug über

daſſelbe gemacht worden . Das Nichts zeigt ſich in ſeiner. Unmit

telbarkeit genommen als ſeyend ; denn ſeiner Natur nach iſt es

daſſelbe als das Seyn. Das Nichts wird gedacht, vorgeſtellt, es

wird von ihm geſprochen , es iſt alſo ; das Nichts hat an dem

Denken , Vorſtellen , Sprechen u . f. F. ſein Seyn. Dieß Seyn iſt

aber ferner auch von ihm unterſchieden ; es wird daher geſagt,

daß das Nichts zwar im Denken , Vorſtellen iſt, aber daß darum

nicht es iſt, nicht ihm als ſolchem das Seyn zukomme, daß nur

Denken oder Vorſtellen dieſes Seyn iſt. Bei dieſem Unterſcheiden

iſt ebenſo ſehr nidit zu läugnen , daß das Nidits in Beziehung

auf ein Seyn ſteht; aber in der Beziehung, ob ſie gleich auch

den Unterſchied enthält, iſt eine Einheitmit dem Seyn vorhanden .

Auf welche Weiſe das Nichts ausgeſprochen oder aufgezeigt

werde, zeigt es fich in Verbindung oder wenn man will Berüh

Logit. 1. 2te Aufl.

::
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rung mit einem Seyn , ungetrennt von einem Seyn , eben in ei

nem Daſeyn.

Indem aber ſo das Nichts in einem Daſeyn aufgezeigtwird,

pflegt noch dieſer Unterſchied deſſelben vom Seyn vorzuſchweben ,

daß das Daſeyn des Nichts durchaus nichts ilm ſelbſt Zufom

mendes fen , daß es nid)t das Seyn für ſich ſelbſt an ihm habe, -

es nicht das Seyn als ſolches ſey ; das Nichts ſey nur Abwe

ſenheit des Seyns, die Finſterniß ſo nur Abweſenheit des

Lidits, die Kälte nur Abweſenheit der Wärme u. f. f. Finſterniß

habe nur Bedeutung in Beziehung auf das Auge, in äußerer

Vergleichung mit dem Poſitiven , dem Lichte, ebenſo Kälte ſey nur

Etwas in unſerer Empfindung; Licht, Wärme, wie Seyn , hinge

gen feven für ſich das Objective, Reale , Wirkſame, von ſchlecht

hin anderer Qualität und Würde, als jene Negativen , als Nichts.

Man kann es häufig als eine ſehr wichtige Reflerion und bedeu

tende Erkenntniß aufgeführt finden , daß Finſterniß nur Abwe

ſenheit des Lichts , Kälte nur Abweſenheit der Wärme ſey . .

Ueber dieſe ſcharfſinnige Reflerion fann in dieſem Felde von ems

piriſdien Gegenſtänden empiriſch bemerkt werden , daß die Finſter

niß fich im Lichte allerdings wirkſam zeigt, indem ſie daſſelbe zur

Farbe beſtimmt und ihm ſelbſt dadurch erſt Sichtbarkeit ertheilt,

indem wie früher geſagt, im reinen Lichte ebenſo wenig geſehen .

wird , als in der reinen Finſterniß. Die Sichtbarkeit iſt aber

Wirkſamkeit im Auge, an der jenes Negative ebenſo viel Antheil

hat, als das für das Reale, Poſitive geltende Licht, ebenſo giebt

fich die Kälte dem Waſſer, unſerer Empfindung 11. f. f. genugſam

zu erkennen , und wenn wir ihr ſogenannte objective Realität ab

ſprechen , ſo iſt damit durchaus nidyts gegen ſie gewonnen . Aber

ferner wäre zu rügen , daß hier gleichfalls , wie oben , von einem

Negativen von beſtimmtem Inhalte geſprochen wird , nicht beim

Nichts felbſt ſtehen geblieben wird, dem das Seyn an leerer Abs

ſtraction nicht nachſteht, noch etwas voraus hat. – Allein Kälte,

Finſterniß und dergleichen beſtimmte Negationen ſind ſogleich für
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fich zu nehmen , und es iſt zu ſehen, was damit in Rückſicht ihrer

allgemeinen Beſtimmung, nad; der ſie hierher gebracht werden ,

geſeßt iſt. Sie ſollen nicht das Nichts überhaupt, ſondern das

Nidits vom Licht, Wärme u . ſ. f. von etwas Beſtimmtem , einem

Inhalte feyn ; ſo ſind ſie beſtimmte, inhaltige Nichts , wenn man

ſo ſagen kann . Aber eine Beſtimmtheit iſt , wie noch weiterhin

vorkommt, ſelbſt eine Negation ; ſo ſind ſie negative Nidhts ; aber

ein negatives Nichts iſt etwas Affirmatives . Das Umſdlagen

des Nichts durdy ſeine Beſtimmtheit (die vorhin als ein Daſeyn

im Subjecte, oder in ſonſt was es ſey, erſchien ) in ein Affirma

tives, erſcheint dem Bewußtſeyn , das in der Verſtandes - Abſtrac

tion feſtſteht, als das Paradoreſte; ſo einfach die Einſicht iſt,

oder auch wegen ihrer Einfachheit ſelbſt erſcheint die Einſicht, daß

die Negation der Negation Poſitives iſt, als etwas Triviales ,

auf welches der ſtolze Verſtand daher nicht zu aditen brauche,

obgleich die Sache ihre Ridytigkeit habe, und ſie hat nicht

nur dieſe Richtigkeit , ſondern um der Allgemeinheit ſolcher Be

ſtimmungen willen ihre unendliche Ausdehnung und allgemeine

Anwendung, ſo daß wohl darauf zu achten wäre.

Noch kann über die Beſtimmung des Uebergangs von Seyn

und Nichts in einander bemerkt werden , daß derſelbe ebenſo ohne

weitere Reflerionsbeſtimmung aufzufaſſen iſt. Er iſt unmittelbar

und ganz abſtract, um der Abſtraction der übergehenden Momente

willen , d. i. indem an dieſen Momenten noch nicht die Beſtimmt

heit des anderen geſegt iſt, vermittelft deſſen ſie übergingen ; das

Nichts iſt am Seyn noch nicht gefeßt, ob zwar Seyn weſent

lich Nichts iſt, und umgekehrt. Es iſt daher unzuläſſig, weiters

beſtimmte Vermittelungen hier anzuwenden , und Seyn und Nichts

in irgend einem Verhältniſſe zu faſſen , - jenes llebergehen iſt

noch kein Verhältniß . Es iſt alſo unſtatthaft zu ſagen : Das

Nichts iſt der Grund vom Seyn ; oder Seyn iſt der Grund

von Nichts ; - das Nichts Urſache vom Seyn u . f. f.; oder

es fann nur unter der Bedingung in das Nichts übergegan

7 *
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gen werden , daß etwas iſt, oder in das Seyn nur unter der

Bedingung des Nichtſeyns. Die Art der Beziehung kann nicht

weiter beſtimmt ſeyn , ohne daß zugleich die bezogenen Seiten

weiter beſtimmt würden . Der Zuſammenhang von Grund und

Folge u . f. f. hat nicht mehr das bloße Seyn und Nichts zu

den Seiten , die er verbindet, ſondern ausdrücklicy Seyn , das

Grund iſt, und etwas, das zwar nur ein Geſeptes, nicht Selbſt

ſtändiges ſey , das aber nicht das abſtracte Nid ts ift.

Anmerkung 4 .

Es geht aus dem Bisherigen hervor, welche Bewandniß es

mit der Dialektik gegen den Anfang der Welt, auch deren

Untergang hat, wodurch die Ewigkeit der Materie erwieſen

werden ſollte, 8 . i. mit der Dialektik gegen das Werden , Ent

ſtehen oder Vergehen überhaupt. – Die fantiſche Antinomie über

die Endlichkeit oder Unendlichkeit der Welt in Raum und Zeit

wird unten bei dem Begriffe der quantitativen Unendlichkeit näher

betrachtet werden . - Jene einfache gewöhnliche Dialektik beruht

auf dem Feſthalten des Gegenſaßes von Seyn 'und Nichts . Es

wird auf folgende Art bewieſen , daß kein Anfang der Welt oder

von Etwas möglich ſey :

Es fann nichts anfangen ,weder inſofern etwas iſt, noch in

ſofern es nicht iſt; denn inſofern es iſt , fängt es nicht erſt an ;

inſofern es aber nicht iſt, fängt es auch nicht an. - Wenn die

Welt oder Etwas angefangen haben ſollte, ſo hätte ſie im Nichts

angefangen , aber im Nichts oder das Nichts iſt nicht Anfang ;

denn Anfang ſchließt ein Seyn in fich , aber das Nichts enthält

kein Seyn. Nichts iſt nur Nichts . In einem Grunde, Urſache

u . f. w . wenn das Nichts ſo beſtimmt wird, iſt eine Affirmation ,

Seyn 'enthalten . Aus demſelben Grunde kann audy Etwas

nicht aufhören . Denn ſo müßte das Seyn das Nichts enthalten ,

Seyn aber iſt nur Seyn, nicht das Gegentheil ſeiner ſelbſt. .

Es erhellt, daß hierin gegen das Werden , oder Anfangen

und Aufhören , dieſe Einheit des Seyns und Nichts , nichts vor
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gebracht wird, als ſie affertoriſch zu läugnen , und dem Senn und

Nichts, jedem getrennt von dem Anderen, Wahrheit zuzuſchreiben .

- Dieſe Dialektik iſt jedoch wenigſtens conſequenter als das res

flectirende Vorſtellen . Ilm gilt es für vollkommene Wahrheit,

daß Seyn und Nichts nur getrennt ſeyen , auf der anderen Seite

aber läßt es ein Anfangen und Aufhören als ebenſo wahrhafte

Beſtimmungen gelten ; in dieſen aber nimmt es die Ungetrenntheit

des Seyns und Nichts factiſch an.

Bei der Vorausſeßung der abſoluten Geſchiedenheit des

Seuns vom Nichts iſt – was man ſo oft hört - der Anfang

oder das Werden allerdings etwas Unbegreifliches ; denn

man macht eine Vorausſeßung , weldje den Anfang oder das

Werden aufhebt, das man doch wieder zugiebt, und dieſer Wi

derſpruch , den man felbſt ſeßt und deſſen Auflöſung unmöglich

macht, heißt das Unbegreifliche.

Das Angeführte iſt auch dieſelbe Dialektif, die der Verſtand

gegen den Begriff braucht, den die höhere Analyſis von den un

endlich- kl einen Größen giebt. Von dieſem Begriffe wird

weiter unten ausführlicher gehandelt. - Dieſe Größen ſind als

folche beſtimmt worden , die in ihrem Verſchwinden ſind,

nicht vor ihrem Verſchwinden , denn alsdann ſind ſie endliche

Größen ; — nicht nach ihrem Verſchwinden , denn alsdann ſind

ſie nichts . Gegen dieſen reinen Begriff iſt eingewendet und im

mer wiederholt worden , daß ſolche Größen entweder Etwas

ſeven , oder Nichts ; daß es keinen Mittelzuſtand (Zuſtand iſt

hier ein -unpaſſender, barbariſdier Ausdruck ) zwiſchen Seyn und

Nichtſeyn gebe. - Es iſt hierbei gleichfalls die abſolute Tren

nung des Seynsund Nichts angenommen . Dagegen iſt aber

gezeigt worden , daß Seyn und Nichts in der That daſſelbe ſind,

oder um in jener Sprache zu ſprechen, daß es gar nichts giebt,

das nicht ein Mittelzuſtand zwiſdien Seyn und Nichts

iſt. Die Mathematik hat ihre glänzendſten Erfolge der Annahme

jener Beſtimmung, welcher der Verſtand widerſpricht, zu danken .
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Das angeführte Räſonnement, das die falſche Vorausſeßung

der abſoluten Getrenntheit des Seyns und Nichtſeyns macht, und

bei derſelben ſtehen bleibt, iſt nicht Dialektif, ſondern Sophia

ſterei zu nennen . Denn Sophiſterei iſt ein Räſonnement aus

einer grundloſen Vorausſeßung , die man ohne Kritik und unbes

ſonnen gelten läßt; Dialektik aber nennen wir die höhere vernünf

tige Bewegung, in welche ſolche ſchlechthin getrennt Scheinende,

durch ſich ſelbſt, durch das, was ſie ſind, in einander übergehen ,

die Vorausſeßung ſich aufhebt. Es iſt die dialektiſche immanente

Natur des Seyns und Nichts ſelbſt, daß ſie ihre Einheit, das

Werden , als ihre Walırheit zeigen .

2. Momente des Werbens.

Das Werden , Entſtehen und Vergehen , iſt die Ungetrennt

heit des Seyns und Nichts ; nidhit die Einheit, welche vom Seyn

und Nichts abſtrahirt; ſondern als Einheit des Seins und

Nichts iſt es dieſe 'beſtimmte Einheit, oder in welcher ſowohl

Seyn als Nidits iſt . Aber indem Sein und Nichts , jedes un :

getrennt von ſeinem Anderen iſt, iſt es nicht. Sie ſind alſo

in dieſer Einheit, aber als Verſdwindende , nur als Aufgeho

bene. Sie ſinken von ihrer zunächſt vorgeſtellten Selbſtſtän :

digkeit zu Momenten herab , noch unterſchiedenen , aber

zugleich aufgehobenen .

Nach dieſer ihrer Unterſchiedenheit ſie aufgefaßt, iſt jedes in

Derſelben als Einheit mit dem anderen. Das Werden ent

hält alſo Seyn und Nidits als zwei ſolche Einheiten , deren

jede ſelbſt Einheit des Seyns und Nichts iſt ; die eine das Seyn

als unmittelbar und als Beziehung auf das Nichts ; die andere

das Nichts als unmittelbar und als Beziehung auf das Sevn ;

die Beſtimmungen ſind in ungleidiem Werthe in dieſen Einheiten .

Das Werden iſt auf dieſe Weiſe in gedoppelter Beſtimmung;

in der einen iſt das Nichts als unmittelbar , 8 . i. ſie iſt anfan

gend vom Nichts , das ſidy auf das Seyn bezielt, das heißt, in
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daſſelbe übergeht, in der anderen iſt das Seyn als unmittelbar

d. . fie iſt anfangend vom Seyn , das in das Nichts übergeht,

- Entſtehen und Vergehen .

Beide ſind daſſelbe, Werden , und auch als dieſe ſo unter

ſchiedenen Richtungen durchdringen und paralyſiren ſie ſich gegen

ſeitig. Die eine iſt Vergehen ; Seyn geht in Nichts über, aber

Nichts iſt ebenſo felr das Gegentheil ſeiner ſelbſt, Uebergehen in

Seyn, Entſtehen . Dieß Entſtehen iſt die andere Richtung; Nichts

geht in Seyn über , aber Seyn hebt ebenſo ſehr fich felbſt auf

und iſt vielmehr das Uebergehen in Nichts , iſt Vergehen . – Sie

heben ſich nicht gegenſeitig , nicht das Eine äußerlich das Andere

auf; ſondern jedes hebt ſich an ſich ſelbſt auf, und iſt an ihm

ſelbſt das Gegentheil ſeiner.

3 . Aufheben des Werdens.

Das Gleichgewicht, worein ficky Entſtehen und Vergehen

feßen , iſt zunächſt das Werden ſelbſt. Aber dieſes geht ebenſo

in ruhige Einheit zuſammen . Seyn und Nichts ſind in ihm

nur als Verſchwindende ; aber das Werden als ſolches iſt nur

durch die Unterſchiedenheit derſelben . Ihr Verſchwinden iſt daher

das Verſchwinden des Werdens , oder Verſchwinden des Ver

ſchwindens ſelbſt. Das Werden iſt eine Haltungsloſe Unruhe, die

in ein ruhiges Reſultat zuſammenſinkt.

Dieß könnte auch ſo ausgedrückt werden : Das Werden iſt

das Verſchwinden von Seyn in Nidits , und von Nichts in Seyn,

und das Verſchwinden von Seyn und Nichts überhaupt; aber es

beruht zugleich auf dem Unterſchiede derſelben . Es widerſpricht

ſich alſo in ſich ſelbſt, weil es ſolches in fidy vereint , das ſich

entgegengeſegt iſt; eine ſolche Vereinigung aber zerſtört ſich.

Dieß Reſultat iſt das Verſchwundenſeyn, aber nicht als

Nichts; ſo wäre es nur ein Rückfall in die eine der ſchon auf

gehobenen Beſtimmungen , nicht Reſultat des Nichts und des

Seyns. Es iſt die zur ruhigen Einfachheit gewordene Einleit
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des Seuns und Nichts. Die ruhige Einfac;heit aber ift Seyn ,

Das Werden ſo Uebergehen in die Einheit des Seyns und

Nichts , welche als ſeyend iſt, oder die Geſtalt der einſeitigen

unmittelbaren Einheit dieſer Momente hat, iſt das Daſeyn .

Anmerkung.

Aufheben und das Aufgehobene (das Ideelle) iſt

einer der wichtigſten Begriffe der Philoſophie, eine Grundbeſtims

mung, die ſchlechthin allenthalben wiederkehrt, deren Sinn beſtimmt

aufzufaſſen und beſonders vom Nidits zu unterſcheiden iſt. -

Was ſich aufhebt, wird dadurch nicht z11 Nichts . Nichts iſt das

Unmittelbare; ein Aufgehobenes dagegen iſt ein Vermittels

tes, es iſt das Nichtſeyende, aber als Reſultat, das von einem

· Seyn ausgegangen iſt ; es hat daher die Beſtimmtheit, aus

ber es herkommt, nod; an ſich.

Aufheben hat in der Sprache den gedoppelten Sinn , daß

es ſo viel als aufbewalren , erhalten bedeutet, und zugleich ro

viel als aufhören laſſen , ein Ende machen. Das Aufbewah

ren ſelbſt ſchließt ſchon das Negative in fich , daß etwas ſeiner

Unmittelbarkeit und damit einem den äußerlichen Einwirkungen

offenen Daſeyn entnommen wird, um es zu erhalten. – So iſt

das Aufgehobene ein zugleich Aufbewahrtes , das nur ſeine Un

mittelbarkeit verloren hat, aber darum nicht vernichtet iſt. – Die

angegebenen zwei Beſtimmungen des Aufhebens können leri

caliſdy als zwei Bedeutungen dieſes Wortes aufgeführt wer :

den . Auffallend müßte es aber dabei ſeyn , daß eine Sprache

dazu gekommen iſt , ein und daſſelbe Wort für zwei entgegenge

rezte Beſtimmungen zu gebrauchen . Für das fpeculative Denken

iſt es erfreulich, in der Sprache Wörter zu finden , welche eine

ſpeculative Bedeutung an ihnen ſelbſt haben ; die deutſche Sprache

hat mehrere dergleichen . Der Doppelſinn des lateiniſchen : tollere

( der durch Den ciceronianiſchen Wiß : tollendum esse Octavium ,

.
Mg
e

-
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berühmt geworden ) geht nicht ſo weit, die affirmative Beſtimmung

geht nur bis zum Emporheben . Etwas iſt nur inſofern aufgeho- -

ben , als es in die Einheit mit ſeinem Entgegengeſeßten getreten

iſt; in dieſer näheren Beſtimmung als ein Reflectirtes kann es

paſſendMoment genannt werden . Gewichtund Entfernung

von einem Punkt heißen beim Hebel, deſſen medjaniſche Mo

mente, um der Dieſelbigkeit ihrer Wirkung willen bei aller

ſonſtigen Verſchiedenheit eines Reellen , wie das eines Gewichts iſt,

und eines Ideellen, der bloßen räumlichen Beſtimmung, der Linie;

F. Encykl. der philof. Wiſſenſchaft 3te Ausg. S . 261. Anm . -

Noch öfter wird die Bemerkung fidy aufdringen , daß die philoſo

phiſche Kunſtſprache für reflectirte Beſtimmungen lateiniſche Aus

drücke gebraucht, entweder weil die Mutterſprache feine Ausbrüde

dafür hat, oder wenn ſie deren hat, wie hier, weil ihr Ausdruck

' mehr an das Unmittelbare, die fremde Sprache aber mehr an das .

Reflectirte erinnert.

Der nähere Sinn und Ausdruck, den Seyn und Nichts, in :

dem ſie nunmehr Momente ſind, erhalten , hat ſich bei der Be

trachtung des Daſeyns , als der Einheit , in der ſie aufbewahrt

ſind, zu ergeben . Seyn iſt Seyn, und Nichts iſt Nichts nur in

ihrer Unterſchiedenheit von einander; in ihrer Wahrheit aber , in

ihrer Einheit, ſind ſie als dieſe Beſtimmungen verſchwunden , und

find nun etwas Anderes. Seyn und Nichts ſind daſſelbe ;

Darum weil ſie daſſelbe ſind, ſind ſie nicht mehr

Seyn und Nichts, und haben eine verſchiedene. Beſtimmung;

im Werden waren ſie Entſtehen und Vergehen ; im Daſeyn als

einer anders beſtimmten Einheit, ſind ſie wieder anders beſtimmte

Momente. Dieſe Einheit bleibt nun ihre Grundlage, aus der ſie

nicht mehr zur abſtracten Bedeutung von Seyn und Nichts her:

austreten .
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Zweites Kapitel.

2 = 0 a 1 + fi 1.

Dajeyn iſt beſtimmtes Seyn; ſeine Beſtimmtheit iſt

ſeyende Beſtimmtheit, Qualität. Durch ſeine Qualiät iſt

Etwas gegen ein Anderes, iſt veränderlid und endlich ,

nicht nur gegen ein Anderes , ſondern an ihm ſchlechthin negativ

beſtimmt. Dieſe feine Negation dem endlichen Etwas zunächſt

gegenüber iſt das Unendliche ; der abſtracte Gegenſaß, in wel

chem dieſe Beſtimmungen erſdyeinen , löſt ſich in die gegenſaßloſe

Unendlichkeit, in das Fürſich ſeyn auf.

Die Abhandlung des Daſeyns hat ſo die drei Abtheilungen :

A . das Daſeyn als ſolches ,

B . Etwas und Anderes , die Endlichkeit,

C . die qualitative Unendlichkeit.

A .

Daſein als ſolches.

An dem Daſeyn

a. als ſolchem , iſt zunächſt ſeine Beſtimmtheit

b . als Qualität zu unterſcheiden . Dieſe aber iſt ſowohl

in der einen als in der anderen Beſtimmung des Daſeynd zu

nehmen , als Realität und als Negation. Aber in dieſen

Beſtimmtheiten iſt Daſein ebenſo ſehr in fid reflectirt; und als

ſolches geſegt iſt es

c. Etwas, Daſevendes .

a. Dajeyn überhaupt.

Aus dem Werden geht das Daſeyit hervor. Das Daſeyn

iſt das einfache Einsſeyn des Seynsund Nichts. Es hat um

dieſer Einfachheit willen die Form von einem Unmittelbaren.

Seine Vermittelung, das Werden, liegt hinter ihm ; fie hat ſich

aufgehoben , und das Daſeyn erſcheint daher als ein erſtes , von
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dem ausgegangen werde. Es iſt zunächſt in der einſeitigen Bes

ſtimmung des Seyns, die andere, die es enthält, das Nichts ,

wird ſich gleichfalls an ihm hervorthun, gegen jene.

Es iſt nicht bloßes Seyn , ſondern Daſeyn ; etymologiſch

genommen Seyn an einem gewiſſen Orte ; aber die Raumvor:

ſtellung gehört nicht hierher. Daſeyn ift, nach ſeinem Werden ,

überhaupt Seyn mit einem Nidytſeyn , ſo daß dieß Nichtſeyn

in einfache Einheit mit dem Seyn aufgenommen iſt. Das Nichts -

ſeyn ſo in das Seyn aufgenommen , daß das concrete Ganze in

der Form des Seyns, der Unmittelbarkeit iſt, macht die Be:

ftimmtheit als ſolche aus.

Das Ganze iſt gleichfalls in der Form d . i. Beſtimmt

heit des Seyns, denn Seyn hat im Werden ſich gleichfalls nur

ein Moment zu ſeyn gezeigt, - ein aufgehobenes , negativ -be

ſtimmtes ; aber ſo iſt es für uns in unſerer Reflerion ,

noch nicht geſegt an ihm ſelbſt. Aber die Beſtimmtheit des

Daſeyns als ſoldie iſt die geſekte, die audy im Ausdruck Daſeyn

liegt. — Beides iſt immer ſehr wohl von einander zu unterſchei

den ; das nur, was geſeßt iſt an einem Begriffe, gehört in die

entwickelnde Betrachtung deſſelben , zu ſeinem Inhalte. Die noch

nicht an ihm ſelbſt geſeßte Beſtimmtheit aber gehört unſerer Re

flerion, ſie betreffe nun die Natur des Begriffs ſelbſt, oder ſie ſeyy

äußere Vergleichung ; eine Beſtimmtheit der lekteren Art bemerk

lich zu machen kann nur zur Erläuterung oder Vorausandeutung

des Ganges dienen , der in der Entwickelung ſelbſt ſich darſtellen

wird . Daß das Ganze, die Einheit des Seyns und des Nichts,

in der einſeitigen Beſtimmtheit des Seyns fer , iſt eine

äußerliche Reflerion ; in der Negation aber, im Etwas und An

deren u . f. f. wird ſie dazu kommen , als geſeg te zu ſeyn . -

Es hat hier auf den angegebenen Unterſchied aufmerkſam gemacht

werden ſollen ; über Alles aber, was die Reflexion ſich erlauben

kann zu bemerken , Rechenſdhaft zu geben , würde in die Weitläu

figkeit führen , das zul anticipiren , was ſidy an der Sache ſelbſt
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b . Qualität.

Um ber Unmittelbarkeit millen , in der im Talenn, Sern und

Vidite , Eins ſind , gehen ſie nicht übereinander hinaus; ſo weit

das Laſern ſerend iſt, ſo weit iſt es Nidhtiern , iſt es beſtimmt.

Lag Seyn iſt nid)t bas Allgemeine, die Beſtimmtheit nicht

das Beſondere. Die Beſtimmtheit hat ſich noch niet vom

Seyn abgelöſt; zwar wird ſie ſidh auch nicht mehr von ihm

ablöſen ; denn das nunmehr zum Grunde liegende Wahre iſt die

Einheit des Nichtſeyne mit dem Seyn ;, auf ihr als dem Grunde

ergeben ſidy alle ferneren Beſtimmungen . Aber die Beziehung ,

in der hier die Beſtimmtheit mit dem Sevn ſteht, iſt die ' unmit

telbare Einheit beider , ſo daß noch keine Unterſcheidung derſelben ,

geregt iſt.

Die Veſtimmtheit ſo für ſich iſolirt, als ſevende Beſtimmt

heit, iſt die Qualität; - ein ganz Einfaches , Unmittelbares .

Die Beſtimmtheit überhaupt iſt das Allgemeinere, das ebenſo

ſehr aud) dao Quantitative,wie weiter Beſtimmte ſeyn kann. Um

dieſer Einfachbeit willen iſt von der Qualität als ſolcher weiter

nicht zu ſagen .
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Aber das Daſeyn , in welchem ebenſo wohl das Nichts als

das Seyn enthalten , iſt ſelbſt der Maaßſtab für die Einſeitigkeit

der Qualität als nur unmittelbarer oder ſevender Beſtimmt

heit. Sie iſt ebenſo ſehr in der Beſtimmung des Nichts zu

feßen , womit dann die unmittelbare oder die ſeyende Beſtimmt

heit als eine unterſchiedene, reflectirte geſeßt wird , das Nichts ſo

als das Beſtimmte einer Beſtimmtheit, iſt ebenſo ein Reflectirtes ,

eine Verneinung. Die Qualität, ſo daß ſie unterſchieden als

Feyende gelte, iſt die Realität; ſie als mit einer Verneinung

behaftet, Negation überhaupt, gleichfalls eine Qualität, aber

die für einen Mangel gilt, fich weiterhin als Grenze, Schranke

beſtimmt.

Beide find 'ein Daſeyn, aber in der Realität als Qualität

mit dem Accente, eine ſeyende, zu ſeyn , iſt es verſteckt , daß fie

die Beſtimmtheit, alſo auch die Negation enthält ; die Realität

gilt daher nur als etwas Poſitives , aus welchem Verneinung,

Beſchränktheit, Mangel ausgeſchloſſen fey. Die Negation als

bloßer Mangel genommen , wäre was Nichts iſt; aber ſie iſt ein

Daſeyn, eine Qualität nur mit einem Nichtſeyn beſtimmt. :

Anmerkung.

Realität kann ein vieldeutiges Wort zu ſeyn ſcheinen , weil

es von verſchiedenen , ja entgegengeſekten Beſtimmungen gebraucht

wird. Im philoſophiſchen Sinne wird etwa von bloß empiris

fcher Realität als einem werthloſen Daſeyn geſprodjen . Wenn

aber von Gedanken , Begriffen , Theorien geſagt wird , fie haben

feine Realität, ſo heißt dieß , daß ihnen keine Wirklichkeit

zukomme; an ſich oder im Begriffe könne die Idee einer platoni

ſchen Republik z. B . wohl wahr, ſeyn. Der Idee wird hier ihr

Werth nicht abgeſprochen , und ſie neben der Realität auch be

laſſen. Aber gegen ſogenannte bloße Ideen , gegen bloße Bes

griffe gilt das Reelle als das allein Wahrhafte. – Der Sinn,

in welchem das eine Mal dem äußerlichen Daſeyn die Entſchei

dung über die Wahrheit eines Inhalts zugeſchrieben wird , iſt
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ebenſo einſeitig , als wenn die Idee, das Weſen oder auch die

innere Empfindung als gleichgültig gegen das äußerliche Daſein

vorgeſtellt und gar für um ſo vortrefflicher gehalten wird, je mehr

es von der Realität entfernt ſey .

: Realität iſt der ſonſtige metaphyſiidje

giſchen Beweiſe vom Daſeyn Gottes zu Grunde gelegt wurde, zu

erwähnen . Gott wurde als der Inbegriff aller Realitás

ten beſtimmt, und von dieſem Inbegriffe geſagt, daß er feinen

Widerſpruch in fidy enthalte, daß keine der Realitäten die andere

aufhebe ; denn eine Realität ſey nur als eine Vollkommenheit, als

ein Affirmatives zu nehmen , das keine Negation enthalte.

Somit ſeven die Realitäten ſich nicht entgegengeſeßt und wider

ſprechen ſich nicht.

Bei dieſem Begriffe der Realität wird angenommen , daß fie

dann noch bleibe, wenn alle Negation weggedacht werde ; damit

wird aber alle Beſtimmtheit derſelben aufgehoben . Die Realität

iſt Qualität, Daſeyn ; damit enthält ſie das Moment des Nega

tiven , und iſt allein dadurdy das Beſtimmte, das ſie iſt. Im ſo

genannten eminenten Sinne oder als unendliche, - in der

gewöhnlichen Bedeutung des Wortes, --- wie ſie genommen wer:

den ſoll, wird ſie ins Beſtimmungsloſe erweitert, und verliert ihre

Bedeutung. Die Güte Gottes ſoll nid)t Güte im gewöhnlichen ,

ſondern im eminenten Sinne, nicht verſchieden von der Gerechtig

keit, ſondern durch ſie temperirt ſeyn, (ein leibnißiſcher

Vermittelungs -Ausdruck) ſo wie umgekehrt die Gerechtigkeit durch

die Güte ; ſo iſt weder Güte mehr Güte, nod; Gerechtigkeit mehr

Gerechtigkeit. Die Macht ſolle durch die Weisheit temperirt ſeyn ,

aber ſo iſt ſie nicht Macht als ſolche, denn ſie wäre jener unters

worfen , – die Weisheit ſolle zur Madit erweitert ſeyn , aber ſo

verſdwindet ſie als den Zweck und Maaß beſtimmende Weisheit.

Der wahre Begriff des Unendlichen und deſſen abſolute Einheit,

der fich ſpäter ergeben wird , iſt nidyt als ein Temperiren ,
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gegenſeitiges Beſchränken oder Vermiſchen zu faſſen , als

welches eine oberflächliche , in unbeſtimmtem Nebel gehaltene Be

ziehung iſt, mit der ſich nur begriffloſes Vorſtellen begnügen kann.

- Die Realität, wie ſie in jener Definition Gottes als beſtimmte

Qualität genommen wird , über ihre Beſtimmtheit hinausgeführt,

hört auf Realität zu ſeyn ; ſie wird zum abſtracten Seyn ; Gott

als das rein Reale in allem Realen , oder als Inbegriff aller

Realitäten , iſt daſſelbe Beſtimmungs - und Gehaltloſe, was das

leere Abſolute, in dem Alles Eins iſt.

Wird dagegen die Realität in ihrer Veſtimmtheit genommen

ſo wird , da ſie weſentlid , das Moment des Negativen enthält,

der Inbegriff aller Realitäten ebenſo ſehr zu einem Inbegriffe

aller Negationen , dem Inbegriffe aller Widerſprüche, zunächſt etwa

zur abſoluten Macht, in der alles Beſtimmte abſorbirt iſt, aber

da ſie ſelbſt nur iſt , inſofern ſie noch ein von ihr nicht Aufgeho

benes fich gegenüber hat, ſo wird ſie, indem -ſie zur ausgeführten ,

ſchrankenloſen Macht erweitert gedacht wird, zum abſtracten Nichts.

Ienes Reale in allem Realen , das Seyn in allem Daſeyn ,

welches den Begriff Gottes ausdrüden ſoll, iſt nichts Anderes,

als das abſtracte Sein , daſſelbe was das Nichts iſt.

Die Beſtimmtheit iſt die Negation als affirmativ geſeßt, iſt

der Satz des Spinoza : Omnis determinatio est negatio ; dieſer

Saß iſt von unendlicher Wichtigkeit; nur iſt die Negation als

ſolche die formloſe Abſtraction ; der ſpeculativen Philoſophie muß

aber nid )t Schuld gegeben werden , daß ihr die Negation oder das

Nidits ein Legtes ſer ; dieß iſt es ihr ſo wenig als die Realität

das Wahrhafte.

Von dieſem Saße, daß die Beſtimmtheit Negation iſt, iſt

die Einheit der Spinoziſtiſchen Subſtanz, oder daß nur

Eine Subſtanz iſt, die nothwendige Conſequenz. Denken und

Seyn oder Ausdehnung, die zwei Beſtimmungen , die Spinoza

nämlich vor ſich hat, mußte er in dieſer Einheit in Eins feßen,

denn als beſtimmte Realitäten ſind ſie Negationen , deren Unenda
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lichkeit ihre Einheit iſt ; nach Spinoza's Definition , wovon weiter

unten , iſt die Unendlichkeit von Etwas feine Affirmation . Er

begriff fie daler als Attribute, d. h . als ſolche, die nicht ein be

ſonderes Beſtehen , ein An-und- für- fich -Seyn haben , ſondern

nur als aufgehobene, als Momente ſind ; oder vielmehr ſind ſie

ihm nicht einmal Momente , denn die Subſtanz iſt das in ihr

ſelbſt ganz Beſtimmungsloſe, und die Attribute ſind, wie auch die

Modi, Unterſcheidungen , die ein äußerer Verſtandmacht. — Ebenſo

fann die Subſtantialität der Individuen nicht gegen jenen Saß

beſtehen . Das Individuum iſt Beziehung auf ſich dadurch, daß

es allem Anderen Grenzen ſeşt; aber dieſe Grenzen ſind damit

auch Grenzen ſeiner ſelbſt, Beziehungen auf Anderes, es hat ſein

Daſeyn nicht in ihm ſelbſt. Das Individuum iſt wohl mehr

als nur das nach allen Seiten beſchränkte, aber dieß Mehr ges

hört in eine andere Sphäre des Begriffs ; in der Metaphyſit des

Seyns iſt es , ein ſchlechthin Beſtimmtes ; und daß ein folches ,

daß das Endliche als ſolches an und für ſich fey, dagegen macht

fich die Beſtimmtheit weſentlid, als Negation geltend, und reißt

es in dieſelbe negative Bewegung des Verſtandes , welche Alles

in der abſtracten Einheit, der Subſtanz, verſdwinden läßt.

Die Negation ſteht unmittelbar der Realität gegenüber : wei

terhin in der eigentlichen Sphäre der reflectirten Beſtimmungen,

wird ſie dem Poſitiven entgegengeſeßt, welches die auf die Ne

gation reflectirende Realität iſt, – die Realität, an der das Nes

gative ſcheint, das in der Realität als ſolcher noch verſteckt iſt.

Die Qualität iſt erſt in der Rückſicht vornehmlich Eigen :

ſchaft, als ſie in einer äußerlichen Beziehung fich als

immanente Beſtimmung zeigt. Unter Eigenſdhaften z. B .

von Kräutern verſtehtman Beſtimmungen , die einem Etwas nicht

nur überhaupt eigen ſind , ſondern inſofern es ſich dadurch in der .

Beziehung auf Andere auf eine eigenthümliche Weiſe erhält,

die fremden in ihm geſeßten Einwirkungen nicht in fich gewähren

läßt, ſondern ſeine eigene Beſtimmungen in dem Anderen , – 06
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es dieß zwar nicht von ſich abhält, – geltend macht. Die

mehr ruhenden Beſtimmtheiten , z. B . Figur, Geſtalt, nennt man

dagegen nid)t wohl Eigenſchaften , auch etwa nicht Qualitäten, in

ſofern ſie als veränderlich , mit dem Seyn nicht identiſch vorge

ſtellt werden .

Die Qualirung oder Inqualirung, ein Ausdruck der

Jacob -Böhmiſchen , einer in die Tiefe aber in eine trübe Tiefe

gehenden Philoſophie, bedeutet die Bewegung einer Qualität (der

ſauern , herben , feurigen u . ſ. f.) in ihr ſelbſt, inſofern fie in ih

rer negativen Natur ( in ihrer Qual) fich aus Anderem feßt

und befeſtigt, überhaupt die Unrulje ihrer an ihr ſelbſt iſt, nach

der fie nur im Kampfe ſich hervorbringt und erhält. .

c. Etwas.

An dem Daſeyn iſt feine Beſtimmtheit als Qualität unter :

ſchieden worden ; an dieſer als daſeyender iſt der Unterſchied , -

der Realität und der Negation . So ſehr nun dieſe Unterſchiede

an dem Daſeyn vorhanden ſind, ſo ſehr ſind ſie auch nichtig und

aufgehoben . Die Realität enthält felbſt die Negation, iſt Daſeyn,

nicht unbeſtimmtes , abſtractes Seyn . Ebenſo iſt die Negation

Daſeyn , nicht das abſtractſeynſollende Nidits , ſondern hier geſekt

wie es an ſich iſt, als Feyend, dem Daſeyn angehörig . So iſt

die Qualität überhaupt nicht vom Daſeyn getrennt, welches nur

beſtimmtes, qualitatives Seyn iſt.

Dieſes Aufheben der linterſcheidung iſt mehr als ein bloßes

Zurücknehmen und äußeres Wieder - Weglaſſen derſelben oder als

ein einfaches Zurückkehren zum einfachen Anfange, dem Daſeyn

als ſolchem . Der Unterſchied kann nichtweggelaſſen werden ; denn

er iſt. Das Factiſdie, was alſo vorhanden iſt, iſt das Daſeyn

überhaupt, Unterſchied an ihm , und das Aufheben dieſes Unter

ſchiedes ; das Daſeyn nicht als unterſchiedlos, wie Anfangs, ſon

dern als w .ieder ſich ſelbſt gleich , durch Aufheben des Un

terſchied 8 , die Einfachheit des Daſeyns vermittelt durch dies

Logik. 1. 2te Aufl.
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res Aufheben . Dieß Aufgehobenſeyn des Unterſchieds iſt die ei

gene Beſtimmtheit des Daſeyns ; ſo iſt es Inſidſeyn ; das Da

ſeyn iſt Daſeyendes, Etwas.

Das Etwas iſt die erſte Negation der Negation , als

einfache Feyende Beziehung auf fich. Daſeyn , Leben , Denken

u . f. f. beſtimmt ſich weſentlich zum Daſeyenden , Lebendi

gen , Denfenden ( Id)) u . f. f. Dieſe Beſtimmung iſt von der

höchſten Widytigkeit , um nicht bei dem Daſeyn , Leben , Denken

u . f. f. audy nicht bei der Gottheit (ſtatt Gottes ), als Auge

meinheiten ſtehen zu bleiben . Etwas gilt der Vorſtellung mit ,

Recht als ein Reelles. Jedoch iſt etwas nody eine ſehr ober

flächliche Beſtimmung; wie Realität und Negation, das Da

feyn und deſſen Beſtimmtheit zwar nicht mehr die leeren : Senn

und Nichts , aber ganz abſtracte Beſtimmungen ſind. Deswegen

ſind ſie auch die geläufigſten Ausdrücke, und die philoſophifdy nidyt

gebildete Reflerion gebraucht fte am meiſten , gießt ihre Unterſchei

dungen darein , und meint daran etwas redit gut und feſt Bes

ſtimmtes zu haben . – Das Negative des Negativen iſt als

Etwas nur der Anfang des Subjects ; - das Inſichſeyn nur

erſt ganz unbeſtimmt. Es beſtimmt fich fernerhin zunächſt als

Fürſichſeyendes und ſofort bis es erſt im Begriff die concrete

Intenſität des Subjects erhält. Allein dieſen Beſtimmungen liegt

die negative Einheit mit ſich zu Grunde. Aber dabei iſt die Ne

gation als erſte, als Negation überhaupt wohl zu unterſchei

den von der zweiten, der Negation der Negation , welche die con

crete, abſolute Negativität, wie jene erſte dagegen nur die ab :

ſtracte Negativität iſt.

Etwas iſt ſevend als die Negation der Negation ; denn

dieſe iſt das Wiederherſtellen der einfachen Beziehung auf ſich ;

- aber ebenſo iſt damit Etwas, die Vermittelung ſeiner

mit fidh felbft. Schon in dem Einfachen des Etwas, dann

noch beſtimmter im Fürſid ſeyn , Subject u . ſ. F. iſt die Vermit

telung ſeiner mit ſich ſelbſt vorhanden , bereits auch im Werden
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nur die ganz abſtracte Vermittelung; die Vermittelung mit ſidh

iſt im Etwas gefeßt, inſofern es als einfaches Jdentiſches

beſtimmt iſt. — Auf das Vorhandenſeyn der Vermittelung über- .

haupt fann gegen das Princip der behaupteten bloßen Unmittel

barkeit des Wiſſens, von welcher die Vermittelung ausgeſchloſſeu

feyn ſolle, aufmerkſam gemacht werden ; aber es bedarf weiterhin

nicht beſonders auf das Moment der Vermittelung aufmerkſam zu

machen ; denn es befindet ſich überal und allenthalben , in jedem

Begriffe.

Dieſe Vermittelung mit ſich, die Etwas an ſich iſt, hat

nur als Negation der Negation genommen , feine concrete Beſtim

mungen zu ihren Seiten ; ſo fält ſie in die einfache Einheit zu

fammen , welche Seyn iſt. Etwas iſt , und iſt denn audy Das

feyendes ; es iſt an ſich ferner auch Werden , das aber nicht

mehr nur Sevn und Nichts zu ſeinen Momenten hat. Das eine

derſelben , das Seyn , iſt nun Daſenn und weiter Daſeyendes.

Das zweite iſt ebenſo ein Daſeyendes, aber als Negatives

des Etwas beſtimmt, – ein Anderes. Das Etwas als Wer

den iſt ein lebergehen , deſſen Momente felbft Etwas find, und

das darum Veränderung iſt; – ein bereits concret gewor

denes Werden . – Das Etwas aber verändert ſich zunächſt nur

in ſeinem Begriffe; es iſt noch nicht ſo als vermittelnd und ver

mittelt gefekt; zunächſt nur als ſich in ſeiner Beziehung auf fich

einfach erhaltend, und das Negative feiner als ein ebenſo Qualis

tatives, nur ein Anderes überhaupt.

B .

Die Endlichkeit.

a. Etwasund Anderes ; ſie ſind zunädýft gleichgültig gegen

einander ; ein Anderes iſt auch ein unmittelbar Daſeyendes , ein

Etwas ; die Negation fält ſo außer beiden . Etwas iſt an ſich

gegen ſein Seyn -für Anderes. Aber die Beſtimmtheit gehört

aud feinem Anſidy an, und iſt

8 *
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b . deſſen Beſtimmung, weldje ebenſo ſehr in Beſchaf

fenheit übergeht, die mit jener identiſch das immanente und zu

gleich negirte Seyn - für - Anderes, die Grenze des Etwas aus

macht, welche

c. die immanente Beſtimmung des Etwas ſelbſt, und dieſes

ſomit das Endliche iſt.

In der erſten Abtheilung , worin das Daſeyn überhaupt

betrachtet wurde, hatte dieſes als zunädiſt aufgenommen , die Be

ſtimmung des Seyenden . Die Momente ſeiner Entwickelung ,

Qualität und Etwas, find darum ebenſo affirmativer Beſtimmung.

In dieſer Abtheilung hingegen entwickelt ſich die negative Beſtim

mung , die im Daſeyn liegt, welche dort nur erſt Negation über

haupt, erſte Negation war, nun aber zu dem Punkte des In

fidh feyns des Etwas, zur Negation der Negation beſtimmt iſt.

a. Etwas und ein Anderes.

1. Etwas und Anderes find beide erſtens Daſeyende

oder Etwas.

Zweitens iſt ebenſo jedes ein Anderes. Es iſt gleich

gültig,welches zuerſt und bloß darum Etwas genanntwird ; (im

Lateiniſchen , wenn ſie in einem Saße vorkommen , heißen beide

aliud , oder Einer den Anderen, alius alium ; bei einer Gegenſei

tigkeit iſt der Ausdruck : alter alterum analog.) Wenn wir ein

Daſeyn A nennen , das andere aber B , ſo iſt zunächſt B als das

Andere beſtimmt. Aber A iſt ebenſo ſo ſehr das Andere des B .

Beide ſind auf gleiche Weiſe Andere. llm den linterſchied und

das als affirmativ zu nehmende Etwas zu firiren , dient das

Dieſes. Aber Dieſes ſpricht eben es aus , daß dieß Unter

ſcheiden und Herausheben des einen Etwas ein ſubjectives, außer

halb des Etwas felbſt fallendes Bezeichnen iſt. In dieſes äußer:

lidhe Monſtriren fält die ganze Beſtimmtheit; ſelbſt der Ansdruck :

Dieſes enthält keinen Unterſchied ; alle und jede Etwas find

gerade ſo gut Dieſe, alß fie audy Andere find. Man meint,
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durch: Dieſes , etwas vollkommen Beſtimmtes auszudrücken ;

es wird überſehen , daß die Sprache , als Werk des Verſtandes,

nur Allgemeines ausſpricht, außer in dem Namen eines einzel

nen Gegenſtandes ; der individuelle Name iſt aber ein Sinnloſes

in dem Sinne, daß er nicht ein Allgemeines ausdrückt, und er

ſcheint als ein bloß Geſeptes, Wilfürliches aus demſelben Grunde,

wie denn audy Einzelnamen willfürlich angenommen , gegeben oder

ebenſo verändert werden fönnen .

Es erſcheint ſomit das Andersſeyn als eine dem ſo beſtimm

ten Daſeyn fremde Beſtimmung , oder das Andere außer dem

einen Daſeyn; theils , daß ein Daſeyn erſt durch das Verglei:

chen eines Dritten , theils , daß es nur um des Anderen willen ,

das außer ihm iſt, als anderes beſtimmtwerde, aber nicht für ſich

To rey . Zugleich, wie bemerkt worden , beſtimmt ſich jedes Da

ſeyn , auch für die Vorſtellung , ebenſo ſehr als ein anderes Da

ſeyn , ſo daß nicht ein Daſeyn bleibt, das nur als ein Daſeyn

beſtimmt, das nicht außerhalb eines Daſeyns, alſo nicht ſelbſt ein

Anderes wäre.

. Beide find ſowohl als Etwas als auch als Anderes

beſtimmt, hiermit daſſelbe und es iſt noch kein Unterſchied der

ſelben vorhanden . Dieſe.Dieſelbigkeit der Beſtimmungen fält

aber ebenſo nur in die äußere Reflerion , in die Vergleichung

beider; aber wie das Andere zunädiſt geſegt iſt, ſo iſt daſſelbe

für ſich zwar in Beziehung auf das Etins, aber auch für ſich

außerhalb derſelben.

Drittens iſt daher das Andere zu nehmen , als iſolirt, in

Beziehung auf ſich ſelbſt; abſtract als das Andere; tÒ Étepov

des Plato , der es als eins der Momente der Totalität, dem Eis

nen entgegenſekt, und dem Anderen auf dieſe Weiſe eine ei

gene Natur zuſchreibt. So iſt das Andere allein als ſolches

gefaßt, nicht das Andere von Etwas, ſondern das Andere an ihm

ſelbſt, d. i. das Andere ſeiner ſelbft. - Solches ſeiner Beſtim

mung nach Andere iſt die phyſiſche Natur; ſie iſt das An

.
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dere des Geiſtes; dieſe ihre Beſtimmung iſt ſo zunächſt eine

bloße Relativität , wodurch richt eine Qualität der Natur felbſt,

ſondern nur eine ihr äußerliche Beziehung ausgedrüdt wird. Aber

indem der Geiſt das wahrhafte Etivas, und die Natur daher an

ihr ſelbſt nur das iſt, was ſie gegen den Geiſt iſt, ſo iſt, inſofern

fie für fich genommen wird, ihre Qualität eben dieß, das Andere

an ilyr ſelbſt , das Außer- ſidy-feyende. (in den Beſtimmungen

des Raums, der Zeit, der Materie) zu ſeyn .

Das Andere für fidy iſt das Andere an ihm ſelbſt, hierinit

das Andere ſeiner ſelbſt, ſo das Andere des Anderen , alſo

das in fidy ſchlechthin Ungleiche, fich Negirende, das ſich Ver

ändernde. Aber ebenſo bleibt es identiſdy mit fid), denn das

jenige, in welches es ſich veränderte, iſt das Andere, das ſonſt

weiter keine Beſtimmung hat; aber das ſidy Verändernde iſt auf

keine verſchiedene Weiſe, ſondern auf dieſelbe, ein Anderes zu ferit,

beſtimmt; es geht daher in demſelben nurmit ſidyzuſammen .

So iſt es geſeßt als in fidy Reflectirtes mit Aufheben des An

dersſeyns ; mit fid identiſches Etwas, von dem hiermit das

Andersſeyn , das zugleich Moment deſſelben iſt , ein Unterſchiede

nes, ihm nicht als Etwas ſelbſt zukommendes ift.

2 . Etwas erhält ſich in ſeinem Nichtbaſeyn ; es iſt weſent

licy Eins mit ihm , und weſentlich nicht Eins mit ihm . Es

ſteht alſo in Beziehung auf ſein Andersſeyn ; es iſt nicht rein

fein Andersſeyn . Das Andersſeyn iſt zugleich in ihm enthalten ,

und zugleid , noch davon getrennt; e $ iſt Seyn -für-An :

Deres.

Daſeyn als ſolches iſt Unmittelbares , Beziehungsloſes ; oder

es iſt in der Beſtimmung des Seyns. Aber Daſeyn als das

Nichtſeyn in ſich ſchließend, iſt beſtimmtes, in fich verneintes

Seyn , und dann zunächſt Anderes, – aber weil es ſich in ſeiner

Verneinung zugleich auch erhält, nur Seyn-für- Anderes.

Es erhält ſich in ſeinem Nichtdaſeyn , und iſt Seyn ; aber

nicht Seyn überhaupt, ſondern als Beziehung auf ſich gegen



Qualität. 119 .

ina

ſeine Beziehung auf Anderes , als Gleichheit mit ſich gegen ſeine

Ungleichheit. Ein ſolches Seyn iſt Anſidſeyn.

Seyn - für - Anderes und Anfidyſeyn machen die zwei Mo

mente des Etwas aus. Es ſind zwei Paare von Beſtimmun

gen , die hier vorkommen : 1) Etwas und Anderes. 2) Seyns :

für - Anderes, und Anſichſeyn. Die erſtern enthalten die

Beziehungsloſigkeit ihrer Beſtimmtheit; Etwas und Anderes fallen

auseinander. Aber ihre Wahrheit iſt ihre Beziehung ; das Seyn

für-Anderes und das Anſichſeyn ſind daljer jene Beſtimmungen

als Momente Eines und deſſelben geſeßt, als Beſtimmungen ,

welche Beziehungen ſind und in ihrer Einheit, in der Einheit des

Daſeyns bleiben . Jedes ſelbſt enthält damit an ihm zugleich .

auch ſein von ihm verſchiedenes Moment.

Seyn und Nichts in ihrer Einheit, welche Daſeyn iſt, find

nicht mehr als Seyn und Nichts ; – dieß ſind fie nur außer

ihrer Einheit; ſo in ihrer unruhigen Einheit, im Werden , ſind

ſie Entſtehen und Vergehen. - Seyn im Etwas iſt Anſicha

ſeyn. Seyn , die Beziehung auf fich , die Gleichheit mit ſich , iſt

jeßt nicht mehr unmittelbar, ſondern Beziehung auf ſich nur als

Nichtſeyn des Andersſeyns, (als in fich reflectirtes Daſeyn ). –

Ebenſo iſt Nichtſeyn als Moment des Etwas in dieſer Einheit

des. Seyns und Nichtſeyns, nicht Nichtdaſeyn überhaupt, ſon

dern Anderes , und beſtimmter nach der Unterſcheidung des

Seyns von ihm zugleich, Beziehung auf ſein Nichtdaſeyn, Seyna

für- Anderes .

Somit iſt Anſichſeyn erſtlidy negative Beziehung auf das

Nichtdaſenn , es hat das Andersſeyn außer ihm und iſt demſelben

entgegen ; inſofern Etwas an ſich iſt, iſt es dem Anders - ſeyn

und dem Seyn- für-Anderes entnommen . Aber zweitens hat es

das Nichtſeyn auch ſelbſt an ihm ; denn es ſelbſt iſt das Nicht:

ſeyn des Seyns - für -Anderes .

Das Seyn -für-Anderes aber iſt erſtlich Negation der

einfachen Beziehung des Seyns auf fich, die zunächſt Daſenn und
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Etwas ſeyn ſoll ; inſofern Etwas in einem Anderen oder für ein

Anderes iſt, entbehrt es des eigenen Seyns. Aber zweitens iſt

es nicht das Nichtdaſeyn als reines Nichts ; es iſt Nichtdaſenn ,

das auf das Anſichſeyn als auf ſein in ſich reflectirtes Seyn hin

weiſt, ſo wie umgekehrt das Anſidyſeyn auf das Seyn- für- Ande:

res hinweiſt.

3. Beide Momente ſind Beſtimmungen Eines und deſſelben ,

nämlich des Etwas. Anſich iſt Etwas , inſofern es aus dem

Seyn -für- Anderes heraus, in ſich zurückgekehrt iſt. Etwas hat

aber auch eine Beſtimmung oder Ilmſtand an ſidy (hier fällt der

Accent auf an ) oder an ihm , inſofern dieſer Umſtand äußerlich

an ihm , ein Seyn - für- Anderes iſt.

Dieß führt zu einer weitern Beſtimmung. Anſich ſeyn und

Seyn-für-Anderes ſind zunächſt verſchieden ; aber daß Etwas das

ſelbe, was es an ſich iſt, auch an ihm hat, und umgekehrt,

was es als. Seyn - für-Anderes iſt, auch an ſich iſt, - dieß iſt

die Identität des Anſichſenns und Seyns- für - Anderes, nach der

Beſtimmung, daß das Etwas ſelbſt ein und daſſelbe beider Mo

mente iſt, ſie alſo ungetrennt in ilm ſind. - Es ergiebt ſich

formell dieſe Identität ſchon in der Sphäre des Dafeyns , aber

ausdrücklicher in der Betrachtung des Weſens und dann des Ver

Hältniſſes der Innerlidjkeit und Aeußerlichkeit, und am

beſtimmteſten in der Betrachtung der Idee , als der Einheit des

Begriffs und der Wirklichkeit. - Man meint, mit dem Anſich

etwas Hohes zu ſagen , wie mit dem Inneren ; was aber Etwas

nur anſidh iſt, iſt auch nur an ihm ; anſich iſt eine nur ab

ſtracte, damit ſelbſt äußerliche Beſtimmung. Die Ausdrücke: es

iſt nichts an ilm , oder es iſt etwas daran, enthalten , obgleich

etwa dunkel, daß das, was an einem iſt', auch zu ſeinem Ans

fichſeyn , feinem inneren wahrhaften Werthe gehöre.

Es kann bemerkt werden , daß ſid , hier der Sinn des Ding 8

an - ſidy ergiebt, das eine ſehr einfache Abſtraction iſt, aber eine

Zeit lang eine ſehr wichtige Beſtimmung, gleichſam etwas Vor
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nehmes, ſo wie, der Saß, daß wir nicht wiſſen , was die Dinge

an fich ſind, eine vielgeltende Weisheit war. – Die Dinge hei

ßen an - ſidy, inſofern von allem Seyn - für- Anderes abſtrahirt wird,

das heißt überhaupt, inſofern ſie ohne alle Beſtimmung , als

Nichtſe gedadit werden . In dieſem Sinn fann man freilich nicht

wiſſen , was das Ding an -ſich iſt. Denn die Frage : was ?

verlangt, daß Beſtimmungen angegeben werden ; indem aber

die Dinge, von denen ſie anzugeben verlangt würde, zugleich

Dinge-an -ſich ſeyn ſollen , das heißt eben ohne Beſtiminung,

ſo iſt in die Frage gedankenloſer Weiſe die linmöglichkeit der

Beantwortung gelegt, uder man macht nur eine widerſinnige Ants

wort. – Das Ding-an -ſich iſt daſſelbe, was jenes Abſolute, von

dem man nichts weiß , als daß Alles Eins in ihm iſt. Man

weiß daher ſehr wohl,was an dieſen Dingen -an -fich iſt; ſie ſind

als ſolche nichts als wahrheitsloſe , leere Abſtractionen . Was

aber das Ding-an -ſich in Wahrheit iſt,was wahrhaft an ſich iſt,

davon iſt die Logik die Darſtellung, wobei aber unter Anſid

etwas Beſſeres als die Abſtraction verſtanden wird, nämlich was

etwas in ſeinem Begriffe iſt; dieſer aber iſt concret in fidy, als

Begriff überhaupt begreiflich, und als beſtimmt und Zuſammen

hang ſeiner Beſtimmungen in fid; erkennbar.

Das Anfidyſeyn hat zunächſt das Seyn- für- Anderes zu ſei

nem gegenüberſtehenden Momente ; aber es wird demſelben auch

das Gefeßtſeyn gegenübergeſtellt; in dieſem Ausdruck liegt

zwar auch das Seyn - für - Anderes , aber er enthält beſtimmt die

bereits geſchehene Zurückbeugung deſſen , was nid)t an ſich iſt, in

das , was ſein Anſicſeyn,worin es poſitiv iſt. Das Anſich

feyn iſt gewöhnlicy als eine abſtracte Weiſe den Begriff auszu

drücken zu nehmen ; Seßen fällt eigentlich erſt in die Sphäre

des Weſens, der objectiven Reflerion ; der Grund ſeßt das, was

durdy ihn begründet wird ; die Urſache noch mehr bringt eine

Wirkung Hervor, ein Daſeyn , deſſen Selbſtſtändigkeit unmit

telbar negirt iſt und das den Sinn an ihm hat, in einem An
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deren ſeine Sache, fein Seyn zu haben . In der Sphäre des

Seyns geht das Daſeyn aus dem Werden nur hervor, oder

mit dem Etwas iſt ein Anderes , mit dem Endlichen das Unends

liche geſeßt, aber das Endliche bringt das Unendliche nicht her :

vor, feßt daſſelbe nicht. In der Sphäre des Seyns iſt das

Sich -beſtimmen des Begriffs ſelbſt nur erſt an ſid , ſo heißt

es ein Uebergehen ; audy die reflectirenden Beſtimmungen des

Seyns, wie Etwas und Anderes, oder das Endliche und Unends

liche, ob ſie gleich weſentlich auf einander hinweiſen , oder als

Seyn -für -Anderes find, gelten als qualitative für ſich beſtes

hend; das Andere iſt , das Endliche gilt ebenſo als unmittel:

bar ſeyend und für fid feſtſtehend , wie das Unendliche ; ihr

Sinn erſcheint als vollendet auch ohne ihr Anderes . Das Po

ſitive und Negative hingegen , Urſache und Wirkung, ſo ſehr ſie

audy als iſolirt ſerend genommen werden , haben zugleich keinen

Sinn ohne einander; es iſt an ihnen ſelbſt ihr Scheinen in

einander , das Scheinen ſeines Anderen in jedem , vorhanden . -

F11 den verſchiedenen Kreiſen der Beſtimmung und beſonders im

Fortgange der Erpoſition, oder näher im Fortgange des Begriffs

zu ſeiner Erpoſition iſt es eine Hauptſache, dieß immer wohl zu

unterſcheiden , was nod ; an ſidy und was geſetzt iſt, wie die

Beſtimmungen als im Begriffe und wie ſie als geſeßt oder als

fenend-für-Anderes find. Es iſt dieß ein Unterſdied, der nur der

dialektiſchen Entwickelung angehört, den das metaphyſiſche Philo

fophiren , worunter auch das fritiſche gehört, nicht fennt; die De

finitionen der Metaphyſik, wie ihre Vorausſeßungen , Unterſchei

dungen und Folgerungen , wollen nur Seyendes und zwar An:

ſich ſeyendes behaupten und hervorbringen .

Das Seyn -für-Anderes iſt in der Einheit des Etwas

mit fidh, identiſch mit ſeinem Anſidy; das Seyn - für-Anderes

iſt ſo am Etwas. Die ſo in fich reflectirte Beſtimmtheit iſt das

mit wieder einfade ſevende, ſomit wieder eine Qualität, -

die Beſtimmung,
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b . Beſtimmung , Beſchaffenheit und Grenze.

Das Anfid , in welches das Etwas aus ſeinem Seyn

für-Anderes in fick reflectirt iſt, iſt nicht mehr abſtractes Anfidy,

ſondern als Negation ſeines Seyns - für- Anderes durdy dieſes

vermittelt, welches ſo ſein Moment iſt. Es iſt nicht nur die un

mittelbare Identität des Etwas mit ſich, ſondern die, durd , welche

das Etwas das, was es an ſich iſt, auch an ihm iſt; das

Seyn - für- Anderes iſt an ihm , weil das Anſich das Aufheben

deſſelben iſt, aus demſelben in ſich iſt ; aber ebenſo ſehr auch

ſchon , weil es abſtract, alſo weſentlich mit Negation , mit Seyn :

für - Anderes behaftet iſt. Es iſt hier nicht nur Qualität und

Realität, Feyende Beſtimmtheit, ſondern an - ſich - leyende Bes

ſtimmtheit vorhanden , und die Entwickelung iſt, fie als dieſe in

fich reflectirte Beſtimmtheit zu ſeßen.

1. Die Qualität, die das Anſich im einfachen Etwas we

fentlich in Einheit mit deſſen anderm Momente, dem An - ihm :

Seyn , iſt, kann ſeine Beſtimmung genannt werden , inſofern

dieſes Wort in genauer Bedeutung von Beſtimmtheit über

haupt unterſchieden wird. Die Beſtimmung iſt die affirmative

Beſtimmtheit, als das Anſidſeyn, dem das Etwas in ſeinem Da

reyn gegen ſeine Verwickelung mit Anderem , wovon es beſtimmt

würde , gemäß bleibt, ſich in ſeiner Gleichheit mit ſich erhält, fie

in ſeinem Seyn - für - Anderes geltend macht. Es erfüllt ſeine

Beſtimmung , inſofern die weitere Beſtimmtheit, welche zunächſt

durch ſein Verhalten zu Anderem mannigfaltig erwächſt, ſeinem

Anſicſeyn gemäß, ſeine Fülle wird. Die Beſtimmung enthält

dieß, daß was Etwas an fidy iſt, auch an ihm ſey.

Die Beſtimmung des Menſchen iſt die denkende Ver

nunft: Denken überhaupt iſt feine einfache Beſtimmtheit, er

iſt durch dieſelbe von dem Thiere unterſchieden ; er iſt Denken an

fidy, inſofern daſſelbe auch von ſeinem Seyn- für-Anderes , ſeiner

eigenen Natürlichkeit und Sinnlichkeit, wodurch er unmittelbar mit

Anderem zuſammenhängt, unterſchieden iſt. Aber das Denken iſt
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audy an ihm ; der Menſch felbft iſt Denken , er iſt da als den

fend , es iſt ſeine Eriſtenz und Wirklichkeit; und ferner indem es

in ſeinem Daſeyn , und ſein Daſeyn im Denken iſt, iſt es con

cret, iſt mit Inhalt und Erfüllung zu nehmen , es iſt denkende

Vernunft, und ſo iſt es Beſtimmung des Menſchen . Aber ,

felbft dieſe Beſtimmung iſt wieder nur an ſich als ein Sollen ,

0 . i. fie mit der Erfüllung, die ihrem Anſic einverleibt iſt, in der

Form des Anſich überhaupt, gegen das ihr nicht einverleibte

Daſeyn , die zugleich noch als äußerlich gegenüberſtehende , unmit

telbare Sinnlichkeit und Natur ift.!

2. Die Erfüllung des Anſichſeyns mit Beſtimmtheit iſt audy

unterſchieden von der Beſtimmtheit, die nur Seyn - für- Anderes

iſt und außer der Beſtimmung bleibt. Denn im Felde des Qua

litativen bleibt den Unterſchieden in ihrem ' Aufgehobenſeyn auch

das unmittelbare , qualitative Seyn gegeneinander. Das, was

das Etwas an ihm hat, theilt ſich ſo , und iſt nach dieſer Seite

äußerliches Daſeyn des Etwas, das auch ſein Daſeyn iſt, aber

nicht ſeinem Anſicſeyn angehört. - Die Beſtimmtheit iſt ſo

Beſchaffenheit.

So oder anders beſchaffen , iſt Etwas als in äußerem Eins

fluß und Verhältniſſen begriffen . Dieſe äußerliche Beziehung, von

der die Beſchaffenheit abhängt, und das Beſtimmtwerden durch

ein Anderes , erſcheint als etwas Zufälliges . Aber es iſt Qua

lität des Etwas, dieſer Aeußerlichkeit preisgegeben zu feyn und

eine Beſchaffenheit zu haben .

. Inſofern Etwas fid verändert, ſo fällt die Veränderung in

die Beſchaffenheit; ſie iſt am Etwas das, was ein Anderes wird.

ES ſelbſt erhält ſich in der Veränderung, welche nur dieſe unftäte

Oberfläche ſeines Andersſeyns, nicht ſeine Beſtimmung trifft.

Beſtimmung und Beſchaffenheit ſind ſo von einander unter- , !

ſchieden ; Etwas iſt ſeiner Beſtimmung nach gleichgültig gegen

ſeine Beſchaffenheit. Das aber , was Etwas an ihm hat, iſt

die ſie beide verbindende Mitte dieſes Schluſſes . Das Am Et
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was leyin zeigte ſich aber vielmehr in jene beiden Ertreme zu zer

fallen . Die einfache Mitte iſt die Beſtimmtheit als ſolche;

ihrer Identität gehört ſowohl Beſtimmung als Beſchaffenheit an .

Aber die Beſtimmung geht für ſich ſelbſt in Beſchaffenheit und

dieſe in jene über. Dieß liegt im Bisherigen ; der Zuſammen

hang iſt näher dieſer : Inſofern das , was Etwas an ſich iſt,

auch an ihm iſt, iſt es mit Seyn-für-Anderes behaftet; die Bes

ſtimmung iſt damit als ſolche offen dem Verhältniß zu Anderem .

Die Beſtimmtheit iſt zugleich Moment, enthält aber zugleid) den

qualitativen Unterſchied, vom Anfichſeyn verſchieden , das Negative

des Etwas, ein anderes Daſeyn zu ſeyn . Die ſo das Andere

in ſich faſſende Beſtimmtheit mit dem Anſicſeyn vereinigt bringt

das Andersſeyn in das Anſidiſeyn oder in die Beſtimmung hin

ein, welche dadurch zur Beſchaffenheit herabgeſeßt iſt.. - Umges

kehrt das Seynsfür- Anderes als Beſchaffenheit iſolirt und für

fich geſeßt iſt es an ihm daffelbe, was das Andere als ſolches ,

das Andere an ihm ſelbſt d. I. ſeiner ſelbſt iſt; ſo iſt es aber

ſich auf ſidy beziehendes Daſeyn, fo Anſidyſeyn mit einer Be

ſtimmtheit, alſo Beſtimmung. - Es hängt hiermit, inſofern

beide auch außereinander zu halten ſind, die Beſchaffenheit, die

in einem Aeußerlichen , einem Anderen überhaupt gegründet er

fcheint, aud; von der Veſtimmung ab, und das fremde Beſtimmen

iſt durch die eigene, immanente des Etwas zugleich beſtimmt.

Aber Ferner gehört die Beſchaffenheit zu dem , was das Etwas

an ſich iſt: mit ſeiner Beſchaffenheit ändert ſich Etwas.

Dieſe Aenderung des Etwas iſt nicht mehr die erſte Verän

derung des Etwas bloß nach ſeinem Seyn - für - Anderes ; jene

erſte war nur die an ſich Feyende , dem inneren Begriffe angehö

rige Veränderung; die Veränderung iſt nunmehr aud; die am

Etwas gefekte. - Das Etwas ſelbſt iſt weiter beſtimmt, und

die Negation als ihm immanent geſeßt, als ſein entwickeltes

Inſichſeyn.

Zunächſt iſt das Uebergehen der Beſtimmung und Beſchaf
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fenheit in einander das Aufheben ihres Unterſchiedes , damit iſt

das Daſeyn oder Etwas überhaupt geſeßt; und, indem es aus

jenem Unterſchiede reſultirt, der das qualitative Andersſeyn ebenſo

in ficky befaßt, ſind Zwei Etwas, aber nicht nur Andere gegen

einander überhaupt, ſo daß dieſe Negation noch abſtract wäre

und nur in die Vergleichung fiele, ſondern ſie iſt nunmehr als

den Etwas immanent. Sie ſind als daſeyend gleichgültig

gegeneinander, aber dieſe ihre Affirmation iſt nicht mehr unmit

telbare, jedes bezieht ſich auf ſich ſelbſt vermittelſt des Aufhe

bens des Andersſeyns, welches in der Beſtimmung in das An

fidyſeyn reflectirt iſt.

Etwas verhält ſidy ſo aus ſid ſelbſt zum Anderen , weil

das Andersſeyn als fein eigenes Moment in ihm geſegt iſt , ſein

Infidifeyn befaßt die Negation in fidy, vermittelſt deren überhaupt

es nun fein affirmatives Daſeyn hat. Aber von dieſem iſt das

Andere auch qualitativ unterſdjieden , es iſt hiermit außer dem

Etwas geſeßt. Die Negation ſeines Anderen iſt nur die Qualität

des Etwas, denn als dieſes Aufheben ſeines Anderen iſt es Ets

was. Damit tritt erſt eigentlich das Andere einem Daſeyn ſelbſt

gegenüber; dem erſten Etwas iſt das Andere nur äußerlich gegen

über, oder aber indem ſie in der That ſchlechthin, d. i. ihrem Be

griffe nach zuſammenhängen , iſt ihr Zuſammenhang dieſer, daß

das Daſeyn in Andersſeyn, Etwas in Anderes übergegangen,

Etwas foſehr als das Andere , ein Anderes iſt. Inſofern nun

das Inſidyfeyn das Nichtſein des Andersſeyns , welches in ihm

enthalten , aber zugleich als ſeyend unterſchieden , iſt das Etwas

ſelbſt, die Negation , das A ufhören eines Anderen an ihm ;

es iſt als ſich negativ dagegen verhaltend und ſich damit erhal

tend geſeßt; - dieß Andere, das Inſichſeyn des Etwas als Nes

gation der Negation iſt ſein Anſich ſeyn , und zugleich iſt dieß

Aufheben als einfache Negation an ihm , nämlich als feine Nes

gation des ihm äußerlichen anderen Etwas. Es iſt Eine Be:

ſtimmtheit derſelben , weldie fowohl mit dem Inſidyſeyn der Etwas
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identiſdý, als Negation der Negation, als aud; indem dieſe Nega

tionen als andere Etwas gegeneinander ſind , fie aus ihnen felbft

zuſammenſdließt und ebenſo von einander, jedes das Andere ne

girend , abſcheidet, - die Grenze.

3 . Seyn - für- Anderes iſt unbeſtimmte, affirmative Ge:

meinſchaft von Etwas mit ſeinem Anderen ; in der Grenze hebt

fich das Nichtſeyn - für- Anderes hervor, die qualitative Negation

des Anderen , welches dadurch von dem in fich reflectirten . Etwas

abgehalten wird . Die Entwickelung dieſes Begriffs iſt zu ſehen ,

welche ſich aber vielmehr als Verwickelung und Widerſpruch zeigt.

Dieſer iſt ſogleich darin vorhanden , daß die Grenze als in fich

reflectirte Negation des Etwas die Momente des Etwas und

des Anderen in ihr ideell enthält, und dieſe als unterſchiedene

Momente zugleich in der Sphäre des Dafeyns als reell, qua

litativ unterſchieden geſeßt find.

a . Etwas alſo iſt unmittelbares ſich auf ſich beziehendes

Dafeyn und hat eine Grenze zunädiſt als gegen Anderes : ſie iſt

das Nichtſeyn des Anderen , nicht des Etwas felbſt; es begrenzt

in ihr fein Anderes . - Aber das Andere iſt ſelbſt ein Etwas

überhaupt; die Grenze alſo, welche das Etwas gegen das Andere

hat, iſt auch Grenze des Anderen als Etwas, Grenze deſſelben ,

wodurch es das erſte Etwas als ſein Anderes von ſich abhält,

oder iſt ein Nichtfeyn jenes Etwas ; fo ift fie nidyt nur

Nichtſeyn des Anderen , ſondern des einen wie des anderen Etwas,

ſomit des Etwas überhaupt.

Aber fie iſt weſentlich ebenſo das Nichtſeyn des Anderent, fo

iſt Etwas zugleich durch ſeine Grenze. Indem Etwas begrens

zend iſt, wird es zwar dazu herabgeſegt, ſelbſt begrenzt zu feyn ;

aber feine Grenze iſt, als Aufhören des Anderen an ihm , zugleich

ſelbſt nur das Seyn des Etwas; dieſes iſt durch ſie das,

was es iſt, hat in ihr ſeine Qualität. - Dieß Verhältniß

iſt die äußere Erſcheinung deſſen , daß die Grenze einfache Nega
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tion oder die erſte Negation , das Andere aber zugleich die Ne

gation der Negation , daß Infichſeyn des Etwas, iſt.

Chwas iſt alſo als unmittelbares Daſeyn die Grenze gegen

anderes Etwas , aber es hat ſie an ihm ſelbſt und iſt Etwas

durch die Vermittelung derſelben , die ebenſo ſehr ſein Nichtſeyn

iſt. Sie iſt die Vermittelung , wodurch Etwas und Anderes for

wohl iſt als nicht iſt.

B . Inſofern nun Etwas in ſeiner Grenze iſt und nicht iſt,

und dieſe Momente ein unmittelbarer , qualitativer Unterſchied

. ſind, ſo fällt das Nichtdaſeyn und das Daſeyn des Etwas außer

einander. Etwas hat ſein Daſeyn außer (oder wie man es fich

auch vorſtellt, innerhalb) ſeiner Grenze ; ebenſo iſt auch das

Andere , weil es Etwas iſt, außerhalb derſelben . Sie iſt die

Mitte zwiſchen beiden , in der ſie aufhören . Sie haben das

Daſeyn jenſeits von einander von ihrer Grenze; die

Grenze als das Nichtſeyn eines jeden iſt das Andere von beiden .

Nach dieſer Verſchiedenheit des Etwas von ſeiner Grenze,

erſcheint die Linie als Linie nur außerhalb ihrer Grenze, des

Punktes ; die Fläche als Flädie außerhalb der Linie; der Kör

per als Körper nur außerhalb ſeiner begrenzenden Flädje. –

Dieß iſt die Seite, von welder die Grenze zunädyſt in die Vor

ſtellung, - das Außerſichſeyn des Begriffes, – fält, als vor

nehmlich auch in den räumlichen Gegenſtänden genommen wird .

Y. Ferner aber iſt das Etwas, wie es außer der Grenze iſt,

das unbegrenzte Etwas, nur das Daſeyn überhaupt. So iſt es

nicht von ſeinem Anderen unterſchieden ; es iſt nur Daſevn , hat

alſo mit ſeinem Anderen dieſelbe Beſtimmung, jedes iſt nur Etwas

überhaupt oder jedes iſt Anderes ; beide find ſo Daſſelbe. Aber

dieß ihr zunädiſt unmittelbares Daſeyn iſt nun gefeßt mit der

Beſtimmtheit als Grenze, in welcher beide ſind, was ſie ſind, un

terſchieden von einander. Sie iſt aber ebenſo ihre gemeins

fchaftliche Unterſchiedenheit, die Einheit und Unterſchiedenheit

derſelben , wie das Daſeynt. Dieſe doppelte Identität beider, das
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Dareyn und die Grenze enthält dieß, daß das Etwas fein Das

ſeyn nur in der Grenze hat, und daß, indem die Grenze und das

unmittelbare Daſeyn beide zugleich das Negative von einander

ſind , das Etwas, welches nur in ſeiner Grenze iſt, ebenſo ſehr

ſich von ſich ſelbſt trennt und über ſich hinaus auf ſein Nicht

ſeyn weiſt und dieß als ſein Seyn ausſpricht, und ſo in daſſelbe

übergeht. Um dieß auf das vorige Beiſpiel anzuwenden , ſo iſt

die eine Beſtimmung, daß Etwas, das was es iſt, nur in ſeiner

Grenze iſt; – ſo iſt alſo der Punkt nicht nur fo Grenze der

linie , daß dieſe in ihm nur aufhört und ſie als Daſeyn außer ,

ihm iſt ; - die linie nicht nur ſo Grenze der Fläche, daß

dieſe in der Linie nur aufhört, ebenſo die Fläche als Grenze des

Körpers. Sondern im Punkte fängt die Linie auch an ; er

ift thr abſoluter Anfang, auch inſofern ſie als nach ihren beiden

Seiten unbegrenzt, oder wie man es ausdrüdt, als in $ Unend

liche verlängert vorgeſtellt wird , macht der Punkt ihr Element

aus, wie die Linie das Element der Fläche , die Flädje das des

Körpers. Dieſe Grenzen ſind Princip deffen , das ſie be

grenzen ; wie das Eins, z. B . als Hundertſtes , Grenze iſt, aber

auch Element des ganzen Hundert.

Die andere Beſtimmung iſt die Unruhe des Etwas in ſeiner

Grenze, in der es immanent iſt, der Widerſprudy zu feyn , der

es über ſich ſelbſt hinausſchickt. So iſt der Punkt, dieſe Dia

lektik feiner ſelbſt, zur Linie zu werden , die Linie die Dialektif,

zur Fläche, die Fläche, die zum totalen Raume zu werden. Von -

Linie , Fläche, und ganzem Raum wird eine zweite Definition fo

gegeben , daß durch die Bewegung des Punktes die Linie, durch

die Bewegung der Linie die Flädje entſteht u . f. f. Dieſe Bes

wegung des Punktes , der Linie u . f. f. wird aber als etwas

Zufälliges oder nur ſo Vorgeſtelltes angeſehen . Dieß iſt jedoch

eigentlich darin zurückgenommen , daß die Beſtimmungen , aus der

nen Linie u . f. F. entſtehen ſollen , ihre Elemente und Prin :

cipien Feyen , und dieſe ſind nichts Anderes als zugleich ihre

Logif. l. 2te Aufl.
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Grenzen ; das Entſtehen wird ſo nicht für zufällig oder nur ſo

vorgeſtellt, betracytet. Daß Punkt, Linie, Fläche , für fich , ſich

widerſprechend, Anfänge ſind, welche felbft fich von fich abſtoßen ,

und der Punkt ſomit aus fich durdy ſeinen Begriff in die Linie

übergeht, ſich an ſich bewegt und ſie entſtehen macht, u . f. F.

- liegt in dem Begriffe der dem Etwas immanenten Grenze.

Die Anwendung jedody felbft gehört in die Betrachtung des

Raums; um ſte hier anzubeuten , ſo iſt der Punkt die ganz abs

ftracte Grenje, aber in einem Daſeyn ; dieſes iſt nodi ganz

unbeſtimmt genommen , es iſt der ſogenannte abſolute d . h. ab

ſtracte Raum , das ſchlechthin continuitliche Außereinanderſeyn .

Damit daß die Grenze nicht abſtracte Negation , ſondern in dies

ſem Daſeyn , daß ſie räumlide Beſtimmtheit iſt, iſt der

Punkt räumlich , der Widerſpruch der abſtracten Negation und

der Continuität und damit das Uebergehen und lebergegangen

ſeyn in linie u . f.f.,wie es denn keinen Punkt giebt, wie auch

nicht eine Linie und Fläche.

Etwas mit ſeiner immanenten Grenze gefeßt als der Wider

ſprudy ſeiner ſelbſt, durch den es über ſich hinausgewieſen und

getrieben wird, iſt das Endliche.

C. Die Endlichkeit.

Das Daſeyn iſt beſtimmt; Etwas hat eine Qualität, und

iſt in ilir nicht nur beſtimmt, ſondern begrenzt; ſeine Qualität iſt

feine Grenze, mit welcher behaftet, es zunächſt affirmatives, ruhi

ges Daſeyn bleibt. Aber dieſe Negation entwickelt, ſo daß der

Gegenſaß ſeines Daſeyns und der Negation als ihm immanenter

Grenze ſelbſt das Inſidſeyn des Etwas, und dieſes ſomit nur

Werden an ihm ſelbſt ſey, madit feine Endlichkeit aus.

Wenn wir von den Dingen ſagen , ſie ſind endlid , ſo

wird darunter verſtanden , daß ſie nicht nur eine Beſtimmtheit ha

ben , die Qualität nicht nur als Realität und anſichſeyende Bes

ſtimmung, daß ſie nicht bloß begrenzt find, ſie haben ſo noch Das
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ſeyn außer ihrer Grenze, - ſondern daß vielmehr das Nichtſeyn

ihre Natur, ihr Seyn , ausmacht. Die endlichen Dinge ſind,

aber ihre Beziehung auf ſich ſelbſt iſt, daß fie als negativ fich

auf ſich ſelbſt beziehen , eben in dieſer Beziehung auf ſich ſelbſt

fid ; über ſich , über ihr Seyn , hinauszuſchicken . Sie ſind, aber

die Wahrheit dieſes Seyns iſt ihr Ende. Das Endlidie verän

dert fich nicht nur, wie Etwas überhaupt, ſondern es vergeht,

und es iſt nicht bloß möglich , daß es vergeht, ſo daß es ſeyn

könnte , ohne zu vergehen . Sondern das Seyn der endlichen

Dinge als ſolches iſt, den Reim des Vergehens als ihr Inſichſeyn

zu haben , die Stunde ihrer Geburt iſt die Stunde ihres Todes .

a . Die Unmittelbarkeit der Endlichkeit.

Der Gedanke an die Endlichkeit der Dinge führt dieſe Trauer

mit fich , weil ſie die auf die Spiße getriebene qualitative Nega

tion iſt, in der Einfachheit ſolcher Beſtimmung ihnen nicht mehr

ein affirmatives Seyn , unterſchieden von ihrer Beſtimmung

zum Untergange gelaſſen iſt. Die Endlichkeit iſt um dieſer quas

litativen Einfachheit der Negation , die zum abſtracten Gegenſaße

des Nichts und Vergehens gegen das Seyn zurückgegangen iſt,

die hartnädigſte Kategorie des Verſtandes ; die Negation überhaupt,

Beſchaffenheit, Grenze vertragen ſich mit ihrem Andern, dem Da

feyn ; auch das abſtracte Nichts wird für ſich als Abſtraction

aufgegeben ; aber Endlichkeit iſt die als an ſich firirte Nega

tion, und ſteht daher feinem Affirmativen ſchroff gegenüber. Das

Endliche läßt ſich ſo in Fluß wohl bringen , es iſt ſelbſt dieß,

zu ſeinem Ende beſtimmt zu ſeyn, aber nur zu feinem Ende ; - -

es iſt vielmehr das Verweigern , fich zu ſeinem Affirmativen , dem

Unendlichen hin affirmativ bringen , mit ihm fic verbinden zu

laſſen ; es iſt alſo untrennbar von ſeinem Nichts geſeßt, und alle

Verſöhnung mit ſeinem Andern, dem Affirmativen , dadurch abge

ſchnitten . Die Beſtimmung der endlichen Dinge iſt nicht eine

weitere als ihr Ende. Der Verſtand verharrt in dieſer Trauer

9 *
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der Endlichkeit, indem er das Nichtſeyn zur Beſtimmung der

Dinge, es zugleich unvergänglich und abſolut macht. Ihre

Vergänglichkeit fönnte nur in ihrem Andern , dem Affirmativen ,

vergehen ; ſo trennte ſich ihre Endlichkeit von ihnen ab ; aber ſie

iſt ihre unveränderlidie, d . i. nicht in ihr Anderes d. i. nicht in

ihr Affirmatives übergehende Qualität; ſo iſt ſie ewig .

Dieß iſt eine ſehr wichtige Betrachtung; daß aber das End

liche abſolut ſen, ſolchen Standpunkt wird ſidy Freilich irgend eine

Philoſophie oder Anſicht oder der Verſtand nicht aufbürden laſ

ſen wollen ; vielmehr iſt das Gegentheil ausdrüdlich in der Bes

hauptung des Endlichen vorhanden ; das Endliche iſt das Bes

ſchränkte, Vergängliche; das Endliche iſt nur das Endliche , nicht

das Unvergängliche; dieß liegt unmittelbar in ſeiner Beſtimmung

und Ausdruck. Aber es fommt darauf an , ob in der Anſidit

beim Seyn der Endlichkeit beharrt wird, die Vergänglich

keit beſtehen bleibt, oder ob die Vergänglid,feit und das

Vergehen vergeht? Daß dieß aber nicht geſchieht, iſt das

Factum eben in derjenigen Anſicht des Endlichen , welche das

Vergehen zum Leßten des Endlichen macht. Es iſt die aus

drückliche Behauptung, daß das Endliche mit dem Unendlichen

unverträglich und unvereinbar ſey , das Endliche dem Unendlichen

ſchlechthin entgegengeſeßt ſey . Dem Unendlichen iſt Seyn , abſo

lutes Seyn zugeſdýrieben ; ihm gegenüber bleibt ſo das Endliche

feſtgehalten, als das Negative deſſelben ; unvereinbar mit dem Un

endliden bleibt es abſolut auf ſeiner eigenen Seite; Affirmation

erhielte es vom Affirmativen , dem Unendlichen und verginge fo;

aber eine Vereinigung mit demſelben iſt das, was für das Un

mögliche erklärt wird. Soll es nicht beharren dem Unendlichen

gegenüber , ſondern vergehen , ſo iſt, wie vorhin geſagt, eben ſein

Vergehen das Leßte, nicht das Affirmative, welches nur das Ver

gehen des Vergehens ſeyn würde. Sollte aber das Endliche nicht

im Affirmativen vergehen , ſondern fein Ende als das Nichts
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gefaßt werden , ſo wären wir wieder bei jenem erſten , abſtracten

Nichts, das ſelbſt längſt vergangen iſt.

Bei dieſem Nichts jedoch , welches nur Nichts ſeyn ſoll und

dem zugleich eine Eriſtenz , im Denken , Vorſtellen oder Sprechen

zugegeben wird, kommt derſelbe Widerſpruch vor, als ſo eben bei

dem Endlichen angegeben worden , nur daß er dort nur vor :

kommt, aber in der Endlichkeit ausdrücklid iſt. Dort er:

ſcheint er als ſubjectiv , hier wird behauptet, das Endliche ſtehe

perennirend dem Unendlichen entgegen , das an fich Nichtige

ſeyy, und es ſey als an ſich Nichtiges. Dieß iſt zum Bewußt

ſeyn zu bringen ; und die Entwickelung des Endlichen zeigt, daß

es an ihm als dieſer Widerſpruch in fich zuſammenfällt, aber ihn

dahin wirklich auflöſt, nicht daß es nur vergänglich iſt und ver

geht, ſondern daß das Vergehen , das Nichts, nicht das Leßte iſt,

ſondern vergeht.

B . Die Schranke und das Sollen .

Dieſer Widerſpruch iſt zwar abſtract ſogleich darin vorhan

den , daß das Etwas endlich iſt , oder daß das Endliche iſt.

Aber Etwas oder das Seyn iſt nidit mehr abſtract geſeßt, ſon

dern in fich reflectirt, und entwickelt als Inſichſeyn , das eine Be

ſtimmung und Beſchaffenheit an ihm hat, und noch beſtimmter,

daß es eine Grenze an ihm hat, welche als das dem Etwas

Immanente und die Qualität ſeines Inſichſeyns ausmachend, die

Endlichkeit iſt. In dieſem Begriffe des endlichen Etwas iſt zu

ſehen , was für Momente enthalten ſind.

Beſtimmung und Beſchaffenheit ergaben ſich als Seiten

für die äußerliche Reflerion ; jene enthielt aber ſchon das Anders

feyn als dem Anſidy des Etwas angehörig ; die Aeußerlichkeit

des Andersſeyno iſt einer Seits in der eigenen Innerlichkeit des

Etwas , anderer Seits bleibt fte als Leußerlichkeit unterſchieden

davon , fie iſt noch deußerlichkeit als ſolche, aber an dem Etwas ,

Beri
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Indem aber ferner das Andersſeyır als Grenze, ſelbſt als Ne

gation der Negation , beſtimmt iſt, ſo iſt das dem Etwas imma

nente Andersſeyn als die Beziehung der beiden Seiten geſeßt,

und die Einheit des Etwas mit ſich , dem ſowohl die Beſtimmung

als die Beſd)affenheit angehört, ſeine gegen ſich ſelbſt gefehrte

Beziehung, die ſeine immanente Grenze in ihin negirende Bezie

hung ſeiner an ſich ſeyenden Beſtimmung darauf. Das mit ſich

identiſche Inſidyfeyn bezieht ſich ſo auf ſich ſelbſt als ſein eigenes

Nichtſeyn, aber als Negation der Negation, als daſſelbe negirend,

das zugleich Daſeyn in ihm behält, denn es iſt die Qualität ſei

nes Inſidyſeuns. Die eigene Grenze des Etwas, ſo von ihm als

ein Negatives , das zugleich weſentlich iſt, geſeßt, iſt nicht nur

Grenze als ſoldie , ſondern Sdranke. Aber die Schranke iſt

nicht allein das als negirt Geſeşte ; die Negation iſt zweiſchnei

dig, indem das von ihr als negirt Geſeßte die Grenze iſt; dieſe

nämlich iſt überhaupt das Gemeinſchaftliche des Etwas und des

Andern , auch Beſtimmtheit des Anſich ſeyno der Beſtimmung

als ſolcher. Dieſes Anſidyſeyn hiermit iſt als die negative Bes

ziehung auf ſeine von ihm auch unterſchiedene Grenze , auf ficy

als Schranke, Sollen .

Daß die Grenze , die am Etwas überhaupt iſt, Schranke

fers, muß es zugleid , in fidy ſelbſt über ſie hinausgehen , ſich

an ihm ſelbſt auf ſie als auf ein Nichtſevendes beziehen .

Das Daſeyn des Etwas liegt ruhig gleichgültig, gleichſam neben

feiner Grenze. Etwas geht aber über ſeine Grenze nur hinaus,

inſofern es deren Aufgehobenſeyn , das gegen ſie negative Anſich

ſeyn iſt. Und indem ſie in der Beſtimmung ſelbſt als Schranke

iſt, geht Envas damit über ſich ſelbſt hinaus.

Das Sollen enthält alſo die verdoppelte Beſtimmung, ein

mal ſie als an fidy Fevende Beſtimmung gegen die Negation ,

das andere Mal aber dieſelbe als ein Nichtſein , das als

Schranke von ihr unterſchieden , aber zugleich ſelbſt anſichſeyende

Beſtimmung iſt.
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Das Endliche hat fich ſo als die Beziehung ſeiner Beftims

mung auf ſeine Grenze beſtimmt; jene iſt in dieſer Beziehung

Sollen , dieſe iſt Sdranke. Beide find ſo Momente des End

lichen ; ſomit beide ſelbſt endlich , ſowohl das Solen als die

Schranke. Aber nur die Schranke iſt als das Endliche geſeßt;

das Sollen iſt nur an fich, ſomit für uns, beſchränkt. Durch

feine Beziehung auf die ihm ſelbſt ſchon immanente Grenze iſt es

beſchränkt, aber dieſe ſeine Beſchränkung iſt in das Anſichſeyn

eingehüllt, denn nad ſeinem Daſeyn, d. i. nady ſeiner Beſtimmt

heit gegen die Schranke iſt es als das Anfichſeyn gefegt.

Was ſeyn ſoll, iſt und iſt zugleich nicht. Wenn eswäre,

ſo ſollte es nicht bloß ſeyn. Alſo das Sollen hat weſentlich

eine Schranke. Dieſe Schranke iſt nicht ein Fremdes ; das,

was nur ſeyn ſoll, iſt die Beſtimmung , die nun geſeßt iſt,

wie ſie in der That iſt, nämlich zugleich nur eine Beſtimmtheit.

Das An - fich - feyn des Etwas in ſeiner Beſtimmung fest

fich alſo zum Sollen herab, dadurch daß daſſelbe, was ſein Ans

fichfenn ausmacht, in einer und derſelben Rücficht als Nicht

feyn iſt; und zwar ſo, daß im Infidifenn, der Negation der Ne

gation , jenes Anſichſeyn als die eine Negation (das Negirende)

Einheit mit der andern iſt, die zugleich als qualitativ andere

Grenze iſt, wodurdy jene Einheit als Beziehung auf fte ift.

Die Scyranke des Endlichen iſt nicht ein Neußeres , ſondern ſeine

eigene Beſtimmung iſt auch ſeine Schranke; und dieſe iſt ſowohl

fie ſelbſt als auch Sollen ; ſie iſt das Gemeinſchaftliche beider,

over vielmehr das, worin beide identiſch ſind.

Als Sollen geht nun aber ferner das Endliche über ſeine

Schranke hinaus; dieſelbe Beſtimmtheit, welche ſeine Negation

iſt, iſt auch aufgehoben , und iſt ſo ſein Anſichſeyn ; feine Grenze

iſt auch nicht ſeine Grenze.

Als Sollen iſt ſomit Etwas über ſeine Schranke er:

haben , umgekehrt aber hat es nur als Sollen ſeine Schranke,

Beides iſt untrennbar. Etwas hat inſofern eine Schranke als
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es in ſeiner Beftimmung die Negation hat, und die Beſtimmung

iſt auch das Aufgehobenſeyn der Schranke.

Anmerkung.

Das Sollen hat neuerlich eiue große Rolle in der Philoſo

phie, vornehmlich in Beziehung auf Moralität , und metaphyſiſch

überhaupt auch als der lekte und abſolute Begriff von der Iden

tität des Anſidiſeyns oder der Beziehung auf ſich ſelbſt und

der Beſtimmtheit oder der Grenze geſpielt.

Du kannſt, weil du follſt, — dieſer Ausdruck, der viel

ſagen ſollte, liegt im Begriffe des Sollens. Denn das Sollen

iſt das Hinausſeyn über die Schranke ; die Grenze iſt in demſel

ben aufgehoben , das Anſidſeyn des Sollens iſt ſo identiſche Bes

ziehung auf fich, ſomit die Abſtraction des Könnens. - Aber

umgekehrt iſt es eben ſo richtig : Du kannſt nicht, eben weil

du follſt. Denn im Sollen liegt ebenſo ſehr die Schranke als

Schranke; jener Formalismus der Möglichkeit hat an ihr eine

Realität, ein qualitatives Andersſeyn , ſich gegenüber, und die Bes

ziehung beider auf einander iſt der Widerſpruch , ſomit das Nicht

Können oder vielmehr die Unmöglichkeit.

Im Sollen beginnt das Hinausgehen über die Endlichkeit,

die Unendlichkeit. Das Sollen iſt dasjenige,was ſich in weiterer

Entwickelung, nach jener Unmöglichkeit als der Progreß ins Un

endliche darſtellt.

In Anſehung der Form der Schranke und des Sollens

können zwei Vorurtheile näher gerügt werden . Es pflegt zuerſt

viel auf die Schranken des Denkens, der Vernunft u . ſ. f. ge

halten zu werden , und es wird behauptet, es könne über die

Schranke nicht hinausgegangen werden . In dieſer Behauptung

liegt die Bewußtloſigkeit, daß darin ſelbſt, daß etwas als Schranke

beſtimmt iſt, darüber bereits hinausgegangen iſt. Denn eine Bes

ſtimmtheit, Grenze , iſt als Schranke nur beſtimmt, im Gegenſa

gegen ſein Anderes überhaupt, als gegen ſein Unbeſchränktes ;

Das Andere einer Schranke iſt eben das Hinaus über dieſelbe.
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Der Stein , das Metalliſt nicht über ſeine Schranke hinaus ,

darum weil ſie für ihn nicht Schranke ift. Wenn jedoch bei

folden allgemeinen Säßen des verſtändigen Denkens, daß über

die Schranke nicht hinausgegangen werden könne, das Denken

fich nicht anwenden will, um zu ſehen ,was im Begriffe liegt, ſo

fann an die Wirklichkeit verwieſen werden , wo denn ſolche Säße

fich als das Unwirklichſte zeigen . Dadurch eben , daß das Den

ken etwas Höheres als die Wirklichkeit ſeyn, von ihr ſich entfernt

in höheren Regionen halten ſoll, daſſelbe alſo ſelbſt als ein

Sollen beſtimmt iſt, geht es einer Seits nid}t zum Begriffe

fort, und geſchieht ihm anderer Seits, daß es ſich ebenſo unwahr

gegen die Wirklichkeit als gegen den Begriff verhält. — Weil

der Stein nicht denkt, nicht einmal empfindet, iſt ſeine Beſchränkt:

heit für ihn keine Schranke , d. h . in ihm nicht eine Negation

für die Empfindung , Vorſtellung , Denken u . 1. f., die er nicht

hat. Aber auch ſelbſt der Stein iſt als Etwas in ſeine Beſtim

mung oder ſein Anſichſeyn und ſein Daſeyn unterſchieden , und

inſofern gelit auch er über ſeine Sdyranke hinaus ; der Begriff,

der er an ſich iſt, enthält die Identität mit ſeinem Andern . Ift

er eine ſäurungsfähige Baſis , ſo iſt er oridirbar, neutraliſirbar

u . . F. In der Oridation , Neutraliſation u . f. F. hebt ſich ſeine

Sdranke, nur als Baſis da zu ſeyn , auf; er geht darüber hin

aus ; ſowie die Säure ihre Schranke als Säure zu ſeyn aufhebt,

und es iſt in ihr wie in der kauſtiſchen Baſis ſo ſehr das Sol

len , über ihre Schranke hinauszugehen , vorhanden , daß ſie nur

mit Gewalt als – waſſerloſe, 8. i. rein nicht neutrale -- Säure

und kauſtiſche Baſis feſtgehalten werden können .

Enthält aber eine Eriſtenz den Begriff nicht bloß als ab

ſtractes Anſichſeyn , ſondern als für Fidy Feyende Totalität, als

Trieb , als Leben , Empfindung, Vorſtellen u . f. F , ſo vollbringt

ſie ſelbſt aus ihr dieß , über die Schranke hinaus zu ſeyn und

hinaus zu gehen . Die Pflanze geht über die Schranke, als

Keim zu ſeyn , ebenſo über die, als Blüthe, als Frucht, als Blatt
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zu ſeyn , hinaus; der Reim wird entfaltete Pflanze, die Blüthe

verblüht u . f. F. Das Empfindende in der Schranke des Hun

gers, Durſtes u. f. F. iſt der Trieb über dieſe Schranke hinaus

zugehen und vollführt dieß Hinausgehen . Es empfindetSchmerz,

und das Vorredit empfindender Natur iſt Schmerz zu empfinden ;

es iſt eine Negation in ſeinem Selbſt, und ſie iſt als eine

Schränke in ſeinem Gefühle beſtimmt, eben weil das Empfin

dende das Gefühl ſeiner Selbſt hat, weldjes die Totalität iſt,

das über jene Beſtimmtheit hinaus iſt. Wäre es nicht darüber

hinaus , ſo empfände es dieſelbe nicht als ſeine Negation und

hätte keinen Schmerz. - Die Vernunft aber, das Denken , ſollte

nicht über die Schranke kinausgehen können , — ſie, die das All

gemeine, das für ſich über die, d. i. über alle Beſonderheit

hinaus iſt, nur das Hinausgehen über die Sdranke iſt. — Frei

lich iſt nicht jedes Hinausgehen und Hinausſeyn über die Schranke

eine wahrhafte Befreiung von derſelben , wahrhafte Affirmation ;

ſchon das Sollen felbſt iſt ein ſolches unvollkommenes Hinaus

gehen , und die Abſtraction überhaupt. Aber das Hinweiſen auf

das ganz abſtracte Algemeine reicht aus gegen die ebenſo ab

ſtracte Verſicherung, es könne nicht über die Schranke hinausges

gangen werden , oder fichon das Hinweiſen auf das Unendlidie

überhaupt gegen die Verſicherung, daß nicht über das Endliche

hinausgegangen werden könne.

Es kann hierbei ein ſinnreich ſcheinender Einfal Leibnißens

erwähnt werden , - wenn ein Magnet Bewußtſeyn hätte, ſo würde

derſelbe ſeine Richtung nach Norden für eine Beſtimmung ſeines

Willens , ein Gefeß ſeiner Freiheit anſehen . Vielmehr wenn er

Bewußtſeyn, damit Willen und Freiheit hätte , wäre er denkend,

ſomit würde der Raum für ihn als allgemeiner alle Richtung

enthaltender, und damit die eine Richtung nach Norden vielmehr

als eine Schranke für ſeine Freiheit ſeyn , ſo ſehr als es für den

Menſchen eine Schranfe auf einer Stelle feſtgehalten zu werden ,

für die Pflanze aber nicyt iſt.
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Das Sollen anderer Seits iſt das Hinausgehen über die

Schranke , aber ein felbft nur endliches Hinausgehen . Es

hat daher ſeine Stelle und ſein Gelten im Felde der. Endlichkeit,

wo es das Anſichyſeyn gegen das Beſchränkte feſthält und es als

die Regel und das Weſentliche gegen das Nichtige behauptet.

Die Pflicht iſt ein Sollen gegen den beſonderen Willen , gegen

die ſelbſtſüdytige Begierde und das willkürliche Intereſſe gekehrt;

dem Willen , inſofern er in ſeiner Beweglichkeit ſich vom Wahr

haften iſoliren kann , wird dieſes als ein Sollen vorgehalten .

Diejenigen , welche dati Sollen der Moral ſu hoch halten , und

darin , daß das Sollen nicht als Leßtes und Wahrhaftes aners

fannt wird, meinen , daß die Moralität zerſtört werden ſolle, ſo

wie die Näſonneurs , deren Verſtand ſidy die unaufhörliche Bes

friedigung giebt, gegen Alles , was da iſt, ein Sollen und ſomit

ein Beſſer-wiſſer: vorbringen zu . können , die ſich das Sollen darum

ebenſo wenig wollen rauben laſſen , fehen nicht, daß für die End

lichkeit ihrer Kreiſe das Sollen vollkommen anerkannt wird. -

Aber in der Wirklichkeit ſelbſt ſtelt es nicht ſo traurig um Ver

nünftigkeit und Geſeß , daß fie nur ſeyn ſollten , dabei bleibt

nur das Abſtractum des Anſichfeyns, – ſo wenig als daß das

Sollen an ihm ſelbſt perennirend und, was daſſelbe iſt, die Ends

lichkeit abſolut wäre. Die kantiſche und fichteſte Philoſophie giebt

als den höchſten Punkt der Auflöſung der Widerſprüche der Ver

nunft das Sollen an , was aber vielmehr nur der Standpunkt

des Beharrens in der Endlichkeit und damit im Widerſpruche, ift.

7. Uebergang des Endlichen in das Unendliche.

Das Sollen für ſich enthält die Schranke, und die Schranke

das Sollen . Ihre Beziehung auf einander iſt das Endliche felbft,

das ſie beide in ſeinem Inſichſeyn enthält. Dieſe Momente fei

ner Beſtimmung find fich qualitativ entgegengeſeßt; die Schranke

iſt beſtimmt als das Negative des Sollens, und das Sollen

ebenſo als das Negative der Schranke. Das Endliche iſt ſo der
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Widerſpruch ſeiner in fidy; es hebt ſich auf, vergeht. Aber dieß

fein Reſultat, das Negative überhaupt , iſt a ) ſeine Beſtim

mung ſelbſt ; denn es iſt das Negative des Negativen . So iſt

das Endliche in dem Vergehen nicht vergangen ; es iſt zunächſt

nur ein anderes Endliches geworden , welches aber ebenſo das

Vergehen als Uebergehen in ein anderes Endliches iſt, und ſo

fort, etwa ins Unendliche. Aber B ) näher dieß Reſultat bes

trachtet, ſo hat das Endliche in ſeinem Vergehen , dieſer Negation

ſeiner ſelbſt, ſein Anſichfeyn erreicht, es iſt darin mit ſich ſelbſt

zuſammengegangen. Jedes ſeiner Momente enthält eben dieß

Reſultat; das Sóllen geht über die Schranke, 8. i. über ſich ſelbſt

hinaus ; über es hinaus aber oder ſein Anderes iſt nur die

Schranke ſelbſt. Die Schranke aber weiſt über ſich ſelbſt unmit

telbar hinaus zu ſeinem Andern , welches das Sollen iſt, dieſes

aber iſt dieſelbe Entzweiung des Anſich ſeyns und des Da

Teyns wie die Schranke , iſt daſſelbe ; über ſich hinaus geht ſie

daher ebenſo nur mit ſich zuſammen . Dieſe Identität mit

fich, die Negation der Negation , iſt affirmatives Seyn , ſo das

Andere des Endlichen , als welches die erſte Negation zu ſeiner

Beſtimmtheit haben ſoll; - jenes Andere iſt das Unendliche.

C .

Die Unendlichkeit.

Das Unendliche in ſeinem einfachen Begriff kann zunächſt

als eine neue Definition des Abſoluten angeſehen werden ; es iſt

als die beſtimmungsloſe Beziehung auf fich geſeßt als Seyn

und Werden. Die Formen des Daſeyno fallen aus in der

Reihe der Beſtimmungen, die für Definitionen des Abſoluten an :

geſehen werden können , da die Formen jener Sphäre für ſich uns

mittelbar nur als Beſtimmtheiten , als endliche überhaupt, geſegt

ſind. Das Unendliche aber gilt ſchlechthin für abſolut, da es

ausdrücklich als Negation des Endlichen beſtimmt iſt, hiermit auf

die Beſchränktheit, deren das Seyn und Werden , wenn ſie audy
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an ihnen keine Beſchränktheit haben oder zeigen , doch etwa fähig

feyn könnten , im Unendlichen ausdrüdlich Beziehung genommen

Damit aber ſelbſt iſt das Unendliche nicht ſchon in der That

der Beſchränktheit und Endlichkeit entnommen ; die Hauptſache iſt,

den wahrhaften Begriff der Unendlichkeit von der ſchlechten Un

endlichkeit, das Unendliche der Vernunft von dem Ilnendlichen des

Verſtandes zu unterſcheiden ; doch lekteres iſt das verendlichte

Unendlide, und es wird ſich ergeben , daß eben indem das Un

endliche vom Endlichen rein und entfernt gehalten werden ſoll, es

nur verendlicht wird .

Das Unendliche iſt

a. in einfader Beſtimmung das Affirmative als Negas

tion des Endlichen ;

b . es iſt aber damit in Wechſelbeſtimmung mit dem

Endlichen , und iſt das abſtracte, einſeitige Unendliche;

; c. das Sich -aufheben dieſes Unendlichen , wie des Endlichen

als Ein Proceß , - iſt das wahrhafte Unendliche.

a. Das Unendliche überhaupt.

Das Unendliche iſt die Negation der Negation , das Affir

mative, das Seyn, das ſich aus der Beſchränktheit wieder her

geſtellt hat. Das Unendliche iſt, und in intenſiverem Sinn als

das erſte unmittelbare Senn ; es iſt das wahrhafte Seyn; die

Erhebung aus der Schranke. Bei dem Namen des Unendlichen

geht dem Gemüth und dem Geiſte fein Licht auf, denn er iſt

darin nicht nur abſtract bei ſich, ſondern erhebt ſich zu ſich ſelbſt,

zum Lichte ſeines Denkens , feiner Allgemeinheit, ſeiner Freiheit.

Zuerſt hat ſich für den Begriff des Unendlichen ergeben, daß

das Daſeyn in ſeinem Anſichſeyn ſich als Endliches beſtimmt, und

über die Schranke hinausgeht. Es iſt die Natur des Endlichen

ſelbſt, über ſich hinauszugehen , ſeine Negation zu negiren und un

endlich zu werden . Das Uniendliche ſteht ſomit nicht als ein für
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ſidy Fertiges über dem Endlichen , ſo daß das Endliche außer

oder unter jenem ſein Bleiben hätte und behielte. Noch gehen

wir nur als eine ſubjective Vernunft über das Endliche ins Un

endliche hinaus. Wie wenn man ſagt, daß das Unendliche der

Vernunftbegriff fers, und wir uns durd, die Vernunft über das

Zeitliche erheben , ſo läßt man dieß ganz unbeſchadet des Endli

dhen geſchehen , weldes jene ilm äußerlid , bleibende Erhebung

nichts angeht. Inſofern aber das Endlidye ſelbſt in die Unende

lichkeit erhoben wird , iſt es ebenſo wenig eine fremde Gewalt,

welche ihm dieß anthut, ſondern es iſt dieß ſeine Natur, ſich auf

ſich als Schranke, ſowohl als Schranke als ſoldie, wie als Sol

len , zu beziehen , und über dieſelbe hinauszugehen , oder vielmehr

als Beziehung auf ſidy ſie negirt zu haben und über ſie hinaus

zu ſeyn. Nidit im Aufheben der Endlichkeit überhaupt wird die

Unendlichkeit überhaupt, ſondern das Endliche iſt nur dieß, ſelbſt

durch ſeine Natur dazu zu werden . Die Unendlichkeit iſt ſeine

affirmative Beſtimmung, das was es wahrhaft an fich iſt.

. So iſt das Endliche im Inendlidyen verſdıwunden , und was

. iſt, iſt nur das Unendlide.

b . Wedyfelbeſtimmung

des Endlichen und Unendlidjen.

Das Unendliche iſt ; in dieſer Unmittelbarkeit iſt es zugleich

die Negation eines Andern , des Endlichen . So als ſeyend

und zugleich als Nichtſeyn eines Andern iſt es in die Kate

gorie des Etwas als eines beſtimmten überhaupt, näher weil es

das in fidy- reflectirte, vermittelſt des Aufhebens der Beſtimmtheit

überhaupt reſultirende Daſeyn , hiermit als das von ſeiner Bes

ſtimmtheit unterſchiedene Daſeyn gefeßt iſt, — in die Kategorie

des Etwas mit einer Grenze, zurückgefallen . Das Endliche fteht

nach dieſer Beſtimmtheit dem Unendlichen als reales Daſeyn

gegenüber ; ſo ſtehen ſie in qualitativer Beziehung als außer

einander bleibende; das unmittelbare Seyn des linendlis
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chen erweckt das Seyn feiner Negation , des Endlichen wieder,

das zunächſt im Unendlichen verſchwunden ſchien .

Aber das Unendliche und Endliche ſind nicht nur in dieſen

Kategorien der Beziehung ; die beiden Seiten ſind weiter beſtimmt,

als bloß Andere gegeneinander zu ſeyn . Die Endliche iſt näm

lid , die als Schranke geſepte Schranke, es iſt das Daſern mit

unendlich zu werden. Die Unendlichkeit iſt das Nichts des

Endlichen , deſſen Anſichfeyn und Sollen , aber dieſes zugleich

als in fich reflectirt, das ausgeführte Sollen , nur fich auf fich

beziehendes ganz affirmatives Seyn. In der Unendlichkeit iſt die

Befriedigung vorhanden , daß alle Beſtimmtheit, Veränderung, alle

Schranke und mit ihr das Sollen felbft verſchwunden , als auf

gehoben , das Nichts des Endlichen geſeßt iſt. Als dieſe Negation

des Endlichen iſt das Anſichſeyn beſtimmt, welches ſo als Negas

tion der Negation in fich affirmativ iſt. Dieſe Affirmation jedoch

iſt als qualitativ unmittelbare Beziehung auf ſich, Seyn ;

hierdurch iſt das Unendliche auf die Kategorie zurüdgeführt, daß

es das Endliche als ein Anderes fid ; gegenüber hat; ſeine ne

gative Natur iſt als die fevende, hiermit erſte und unmittelbare

Negation geſeßt. Das Unendliche iſt auf dieſe Weiſe mit dem

Gegenſaße gegen das Endliche behaftet, welches , als Anderes ,

das beſtimmte, reale Daſeyn zugleid , bleibt, obſchon es in ſeinem

Anfichſeyn , dem Unendlichen , zugleich als aufgehoben geſegt iſt;

dieſes iſt das Nicht- endlide; - ein Seyn in der Beſtimmtheit

der Negation . Gegen das Endliche, den Kreis der ſeyenden Bes

ſtimmtheiten, der Realitäten , iſt das Unendliche, das unbeſtimmte

Leere, das Jenſeits des Endlichen , welches ſein Anfidiſenn nicht

an ſeinem Daſeyn , das ein beſtimmtes iſt, hat.

So das Unendliche gegen das Endliche in qualitativer Bes

ziehung von Anderen zu einander geſeßt, iſt es das Schlechts

Unendliche, das Unendliche des Verſtandes zu nennen , dem

es für die höchſte, für die abſolute Wahrheit gilt; ihn zum Bes
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wußtſeyn darüber zu bringen , daß, indem er ſeine Befriedigung

in der Verſöhnung der Wahrheit erreicht zu haben meint, er in

dem unverſöhnten , unaufgelöſten , abſoluten Widerſpruche ſich be

findet , müßten die Widerſprüche bewirken , in die er nad allen

Seiten verfält, ſo wie er ſich auf die Anwendung und Erplica

tion dieſer ſeiner Kategorien einläßt.

Dieſer Widerſprudy iſt ſogleich darin vorhanden , daß dem

Unendlichen das Endliche als Daſeyn gegenüber bleibt; es ſind

damit zwei Beſtimmtheiten ; es giebt zwei Welten , eine unend

liche und eine endlidze, und in ihrer Beziehung iſt das Unendliche

nur Grenze des Endlichen , und iſt damit nur ein beſtimmtes ,

ſelbſt endliches Unendliches.

Dieſer Widerſpruch entwickelt ſeinen Inhalt zu ausdrüdliches

ren Formen . - Das Endlidhje iſt das reale Daſeyn, welches ſo

verbleibt, auch indem zu ſeinem Nidytſeyn , dem Unendlichen , über

gegangen wird ; – dieſes hat,wie gezeigt, nur die erſte, unmit

telbare Negation zu ſeiner Beſtimmtheit gegen das Endliche, ſo

wie dieſes gegen jene Negation , als Negirtes nur die Bedeutung

eines Andern hat, und daher noch Etwas iſt. Wenn ſomit der

fich aus dieſer endlichen Welt erhebende Verſtand zu ſeinem

Höchſten , dem Unendlichen , aufſteigt , ſo bleibt ihm dieſe endliche

Welt als ein Dieſſeits ſtehen , ſo daß das Unendliche nur über

dem Endlichen gefeßt, von dieſem abgeſondert und eben damit

das Endliche von dem Unendlichen abgeſondert wird ; – beide

an einen verſchiedenen Plaß geſtellt, - das Endliche als

das hieſige Daſeyn, das Unendliche aber , zwar das Anfidh des

Endlichen , doch als ein Jenſeits in die trübe, unerreidybare Ferne,

außerhalb welcher jenes fich befinde und dableibe.

So abgeſondert ſind ſie ebenſo weſentlich eben durdy die ſie

abſcheidende Negation auf einander bezogen. Dieſe ſie , die in

fich reflectirten Etwas, beziehende Negation iſt die gegenſeitige

Grenze des Einen gegen das Andere; und zwar ſo , daß jedes

derſelben ſie nicht bloß gegen das Andere an ihm hat, ſondern
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die Negation iſt ihr Anſich ſeyn , jedes hat die Grenze fu an

ihm ſelbft für ſich, in ſeiner Abſonderung von dem Andern. Die

Grenze iſt aber als die erſte Negation , ſo ſind beide begrenzte,

endliche an ſich ſelbſt. Jedoch iſt jedes auch als ſich auf ſich

affirmativ beziehend die Negation ſeiner Grenze ; fo ftößt es ſie

als ſein Nichtſeyn unmittelbar von ſich ab, und qualitativ davon

getrennt, feßt es ſie als ein anderes Senn außer ihm , das

Endliche ſein Nichtſeyn als dieß Unendliche , dieſes ebenſo das

Endliche. Daß von dem Endlichen zum Unendlichen nothwendig

D. h . durch die Beſtimmung des Endlichen übergegangen und es

als zum Anſichſeyn erhoben werde , wird leicht zugegeben , indem

das Endliche zwar als beſtehendes Daſeyn , aber zugleich auch

als das an ſich nichtige , alſo ſich nach ſeiner Beſtimmung auf

löſende beſtimmt iſt, das Unendliche aber zwar als mit Negation

und Grenze behaftet, beſtimmt iſt, aber zugleich auch als das

Anfidh feyende, ſo daß dieſe Abſtraction der ſich auf fich bezie

henden Affirmation ſeine Beſtimmung ausmache, nach dieſer hier:

mit das endliche Daſeyn nicht in ihr liege. Aber es iſt gezeigt

worden , daß das Unendliche felbſt nur vermittelft der Nega

tion , als Negation der Negation, zum affirmativen Seyn reſultirt,

und daß dieſe ſeine Affirmation als nur einfaches, qualitatives

Seyn genommen , die in ihm enthaltene Negation zur einfachen

unmittelbaren Negation , und damit zur Beſtimmtheit und Grenje

herabfeßt, welches dann ebenſo als widerſprechend ſeinem Anſich

ſeyn , aus ihm ausgeſchloſſen , als nicht das Seinige, vielmehr

ſeinem Anſichſeyn entgegengeſeßte, das Endliche, gefeßt wird.

Indem ſo jedes , an ihm ſelbſt und aus ſeiner Beſtimmung das

Seßen ſeines Andern iſt, ſind ſie untrennbar. Aber dieſe ihre

Einheit iſt in dem qualitativen Andersſeyn derſelben verborgen,

ſte iſt die innerliche, die nur zu Grunde liegt.

Dadurch iſt die Weiſe der Erſcheinung dieſer Einheit be

fitimmt; im Daſeyn geſeßt iſt ſie als ein Umſchlagen oder Uebers

gehen des Endlichen zum Unendlichen , und umgekehrt; ſo daß das

Logik, 1, 2te Aufl. 10 .
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Unendliche an dem Endlichen , und das Endliche an dem Unend

lichen , das Andere an dem Andern , nur hervortrete, das heißt,

jedes ein eigenes unmittelbares Entſtehen an dem Andern

und ihre Beziehung nur eine äußerliche Tey .

Der Proceß ihres Uebergehens hat folgende , ausführliche

Geſtalt. Es wird über das Endliche hinausgegangen in das Un

endliche. Dieß Hinausgehen erſcheint als ein dußerliches Thun.

In dieſem dem Endlichen jenſeitigen Leeren was entſteht? Was

iſt das Poſitive darin ? Um der Untrennbarkeit des Unendlichen

und Endlichen willen , (oder weil dieß auf ſeiner Seite ſtehende

Unendliche felbft beſchränkt iſt), entſteht die Grenze; das Unend

liche iſt verſchwunden , ſein Anderes, das Endliche, iſt eingetreten .

Aber dieß Eintreten des Endlichen erſcheint als ein dem Unend

lichen đußerliches Geſchehen , und die neue Grenze als ein ſolches ,

das nicht aus dem Unendlichen ſelbſt entſtehe, ſondern ebenſo vor:

gefunden werde. Es iſt damit der Rückfall in die vorherige, ver

gebens aufgehobene Beſtimmung vorhanden . Dieſe neue Grenze

aber iſt ſelbſt nur ein folches , das aufzuheben , oder über das

hinaus zu gehen iſt. Somit iſt wieder das leere, das Nichts

entſtanden , in welchem ebenſo jene Beſtimmtheit, eine neue Grenze,

angetroffen wird, - und ſo fort ins Unendlide.

Es iſt die Wechſelbeſtimmung des Endlichen und

Unendlichen vorhanden ; das Endliche iſt endlich nur in der

Beziehung auf das Sollen oder auf das Unendliche, und das Un

endliche iſt nur unendlich in Beziehung auf das Endliche. Sie

ſind untrennbar und zugleich ſchlechthin Andere gegeneinander ;

jedes hat das Andere feiner an ihm ſelbſt; ſo iſt jedes die Ein

heit ſeiner und ſeines Andern, und iſt in ſeiner Beſtimmtheit Da

feyn, das nicht zu ſeyn , was es ſelbſt und was ſein Anderes ift.

Dieſe ſich ſelbſt und ſeine Negation negirende Wechſelbeftim

mung iſt es , welche als der Progreß ins Unendliche auf

tritt, der in ſo vielen Geſtalten und Anwendungen als ein leta

tes gilt, über das nicht mehr hinausgegangen wird , ſondern ans
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gekommen bei jenein : Und ſo fort ins Unendliche, pflegt der

Gedanke fein Ende erreicht zu haben . - Dieſer Progreß tritt

allenthalben ein , wo relative Beſtimmungen bis zu ihrer Ent

gegenſepung getrieben ſind, ſo daß ſie in untrennbarer Einheit

find , und doch jeder gegen die andere ein ſelbſtſtändiges Daſeyn

zugeſchrieben wird . Dieſer Progreß iſt daher der Widerſpruch ,

der nicht aufgelöſt iſt, ſondern immer nur als vorhanden aus:

geſprochen wird.

Es iſt ein abſtractes Hinausgehen vorhanden , das unvoll

ſtändig bleibt, indem über dieß Hinausgehen nicht ſelbſt

hinausgegangen wird. Es iſt das Unendliche vorhanden ;

über daſſelbe wird allerdings hinausgegangen , denn es wird eine

neue Grenze geſeßt, aber damit eben wird vielmehr nur zum

Endlichen zurückgekehrt. Dieſe ſchlechte Unendlichkeit iſt an ſich

daſſelbe, was das perennirende Sollen , fie iſt zwar die Negas

tion des Endlidhen , aber ſie vermag ſich nicht in Wahrheit davon

zu befreien ; dieß tritt an ihr ſelbſt wieder hervor, als ihr An

deres , weil dieß Unendliche nur iſt als in Beziehung auf das

ilm andere Endliche. Der Progreß ins Unendliche iſt daher nur

die ſich wiederholende Einerleiheit , eine und dieſelbe langweilige

Abwechſelung dieſes Endlichen und Unendlicheu .

Die Unendlichkeit des unendlichen Progreffes bleibt mit dem

Endlichen als ſoldjem behaftet, iſt dadurch begrenzt, und ſelbſt

endlich . Somit wäre es aber in der That als die Einheit des

Endlichen und Unendlichen gefeßt. Aber auf dieſe Einheit wird

nicht reflectirt. Sie iſt es jedoch nur, welche im Endlichen das

Unendliche, und im Unendlichen das Endliche hervorruft, ſie iſt

ſo zu ſagen die Triebfeder des unendlichen Progreffes. Er iſt das

Aeußere jener Einheit, bei welchem die Vorſtellung ſtehen bleibt,

bei jener perennirenden Wiederholung eines und deſſelben Abwecha

felns , der leeren Unruhe des Weitergehens über die Grenze hins

aus zur Unendlichkeit, das in dieſem Unendlichen eine neue Grenze

findet, auf derſelben aber ſich ſo wenig halten kann , als in dem

10 *
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Unendlichen . Dieſes Unendliche hat die feſte Determination eines

Jenſeits , das nicht erreicht werden kann , darum weil es nicht

erreichtwerden ſoll, weil von der Beſtimmtheit des Jenſeits, der

ſeyenden Negation nicht abgelaſſen wird. Es hat nach dieſer

Beſtimmung das Endliche als ein Dieffeits ſich gegenüber,

das ſich eben ſo wenig ins Unendliche erheben kann , darum weil

es dieſe Determination eines Andern, hiermit ein Perennirendes ,

fich in ſeinem Jenſeits wieder und zwar als davon verſchieden ,

erzeugenden Daſeyns hat.

c. Die affirmative Unendlid keit.

In dem aufgezeigten Berüber - und hinübergehenden Wechſel

beſtimmen des Endlichen und Unendlichen iſt die Wahrheit der

ſelben an ſich ſchon vorhanden , und es bedarf nur des Auf

nehmens deſſen , was vorhanden iſt . Dieß Herüber - und Hin

übergehen macht die äußere Realiſation des Begriffes aus ; es iſt

in ihr das, aber äußerlid ), außer einander fallend , gefeßt,

was der Begriff enthält; es bedarf nur der Vergleichung dieſer

verſchiedenen Momente, in welcher die Einheit fich ergiebt, die

den Begriff ſelbſt giebt; - die Einheit des Unendlichen und

Endlichen , iſt, wie ſchon oft bemerkt, hier aber vornehmlich in

Erinnerung zu bringen iſt , der ſchiefe Ausdruck für die Einheit,

wie ſie ſelbſt wahrhaft iſt; aber auch das Entfernen dieſer ſchie

fen Beſtimmung muß in jener vor uns liegenden Neußerung des

Begriffes vorhanden ſeyn.

Nach ihrer nächſten , nur unmittelbaren Beſtimmung genom

men , ſo iſt das Unendliche nur als das Hinausgehen über

das Endliche; es iſt ſeiner Beſtimmung nach die Negation des

Endlichen ; ſo iſt das Endliche nur als das , worüber hinausges

gangen werden muß, die Negation ſeiner an ihm ſelbſt, welche

die Unendlichkeit iſt. In jedem liegt hiermit die Beſtimmt

heit des Andern , die nach der Meinung des unendlichen Pro

greffes von einander ausgeſchloſſen ſeyn ſollen und nur abwech :
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felnd auf einander folgen ; es kann keines geſeßt und gefaßt wer

den ohne das Andere, das Unendliche nicht ohne das Endliche,

dieſes nicht ohne das Unendliche. Wenn geſagt wird, was das

Unendliche iſt , nämlich die Negation des Endlichen , ſo wird

das Endliche ſelbſt mit ausgeſprochen ; es kann zur Beſtim

mung des Unendlichen nicht entbehrt werden . Man bedarf

nur zu wiſſen , was man ſagt, um die Beſtimmung des End

lichen im Unendlichen zu finden . Vom Endlichen ſeiner Seits wird

ſogleich zugegeben, daß es das Nichtige iſt, aber eben ſeine Nidh

tigkeit iſt die Unendlichkeit, von der es ebenſo untrennbar iſt. –

In dieſem Auffaſſen können ſie nach ihrer Beziehung auf ihr

Anderes genommen zu ſeyn dyeinen . Werden ſie hiermit be

ziehungslos genommen , ſo daß ſie nur durch das: Und vers

bunden ſeyen , ſo ſtehen ſie als ſelbſtſtändig , jedes nur an ihm

ſelbſt Feyend, einander gegenüber. Es iſt zu ſehen , wie ſte in

ſolcher Weiſe beſchaffen ſind. Das Unendliche ſo geſtellt iſt Ei

nes der beiden; aber als nur Eines der beiden iſt es ſelbſt

endlich , es iſt nicht das Ganze , ſondern nur die Eine Seite ; es

hat an dem Gegenüberſtehenden ſeine Grenze ; es iſt ſo das enda

liche Unendliche. Es ſind nur zwei Endliche vorhanden .

Eben darin , daß es ſo vom Endlichen abgeſondert, damit als

Einſeitiges geſtellt wird, liegt ſeine Endlichkeit, alſo ſeine Ein

heit mit dem Endlichen . – Das Endliche ſeiner Seits als für

fich vom Unendlichen entfernt geſtellt, iſt dieſe Beziehung auf

ſidy, in der ſeine Relativität, Abhängigkeit, ſeine Vergänglichkeit

entfernt iſt; es iſt dieſelbe Selbſtſtändigkeit und Affirmation ſei-

ner, welche das Unendliche ſeyn ſoll.

Beide Betrachtungsweiſen , die zunächſt eine verſchiedene Bes

ſtimmtheit zu ihrem Ausgangspunkte zu haben ſcheinen , inſofern

die erſtere nur als Beziehung des Unendlichen und Endlichen

auf einander, eines jeden auf ſein Anderes , und die zweite fie in

.

und daſſelbe Reſultat; das Unendliche und Endliche nach der
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Beziehung beider auf einander, die ihnen &ußerlich wäre, aber

die ihnen weſentlich , ohne die keines iſt, was es iſt, enthält To

fein Anderes in ſeiner eigenen Beſtimmung, ebenſo ſehr als jedes

für ſich genommen , an ihm ſelbſt betrachtet, ſein Anderes in

ihm als ſein eignes Moment liegen hat.

Dieß giebt denn die — verrufene – Einheit des Endlichen

und Unendlidyen – die Einheit, die ſelbſt das Unendliche iſt,

welches ſich ſelbſt und die Endlichkeit in ſich begreift, — alſo

das Unendliche in einem andern Sinne als in dem , wornadh das

Endliche von ihm abgetrennt und auf die andere Seite geſtellt

ift. Indem ſie nun auch unterſchieden werden müſſen , iſt jedes ,

wie vorhin gezeigt, ſelbſt an ihm die Einheit beider ; ſo ergeben

ſich zwei ſolche Einheiten . Das Gemeinſchaftliche , die Einheit

beider Beſtimmtheiten , feßt als Einheit ſie zunächſt als negirte,

da jedes das ſeyn ſoll, was es iſt in ihrer Unterſchiedenheit; in

ihrer Einheit verlieren ſie alſo ihre qualitative Natur; – eine

wichtige Reflerion gegen die Vorſtellung, die ſich nicht davon

losmachen will, in der Einheit des Unendlichen und Endlichen

ſie nach der Qualität, welche ſie als außereinander genommen

haben ſollen , feſtzuhalten , und daher in jener Einheit nichts als

den Widerſprudy, nicht auch die Auflöſung deſſelben durch die

Negation der qualitativen Beſtimmtheit beider ſieht ; ſo wird die

zunächſt einfache, allgemeine Einheit des Unendlichen und End

lichen verfälſcht.

Ferner aber , indem ſie nun auch als unterſchieden zu neh

men ſind, ſo iſt die Einheit des Unendlichen , die jedes dieſerMo

mente ſelbſt iſt, in jedem derſelben auf verſchiedene Weiſe beſtimmt.

Das ſeiner Beſtimmung nad Unendliche hat die von ihm unter

ſchiedene Endlichkeit an ihm , jenes iſt das Anſich in dieſer Ein

heit, und dieſes iſt nur Beſtimmtheit, Grenze an ihm ; allein es

iſt eine Grenze, weldie das ſchlechthin Andere deſſelben , ſein Ge

gentheil iſt; ſeine Beſtimmung, welche das An fich -feyn als fols

ches iſt, wird durch den Beiſchlag einer Qualität ſolcher Art ver
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dorben ; es iſt ſo ein verendlidytes Unendliches. Auf

gleiche Weiſe , indem das Endliche als ſolches nur das Nicht

anſichſeyn iſt, aber nach jener Einheit gleichfalls ſein Gegentheil

an ihm hat, wird es über ſeinen Werth und zwar ſo zu ſagen

unendlich erhoben ; es wird als das verunendlichte End

liche gefeßt.

Auf gleiche Weiſe wie vorhin die einfache, ſo wird vom Ver

ſtande auch die gedoppelte Einheit des Unendlichen und Endlichen

verfälſcht. Dieß geſchieht hier ebenſo dadurdy, daß in der einen :

der beiden Einheiten das Unendliche als nicht negirtes , vielmehr

als das An - ſich - ſeyn angenommen wird , an welches alſo nicht

die Beſtimmtheit und Schranke geſeßt werden ſoll; es werde da

durch das Anſich-feyin herabgeſeßt und verdorben . Umgekehrt

wird das Endlidie gleichfalls als das nicht Negirte, obgleich.

an ſich Nichtige, feſtgehalten , ſo daß es in ſeiner Verbindung mit

dem Unendlichen zu dem , was es nicht ſen, erhoben , und das

durch gegen ſeine nicht verſchwundene, vielmehr perennirende Bes

ſtimmung verunendlicht werde.

Die Verfälſchung, die der Verſtand mit dem Endlichen und

Unendlichen vornimmt, ihre Beziehung aufeinander als qualitative

Verſdjiedenheit feſtzuhalten , ſie in ihrer Beſtimmung als getrennt

und zwar abſolut getrennt zu behaupten , gründet ſich auf das

Vergeſſen deſſen , was für ihn ſelbſt der Begriff dieſer Momente

iſt. Nach dieſem iſt die Einheit des Endlichen und Unendlichen

nicht ein äußerlidhes Zuſammenbringen derſelben , noch eine unges

hörige, ihrer Beſtimmung zuwiderlaufende Verbindung, in welcher

an fich getrennte und entgegengeſepte , gegeneinander Selbſtſtän

dige, Seyende, ſomit unverträgliche verknüpft würden , ſondern je

des iſt an ihm ſelbſt dieſe Einheit, und dieß nur als Aufheben

ſeiner ſelbſt, worin feines vor dem Andern einen Vorzug des An

fichfeyns und affirmativen Daſeyns hätte. Wie früher gezeigt,

iſt die Endlichkeit nur als Hinausgehen über ſichy; es iſt alſo in

ihr die Unendlichkeit, das Andere ihrer ſelbſt, enthalten . Ebenſo
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iſt die Unendlichkeit nur als Hinausgehen über das Endliche ; ſte

enthält alſo weſentlich ihr Anderes , und iſt ſomit an ihr das

Andere ihrer ſelbſt. Das Endliche wird nicht vom Unendlichen

als einer außer ihm vorhandenen Macht aufgehoben , ſondern es

iſt ſeine Unendlichkeit, ſich ſelbſt aufzuheben .

Dieß Aufheben iſt ſomit nicht die Veränderung oder das

Andersſeyn überhaupt, nicht das Aufheben von etwas. Das,

worin fich das Endliche aufhebt, iſt das. Unendlidje als das Nes

giren der Endlichkeit; aber dieſe iſt längſt ſelbſt nur das Daſeyn

als ein Nichtſevyn beſtimmt. Es iſt alſo nur die Negation,

die ſich in der Negation aufhebt. So iſt ihrer Seits die

Unendlichkeit als das Negative der Endlichkeit und damit der Bes

ſtimmtheit überhaupt, als das leere Jenſeits , beſtimmt; ſein Sichs

aufheben im Endlichen iſt ein Zurückkehren aus der leeren Flucht,

Negation des Jenſeits , das ein Negatives an ihm ſelbft ift.

Was alſo vorhanden iſt, iſt in beiden dieſelbe Negation der

Negation. Aber dieſe iſt an ſich Beziehung auf fidy ſelbſt, die

Affirmation aber als Rückkehr zu ſich ſelbſt, d. i. durch die Ver

mittelung, welche die Negation der Negation iſt. Dieſe Be

ſtimmungen ſind es, die weſentlich ins Auge zu faſſen ſind; das

Zweite aber iſt, daß fie im unendlichen Progreffe auch gereßt

find, und wie ſie in ihm geſeßt ſind , - nämlich noch nicht in

ihrer leßten Wahrheit.

Es werden darin erſtens beide, ſowohl das Unendliche als

das Endliche negirt, - es wird über beide auf gleiche Weiſe

hinausgegangen ; zweitens werden ſie auch als unterſchiedene,

jedes nach dem Andern , als für ſich poſitive geſeßt. Wir faſſen

ſo dieſe zwei Beſtimmungen vergleichend heraus , wie wir in der

Vergleichung , einem äußeren Vergleichen , die zwei Betrachtungs

weiſen , des Endlichen und Unendlichen in ihrerer Beziehung, und

ihrer jedes für ſich genommen , getrennt haben . Aber der unends

liche Progreß ſpricht mehr aus, es iſt in ihm auch der Zuſam

menhang der auch Unterſchiedenen geſeßt, jedoch zunächſt nur nocy
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als Uebergang und Abwechſelung ; es iſt nur in einer einfachen Res

flerion von uns zu ſehen , was in der That darin vorhanden iſt.

Zunächſt kann die Negation des Endlichen und Unendlichen ,

die im unendlichen Progreſſe gefeßt iſt, als einfach , ſomit als

auseinander , nur aufeinander folgend genommen werden . Vom

Endlichen angefangen , ſo wird über die Grenze hinausgegangen ,

das Endliche negirt. Nun iſt alſo das Jenſeits deſſelben , das

Unendliche, vorhanden , aber in dieſem entſteht wieder die Grenze ;

ſo iſt das Hinausgehen über das Unendliche vorhanden . Dieß

zweifache Aufheben iſt jedoch theils überhaupt nur als ein äu

Berliches Geſchehen und Abwechſeln der Momente , theils nody

nicht als Eine Einheit gefekt ; jedes dieſer Hinaus iſt ein

eigener Anſaß , ein neuer Aft, ſo daß fie fo auseinander fallen .

- Es iſt aber auch ferner im unendlichen Progreſſe deren Be

ziehung vorhanden . Es iſt erſtlich das Endliche; dann

wird darüber hinausgegangen , dieß Negative oder Jenſeits des

Endlichen iſt das Unendliche; drittens wird über dieſe Nega

tion wieder hinausgegangen , es entſteht eine neue Grenze, wie

der ein Endliches. – Dieß iſt die vollſtändige, ſich ſelbſt

ſchließende Bewegung, die bei dem angekommen , das den Anfang

machte ; es entſteht daſſelbe, von dem ausgegangen wor

den war, d . i. das Endliche iſt wiederhergeſtellt; daſſelbe iſt alſo

mit ſich ſelbſt zuſammengegangen, hat nur ſich in ſeis

nem Jenſeits wiedergefunden.

Derſelbe Fall iſt in Anſehung des Unendliden vorhanden .

Im Unendlichen , dem Jenſeits der Grenze entſteht nur eine neue,

welche daſſelbe Schickſal hat, als Endliches negirt werden zu

müſſen . Was ſo wieder vorhanden iſt, iſt daſſelbe Unendliche,

das vorhin in der neuen Grenze verſchwand; das Unendliche iſt

daher durch ſein Aufheben , durch die neue Grenze hindurch, nicht

weiter hinausgeſchoben , weder von dem Endlichen entfernt wor

den , denn dieſes iſt nur dieß, in das Unendliche überzugehen , -

noch von ſich ſelbſt, denn es iſt bei ſich angekommen.
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So iſt Beides , das Endliche und das Unendliche, dieſe Bes

wegung, zu fich durch ſeine Negation zurückzukehren ; fie find

nur als Vermittelung in ſich, und das Affirmative beider ent

hält die Negation beider, und iſt die Negation der Negation . -

Sie ſind ſo Reſultat, hiermit nicht das, was ſie in der Bes

ſtimmung ihres Anfangs ſind; — nid)t das Endliche ein Daſeyn

feiner Seits und das Unendliche ein Daſeyn , oder Anfid ſeyn

jenſeits des Daſeyns, d . i. des als endlich beſtimmten . Gegen

die Einheit des Endlichen und Unendlichen ſträubt ſich der Ver

ſtand nur darum ſo ſehr, weil er die Schranke und das Endliche

wie das Anſichſeyn als perennirend vorausſeßt ; damit über

ſieht er die Negation beider , die im unendlichen Progreſſe fac

tiſch vorhanden iſt, wie ebenſo , daß fie darin nur als Momente

eines Ganzen vorkommen und daß fie nur vermittelft ihres Ge

gentheils aber weſentlich ebenſu vermittelft des Aufhebens ihres

Gegentheils hervortreten .

Wenn zunächſt die Rückfehr in fich ebenſowohl als Rück

kehr des Endlichen zu fich, wie als die des Unendlichen zu fich

betrachtet wurde , ſo zeigt ſich in dieſem Reſultate ſelbſt eine Un

richtigkeit, die mit der ſo eben gerügten Schiefheit zuſammenhängt ;

das Endliche iſt das eine Mal, das Unendliche das andere Mal

als Ausgangspunkt genommen , und nur dadurdj entſtehen

zwei Reſultate. Es iſt aber völlig gleichgültig , welches als

Anfang genommen werde ; damit fällt der Unterſchied für Fids

hinweg, der die Zweiheit der Reſultate hervorbrachte. Dieß iſt

in der nach beiden Seiten unbegrenzten Linie des unendlichen

Progreſſes gleid falls geſeßt, worin jedes der Momente mit glei

chem abwechſelnden Vorkommen vorhanden , und es ganz äußer

lich iſt , in welche Stelle gegriffen und als Anfang genommen

werde. – Sie ſind in demſelben unterſchieden , aber auf gleiche

Weiſe das eine nur das Moment des andern . Indem ſie beide,

das Endliche und das Unendliche ſelbſt Momente des Proceſſes

ſind, ſind ſie gemeinſchaftlid das Endliche , und indem ſie
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ebenſo gemeinſchaftlich in ihm und im Reſultate negirt find, ſu

heißt dieſes Reſultat als Negation jener Endlichkeit beider mit

Wahrheit das Unendliche. Ihr Unterſchied iſt ſo der Doppel

finn , den beide haben . Das Endliche hat den Doppelſinn , er

ſtens nur das Endliche gegen das Unendliche zu ſeyn , das ihm

gegenüberſteht, und zweitens das Endliche und das ihm gegen

überſtehende Unendliche zugleich zu ſeyn. Auch das Unendliche

hat den Doppelſinn, eines jener beiden Momente zu ſeyn, ſo iſt

es das Schlechtunendliche, und das Unendliche zu ſeyn , in welchem

jene beide, es ſelbſt und ſein Anderes, nur Momente ſind . Wie

alſo das Unendliche in der That vorhanden iſt , iſt der Proceß

zu ſeyn , in welchem es ſich herabſeßt, nur eine ſeiner Beſtim

mungen , dem Endlichen gegenüber und damit ſelbſt nur eines

der Endlichen zu ſeyn , und dieſen Unterſchied ſeiner von ſich ſelbſt

zur Affirmation ſeiner aufzuheben und durch dieſe Vermittelung

als wahrhaft Unendliches zu ſeyn .

Dieſe Beſtimmung des wahrhaft Unendlichen kann nidit in

die ſchon gerügte Formel einer Einheit des Endlichen und

Unendlichen gefaßt werden ; die Einheit iſt abſtracte bewegungs

loſe Siciſelbſtgleichheit, und die Momente ſind ebenſo als unbes

wegte Seyende. Das Unendliche aber iſt , wie ſeine beiden Mo

mente, vielmehr weſentlich nur als Werden , aber das nun in

feinen Momenten weiter beſtimmte Werden . Dieſes hat zu

nächſt das abſtracte Seyn und Nichts zu ſeinen Beſtimmungen ;

als Veränderung Daſeyende, Etwas und Anderes ; nun als Un :

endliches , Endliches und Unendliches , ſelbſt als Werdende.

Dieſes Unendliche als In- fich - Zurückgekehrtſeyn , Beziehung

ſeiner auf ſich ſelbſt, iſt Seyn, aber nicht beſtimmungsloſes, ab

ftractes Seyn , denn es iſt geſeßt als negirend die Negation ; es

iſt ſomit audy Daſeyn , denn es enthält die Negation überhaupt,

ſomit die Beſtimmtheit. Es iſt und iſt da , präſent, gegenwär

tig. Nur das Schlecht- Unendliche iſt das Jenſeits , weil es

nur die Negation des als real geſeßten Endlichen iſt, – ſo iſt
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es die abſtracte , erſte Negation; nur als negativ beſtimmt, hat

es nicht die Affirmation des Dajeyns in ihm ; feſtgehalten als

nur Negatives foll es ſogar nicht da, fou unerreichbar feyn .

Dieſe Unerreichbarkeit iſt aber nicht ſeine Hoheit, ſondern ſein

Mangel , welcher ſeinen leßten Grund darin hat, daß das End

liche als ſolches als reyend feſtgehalten wird . Das Unwahre

iſt das Unerreichbare; und es iſt einzuſehen , daß ſolches Unend

liche das. Unwahre iſt. – Das Bild des Progreſſes ins Unend

liche iſt die gerade linie , an deren beiden Grenzen nur, das

Unendliche iſt und immer nur iſt, wo ſie , - und ſie iſt Daſeyn -

nicht iſt , und die zu dieſem ihrem Nichtdaſeyn , d . i. ins Unbe

ſtimmte hina us geht ; als wahrhafte Unendlichkeit, in fich zurück

gebogen , wird deren Bild der'Kreis, die ſich erreicht habende

Linie , die geſchloſſen und ganz gegenwärtig iſt, ohne Anfang$ s

punft und Ende.

Die wahrhafte Unendlichkeit ſo überhaupt als Daſeyn, das

als affirmativ gegen die abſtracte Negation geſegt iſt, iſt die

Realität in höherem Sinn , - als die früher einfach be

ſtimmte ; ſie hat hier einen concreten Inhalt erhalten . Das Endliche

iſtnidit das Reale, ſondern das Unendliche. Sowird die Realität

weiter als das Weſen , der Begriff, die Idee u . f. F. beſtimmt.

Es iſt jedoch überflüſſig, folche frühere, abſtractere Kategorie,wie

die Realität, bei dem Concreteren zu wiederholen und ſie für

concretere Beſtimmungen , als jene vn ihnen ſelbſt ſind , zu ge

brauchen . Solches Wiederholen , wie zu ſagen , daß das Weſen

oder daß die Idee das Reale fey , hat ſeine Veranlaſſung darin ,

daß dem ungebildeten Denken die abſtracteſten Kategorien , wie

Seyn , Daſeyn , Realität, Endlichkeit, die geläufigſten find .

Hier hat die Zurückrufung der Kategorie der Realität ihre

beſtimmtere Veranlaſſung , indem die Negation , gegen welche ſie

das Affirmative iſt, hier die Negation der Negation , damit ift

ſte ſelbſt jener Realität, die das endliche Daſeyn iſt, gegenüber

geſeßt. – Die Negation iſt ſo als Identität beſtimmt; das
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Ideelle * ) iſt das Endliche , wie es im wahrhaften Unendlichen

iſt,, - als eine Beſtimmung, Inhalt, der unterſchieden , aber

nicht ſelbſtſtändig ſeyend, ſondern als Moment iſt . Die

Idealität hat dieſe concrete Bedeutung, welche durch Negation des

endlichen Daſeyns nicht vollſtändig ausgedrüdt iſt. – In Bes

zielung auf Realität und Idealität wird aber der Gegenſaß des

Endlichen und Unendlichen ſo gefaßt, daß das Endliche für das

Reale gilt, das Unendliche aber für das Jdeelle gilt; wie auch

weiterhin der Begriff als ein Ideelles und zwar als ein nur

Ideelles , das Daſenn überhaupt dagegen als das Reale betrach

tet wird. Auf ſolche Weiſe hilft es freilich nichts für die ange

gebene concrete Beſtimmung der Negation den eigenen Ausdruck

des Ideellen zu haben ; es wird in jenem Gegenſaße wieder zu

der Einſeitigkeit des abſtracten Negativen , die dem Schlechtun

endlichen zukommt, znrückgegangen und bei dem affirmativen Da

ſeyn des Endlichen beharrt.

Der Uebergang.

Die Idealität kann die Qualität der Unendlichkeit ge

nannt werden ; aber ſie iſt weſentlich der Proceß des Werdens

und damit ein Uebergang, wie des Werdens im Daſeyn , der

nun anzugeben iſt. Als Aufheben der Endlichkeit, d. I. der End

lichkeit als ſolcher und ebenſo ſehr der ihr nur gegenüberſtehenden ,

nur negativen Unendlichkeit iſt dieſe Rückkehr in fich, Beziehung

auf ſich felbft, Seyn. Da in dieſem Seyn Negation iſt, iſt

es Daſeyn, aber da ſte ferner weſentlich Negation der Negation ,

die ſich anf ſich beziehende Negation iſt , iſt ſie das Daſeyn,welches

Fürſich ſeyn genannt wird.

* ) Das gdeale hat eine weiter beſtimmte Bedeutung (bes Sdönen

und was dahin zieht) , als das Ideelle; hierher gehört jene noch nicht;

es wird hier deswegen der Ausdrud : ideell, gebraucht. Bei der Realität

findet dieſer Unterſchied im Sprachgebrauch wohl nicht Statt; das Reelle

und Reale wird ungefähr gleichbedeutend geſagt; die Schattirung beider Aus

drüde etwa gegen einander hat kein Intereſſe.

brüde cale wird ungerich
t

im Sprac
hbeet

t
, gebrauc

hbört

einander hat keinuntend geſagt; bietot Statt; bacis alit
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Anmerkung 1.

Das Unendliche, — nach dem gewöhnlichen Sinne der ſchlechs

ten Unendlichkeit, – imd der Progreß ins Unendlidie, wie

das Sollen , ſind der Ausdruck eines Widerſpruchs, der ſidy

ſelbſt für die Auflöſung und für das Leşte giebt. Dieß Un

endliche iſt eine erſte Erhebung des ſinnlichen Vorſtellens über das

Endliche in den Gedanken , der aber nur den Inhalt von Nichts ,

dem ausdrücklich als nichtſeyend geſeßten , hat, - eine Flucht

über das Beſchränkte, die ſich nicht in ſich ſammelt, und das Nes

gative nicht zum Poſitiven zurückzubringen weiß. Dieſe unvoll

endete Reflerion hat die beiden Beſtimmungen des wahrhaft

Unendlichen : den Gegenſaß des Endlichen und Unendlichen , und

die Einheit des Endlichen und Unendlichen , vollſtändig vor ſich ,

aber bringt dieſe beiden Gedanken nicht zuſammen ; der

eine führt untrennbar den andern herbei , aber ſie läßt fie nur

abwechſeln. Die Darſtellung dieſer Abwediſelung, der unend

lidje Progreß , tritt allenthalben ein , wo in dem Widerſpruche der

Einheit zweier Beſtimmungen und des Gegenſages derſelben

verharret wird . Das Endliche iſt das Aufheben ſeiner ſelbſt, es

ſdließt ſeine Negation , die Unendlichkeit in ſich; - die Ein

heit beider , - es wird hinaus über das Endliche zum Un

endlichen als dem Jenſeits deſſelben gegangen , – Trennung

beider ; aber über das Unendliche hinaus iſt ein anderes Endliches,

– das Hinaus, das Unendliche, enthält die Endlichkeit, - Ein

heit beider ; aber dieß Endlidie iſt auch ein Negatives des Un

endlichen ; Trennung beider u . f. f. -- So iſt im Cauſalitäts

verhältniß Urſadje und Wirkung untrennbar ; eine Urſache, die

keine Wirkung haben ſollte, iſt nid)t Urſache , wie die Wirkung,

die keine Urſache hätte, nicht mehr Wirkung. Dieß Verhältniß

giebt daher den unendlichen Progreß von Urſachen und Wir:

fungen ; Etwas iſt als Urſache beſtimmt, aber ſie hat als ein

Endliches ( -- und endlich iſt ſie eben eigentlich wegen ihrer Tren

nung von der Wirkung) ſelbſt eine Urſache, d . h. fie iſt auch
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Wirkung ; ſomit iſt daſſelbe, was als Urſache beſtimmt wurde,

auch als Wirkung beſtimmt; - Einheit der Urſache und der

Wirkung ; - das nun als Wirkung Beſtimmte hat von neuem

eine Urſache, d . i. die Urſadje iſt von ihrer Wirkung zu trennen,

und als ein verſchiedenes Etwas zu feßen ; - dieſe neue Urſache

iſt aber ſelbſt nur eine Wirkung – Einheit der Urſache und

Wirkung; -- fte hat ein Anderes zu ihrer Urſache; - Trennung

beider Beſtimmungen u . ſ. f. ins Unendliche.

Dem Progreß fann ſo die eigenthümlichere Form gegeben

werden ; es wird die Behauptung gemadıt, das Endliche und

Unendliche ſind Eine Einheit ; dieſe falſche Behauptung muß durch

die entgegengeſepte berichtigt werden : ſie ſind idylechthin verſchie

den und ſich entgegengefegt; dieſe iſt wieder dahin zu berichtigen ,

daß fie untrennbar find , in der einen Beſtimmung die andere

liegt, durch die Behauptung ihrer Einheit und ſo fort ins Un

endliche . — Es iſt eine leichte Forderung, welche um die Natur

des Unendlichen einzuſehen , gemacht wird , das Bewußtſeyn zu

haben , daß der unendliche Progreß , das entwickelte Unendliche

des Verſtandes , die Beſchaffenheit hat, die Abwediſelung der

beiden Beſtimmungen , der Einheit und der Trennung beider

Momente zu ſeyn , und dann das fernere Bewußtſeyn zu haben ,

daß dieſe Einleit und dieſe Trennung ſelbſt untrennbar find.

Die Auflöſung dieſes Widerſpruches iſt nicht die Anerken

nung der gleichen Richtigkeit, und der gleichen Unrichtigkeit

beider Behauptungen ; - dieß iſt nur eine andere Geſtalt des

bleibenden Widerſpruches , – ſondern die Idealität beider, als

in welcher ſie in ihrem Unterſchiede, als gegenſeitige Negationen ,

nur Momente find ; jene eintönige Abwechſelung iſt factiſch ſo

wohl die Negation der Einheit als der Trennung derſelben .

In ihr iſt ebenſo factiſch das oben Aufgezeigte vorhanden , daß

das Endliche über ſich hinaus in das Unendliche fällt, aber ebenſo

über daſſelbe hinaus ſich ſelbſt wieder erzeugt findet, hiermit darin

nur mit ſich zuſammengeht, wie das Unendliche gleichfals; fo daß
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dieſelbe Negation der Negation ſich zur Affirmation reſultirt,

welches Reſultat ſich damit als ihre Wahrheit und Urſprünglich

keit erweiſt. In dieſem Seyn hiermit als der Idealität der

Unterſchiedenen iſt der Widerſpruch nicht abſtract verſchwunden ,

ſondern aufgelöſt und verſöhnt, und die Gedanken ſind nicht nur

vollſtändig , ſondern ſie ſind auch zuſammengebracht. Die

Natur des ſpeculativen Denkens zeigt ſich hieran als einem aus :

geführten Beiſpiele in ihrer beſtimmten Weiſe , fie beſteht allein

in dem Auffaſſen der entgegengeſeşten Momente in ihrer Einheit.

Indemn jedes und zwar factiſch ſich an ihm zeigt, ſein Gegentheil

an ihm ſelbſt zu haben, und in dieſem mit ſich zuſammenzugehen,

ſo iſt die affirmative Wahrheit dieſe ſich in ſich bewegende Eins

heit, das Zuſammenfaſſen beider Gedanken , ihre Unendlichkeit, -

die Beziehung auf ſidy ſelbſt , nicht die unmittelbare , ſondern die

unendliche.

Das Weſen der Philoſophie iſt häufig von ſolchen , die mit

dem Denken ſchon vertrauter ſind , in die Aufgabe geſeßt worden ,

zu beantworten , wie das Unendliche aus ſich heraus uns

zur Endlich feit fomme? – Dieß , meint man , ſei nicht be

greiflid zu machen . Das Unendliche, bei deſſen Begriff wir

angekommen ſind, wird ſich im Fortgange dieſer Darſtellung wei

ter beſtimmen, und an ihm in aller Mannigfaltigkeit der For

men das Geforderte zeigen ,wie es, wenn man ſich ſo ausdrüfen

wil , zur Endlichkeit komme. Hier betrachten wir dieſe Frage

nur in ihrer Umittelbarkeit, und in Rückſicht des vorhin betrach

teten Sinnes , den das Unendliche zu haben pflegt.

Von der Beantwortung dieſer Frage ſoll es überhaupt ab

hängen , ob es eine Philoſophie gebe, und indem man es

hierauf noch ankommen laſſen zu wollen vorgiebt, glaubt man

zugleid , an der Frage felbſt eine Art von Verirfrage, einen un

überwindlichen Talisman , zu beſigen , durch den man gegen die

Beantwortung und damit gegen die Philoſophie und das An

kommen bei derſelben feſt und geſichert fey . Auch bei andern
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Gegenſtänden feßt es eine Bildung voraus, Fragen zu verſtehen ,

noch mehr aber bei philoſophiſchen Gegenſtänden , um eine andere

Antwort zu erhalten , als die , daß die Frage nichts tauge. -

Es pflegt bei ſolchen Fragen die Billigkeit in Anſpruch genommen

zu werden , daß es auf die Worte nicht ankomme, ſondern in einer

oder andern Weiſe des Ausdruckes verſtändlich fey , worauf es

ankomme? Ausdrücke ſinnlicher Vorſtellung, wie herausgehen

und dergleichen , die bei der Frage gebraucht werden , erwecken

den Verdacht, daß fie aus dem Boden des gewöhnlichen Vorſtel

lens ſtamme, und für die Beantwortung auch Vorſtellungen , die

im gemeinen Leben gangbar ſind, und die Geſtalt eines ſinnlichen

Gleichniſſes erwartet werden .

Wenn ſtatt des Unendlichen das Seyn überhaupt genommen

wird , ſo ſcheint das Beſtimmen des Seyns, eine Negation

oder Endlichkeit an ihm , leichter begreiflich. Seyn iſt zwar ſelbſt

das Unbeſtimmte, aber es iſt nicht unmittelbar an ihm ausge

drückt, daß es das Gegentheil des Beſtimmten fen . Das Un

endliche hingegen enthält dieß ausgedrückt; es iſt das Nicht

Endliche. Die Einheit des Endlichen und Unendlichen ſcheint fo

mit unmittelbar ausgeſchloſſen ; die unvollendete Reflerion iſt dar

um am hartnäckigſten gegen dieſe Einheit.

Es iſt aber gezeigt worden , und es erhellt, ohne weiter in

die Beſtimmung des Endlichen und Unendlichen einzugehen , un

mittelbar, daß das Unendliche in dem Sinne, in dem es von

jenem Reflectiren genommen wird, - nämlich als dem Endlichen

gegenüberſtehend, — darum weil es ihm gegenüberſteht, an ihm

ſein Anderes hat , daher ſchon begrenzt, und ſelbſt endlich , das

Schlechtunendliche iſt. Die Antwort auf die Frage , wie das

Unendliche endlid werde, iſt ſomit dieſe, daß es nicht ein

Unendliches giebt, das vorerſt unendlich iſt, und das nachher

erſt endlid, zu werden , zur Endlichkeit herauszugehen nöthig habe,

ſondern es iſt für ſich ſelbſt ſchon ebenſo ſehr endlich als unend

lidy. Indem die Frage annimmt, daß das Unendliche einer Seits

Logif. 1. 2te Aufl. : 11
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für ſich, und daß das Endliche, das aus ihm heraus in die

Trennung gegangen , oder wo es hergekommen ſeyn möchte, ab

geſondert von ihm , wahrhaft real rey , - ſo wäre vielmehr zu

ſagen , dieſe Trennung ſexy unbegreiflich. Weder ſolches End

liche, noch ſolches Unendliche hat Wahrheit; das Unwahre aber

iſt unbegreiflich. Man muß aber ebenſo fagen , ſie ſeyen begreif

lich ; die Betraditung derſelben , auch wie ſie in der Vorſtellung

find , daß in dem Einen die Beſtimmung des Andern liegt, die

- einfache Einſicht in dieſe ihre Untrennbarkeit haben , heißt ſie bes

greifen ; dieſe Untrennbarkeit iſt ihr Begriff. – In der

Selbſtſtändigkeit jenes Unendlichen und Endlichen dagegen

ſtellt jene Frage einen univahren Inhalt auf, und enthält in ſich

fchon eine unwahre Beziehung deſſelben . Darum iſt nicht auf ſie

zu antworten , ſondern vielmehr ſind die falſden Vorausſeßungen ,

die ſie enthält, d . i. die Frage ſelbſt zu negiren . Durdy die Frage

nach der Wahrheit jenes Unendlichen und Endlichen wird der

Standpunkt verändert, und dieſe Veränderung wird die Verlegen

heit, welche die erſte Frage hervorbringen ſollte , auf ſte zurück

bringen ; jene unſere Frage iſt der Reflerion , aus der die erſte

Frage. ſtammt, neu , da foldjes Reflectiren nicht das fpeculative

Intereſſe enthält , welches , für ſich und ehe es Beſtimmungen be

zieht , darauf geht, zu erkennen , ob dieſelben , wie ſie vorausge

feßt werden , etwas Wahres ſeyen . Inſofern aber die Unwahr

heit jenes abſtracten Unendlichen , und des ebenſo auf ſeiner Seite

ſtehen bleiben ſollenden Endlichen erkannt iſt, ſo iſt über das

Herausgehen des Endlichen aus dem Unendlichen zu ſagen , das

Unendliche gehe zur Endlichkeit heraus, darum weil es keine

Wahrheit, kein Beſtehen an ihm , wie es als abſtracte Einheit

gefaßt iſt, hat ; ſo umgekehrt geht das Endliche aus demſelben

Grunde ſeiner Nichtigkeit in das Unendliche hinein . Oder viel

mehr iſt zu ſagen , daß das Ilnendlidie ewig zur Endlichkeit her

ausgegangen, daß es ſchlechthin nicht iſt, ſo wenig als das reine

Seyn, allein für ſich , ohne ſein Anderes an ihm ſelbſt zu haben .
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Jene Frage, wie das Ilnendliche zum Endlicyen herausgehe,

fann noch die weitere Vorausſeßung enthalten , daß das Unend

lidhe an ſich das Endliche in ſich ſchließe, ſomit an ſich die Ein

heit ſeiner ſelbſt und ſeines Andern ſeyy, ſo daß die Sdywierigkeit

ſich weſentlich auf das Trennen bezieht, als welches der vor

ausgefeßten Einheit beider entgegenſteht. In dieſer Vorausſeßung

hat der Gegenſaß, an welchem feſtgehalten wird , nur eine andere

Geſtalt; die Einheit und das Unterſcheiden werden von ein

ander getrennt und iſolirt. Wenn aber jene nicht als die ab

ſtracte unbeſtimmte Einheit, ſondern ſchon wie in jener Voraus

feßung als die beſtimmte Einheit des Endlichen und Unend

lichen genommen wird , ſo iſt die Unterſq;eidung beider bereits

darin auch vorhanden , – eine Unterſcheidung, die ſo zugleich nicht

ein Loslaſſen derſelben zu getrennter Selbſtſtändigkeit iſt, ſondern

fie als ideelle in der Einheit läßt. Dieſe Einheit des In

endlidyen und Endlichen und deren Unterſcheidung find daſ

felbe Untrennbare als die Endlichkeit und Unendlichkeit.

Anmerkung 2.

Der Saß, daß das Endliche ideel iſt,macht den Jdea

lismus aus. Der Idealismus der Philoſophie beſteht in nidyts

Anderem , als darin , das Endliche nicht als ein wahrhaft Seyen

des anzuerkennen . Jede Philoſophie iſt weſentlich Idealismus,

oder hat denſelben wenigſtens zu ihrem Princip , und die Frage

iſt dann nur, inwiefern daffelbe wirklich durchgeführt iſt. Die

Philoſophie iſt es ſo ſehr als die Religion ; denn die Religion

anerkennt die Endlichkeit ebenſo wenig als ein wahrhaftes Seyn ,

als ein Leßtes , Abſolutes , oder als ein Nicht- Geſeptes , Uner='

ſchaffenes , Ewiges. Der Gegenſaß von idealiſtiſcher und realis

ftiſcher Philoſophie iſt daher ohne Bedeutung. Eine Philoſophie,

welche dem endlichen Daſeyn als ſolchem walırhaftes , legtes , ab

ſolutes Seyn zuſdyriebe, verdiente den Namen Philoſophie nicht;

Principien älterer oder neuerer Philoſophien , das Waſſer, oder

die Materie, oder die Atome ſind Gedanken , Allgemeine, Ideelle,

11 *



164 Erſtes Buch. Erſter Abſchnitt.

:

nidyt Dinge, wie ſie ſich unmittelbar vorfinden , 8 . i. in ſinnlicher

Einzelnheit, ſelbſt .jenes thaletiſche Waſſer nidit; denn , obgleich

audy das empiriſche Waſſer, iſt es außerdem zugleich das Anfidy

oder Wefen aller anderen Dinge; und dieſe ſind nicht ſelbſtſtän

dige , in ſich gegründete, ſondern aus einem Andern , dem Waſſer,

gefeßte , d. i. ideelle. Indem vorhin das Princip , das Auges

meine, das Ideelle genannt worden , wie nod mehr der Begriff,

die Idee, der Geiſt, Ideelles zu nennen iſt, und dann wiederum

die einzelnen ſinnlichen Dinge als ideell im Princip , im Bes

griffe , noch mehr im Geiſte, als aufgehoben ſind, ſo iſt dabei

auf dieſelbe Doppelſeite vorläufig aufmerkſam zu machen , die bei

dem Unendlichen ſich gezeigt hat, nämlid , daß das eine Mal das

Ideelle das Concrete, Wahrhaftſeyende iſt, das andere Mal aber

ebenſo ſehr feine Momente das Ideelle, in ihm Aufgehobene find,

in der That aber nur das Eine concrete Ganze iſt, von dem die

Momente untrennbar ſind.

Bei dem Ideellen wird vornehmlich die Form der Vor

ſtellung gemeint, und das was in meiner Vorſtellung über

haupt, oder im Begriffe, in der ydee, in der Einbildung u . f. F.

iſt, ideell genannt, ſo daß Ideelles überhaupt auch für Einbil

dungen gilt, - Vorſtellungen , die nicht nur vom Reellen unter

ſchieden , ſondern weſentlich nicht reeli ſeyn ſollen. In der That

iſt der Geiſt der eigentliche Idealiſt überhaupt; in ihm , ſchon

wie er empfindend, vorſtellend, noch mehr, inſofern er denkend

und begreifend iſt , iſt der Inhalt nicht als ſogenanntes reales

Daſeyn; in der Einfachheit des Id iſt ſolches dußerliches Seyn

nur aufgehoben , es iſt für mich, es iſt ideell in mir. Dieſer

ſubjective Idealismus, er ſey als der bewußtloſe Idealismus des

Bewußtſeyns überhaupt oder bewußt als Princip ausgeſprochen

und aufgeſtellt, geht nur auf die Form der Vorſtellung, nach der

ein Inhalt der meinige iſt; dieſe Form wird im ſyſtematiſchen

Idealismus der Subjectivität als die einzig wahrhafte, die aus :

ſchließende gegen die Form der Objectivität oder Realität, des
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äußerlichen Dajeyns jenes Inhalts behauptet. Solcher Jdea

lismus iſt formell, indem er den Inhalt des Vorſtellens oder

Denkens nicht beachtet, welcher im Vorſtellen oder Denken dabei

ganz in ſeiner Endlichkeit bleiben kann. Es iſt mit ſolchen Iden

lismus nichts verloren , ebenſowohl weil die Realität ſolchen end

lichen Inhalts , das mit Endlichkeit erfüllte Daſeyn , erhalten iſt,

als , inſofern davon abſtrahirt wird , an ſid , an ſolchem Inhalt

nichts gelegen ſeyn ſoll; und es iſt nichts mit ihm gewonnen ,

eben weil nidits verloren iſt , weil Id die Vorſtellung, der Geiſt

mit demſelben Inhalt der Endlichkeit erfüllt bleibt. Der Gegen

faß der Form von Subjectivität und Objectivität iſt allerdings

eine der Endlichkeiten ; aber der Inhalt, wie er in die Empfin

dung , Anſchauung oder auch in das abſtractere Element der Vor

ſtellung, des Denkens, aufgenommen wird , enthält die Endlich

feiten in Fülle , welche mit dem Ausſchließen jener nur einen

Weiſe der Endlichkeit, der Form von Subjectivem und Objecti

vem , noch gar nicht weggebracht, nuch weniger von ſelbſt wegges

fallen ſind .

Drittes Rapitel.

| do a # # tí t í i th it i n.

Im Fürſichſeyn iſt das qualitative Seyn vollen

Det; es iſt das unendlidye Seyn. Das Seyn des Anfangs ift

beſtimmungslos. Das Daſeyn iſt das aufgehobene, aber nur un

mittelbar aufgehobene Seyn ; es enthält ſo zunächſt nur die erſte,

ſelbſt unmittelbare Negation; das Seyn iſt zwar gleichfalls er:

halten , und beide im Daſeyn in einfacher Einheit vereint, aber

eben darum an ſich einander nod; ungleich , und ihre Einheit

noch nicht geſeßt. Das Daſeyn iſt darum die Sphäre der

Differenz , des Dualismus , das Feld der Endlichkeit. Die Bea
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ſtimmtheit iſt Beſtimmtheit als ſolche , ein relatives, nid )t abſolu

tes Beſtimmtſein . Im Fürſidyjeyn iſt der llnterſchied zwiſchen dem

Seyn und der Beſtimmtheit oder Negation geſeßt und ausgeglichen ;

Qualität, Andersſeyn , Grenze, wie Realität, Anſicyſeyn , Sollen

u . ſ. f. – ſind die unvollfommenen Einbildungen der Negation

in das Seyn, als in welchen die Differenz beider noch zu Grunde

liegt. Indem aber in der Endlid;feit die Negation in die Unend

lichkeit, in die geſeşte Negation der Negation , übergegangen ,

iſt ſie einfache Beziehung auſ ſich, alſo an ihr ſelbſt die Aus

gleichung mit dem Seyn; – abſolutes Beſtimmtſeyn .

Das Fürſidyſeyn iſt erſtens unmittelbar Fürīdiſeyendes,

Eins.

Zweitens geht das Eins in die Vielheit de Eins

über, – Repulſivn ; weldies Andersſeyn des Eins ſich in der

Idealität deſſelben aufhebt, Attraction.

Drittens die Wedyſelbeſtimmung der Repulſion und At

traction, in welcher ſie in das Gleichgewicht zuſammenſinfen , und

die Qualität, die ſich im Fürſichſeyn auf ihre Spiße trieb , in

Quantität übergeht.

Das Fürſichſein als ſolches .

Der allgemeine Begriff des Fürſidſevns hat ſich ergeben .

Es fäme nur darauf an , nadyzuweiſen , daß jenem Begriffe die

Vorſtellung entſpricht , die wir mit dem Ausdrucke , Fürſid ſeyn

verbinden , um berechtigt zu ſeyn , denſelben für jenen Begriff zu

gebrauchen . Und ſo ſcheint es wohl; wir ſagen , daß etwas für

ſich iſt, inſofern als es das Andersſeyn , ſeine Beziehung und

Gemeinſdjaft mit Anderem anfhebt, ſie zurückgeſtoßen , davon ab

ſtrahirt hat. Das Andere iſt ihm nur als ein Aufgehobenes,

als ſein Moment; das Fürſid)ſeyn beſteht darin , über die

Schranke, über ſein Andersſeyn ſo hinausgegangen zu ſeyn, daß

es als dieſe Negation die unendliche Rückehr in ſich iſt, -
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Das Bewußtſeyn enthält ſdon als ſolches an ſich die Beſtim

mung des Fürſichſeyns, indem es einen Gegenſtand , den es em = .

pfindet, anſchaut u . f. f. fich vorſtellt, d. i. deſſen Inhalt in

ihm hat, der auf die Weiſe als Ideelles iſt ; es iſt in ſeinem

Anſchauen ſelbſt, überhaupt in ſeiner Verwickelung mit dem Nes

gativen ſeiner, mit dem Andern , bei ſich ſelbſt. Das Fürſichs

ſeyn iſt das polemiſche, negative Verhalten , gegen das begren

zende Andere , und durch dieſe Negation deſſelben In - ſich -reflec

tirtſeyn , ob ſchon neben dieſer Rückkehr des Bewußtſeyns in ficy,

und der Idealität des Gegenſtandes , auch noch die Realität

deſſelben erhalten iſt, indem er zugleich als ein äußeres Daſeyn

gewußt wird. Das Bewußtſeyn iſt ſo erſcheinend, oder der

Dualismus, einer Seits von einem ihm andern , äußerlichen Ge

genſtande zu wiſſen , und anderer Seits für ſich zu ſein , denſel

ben in ihm ideell zu haben , nicht nur bei ſolchem Andern , ſon

dern darin auch bei ſich ſelbſt zu ſeyn. Das Selbſtbewußts

ſeyn dagegen iſt das Fürſich ſeyn als vollbracht und ge

feßt; jene Seite der Beziehung auf ein Anderes, einen äußern

Gegenſtand iſt entfernt. Das Selbſtbewußtſein iſt ſo das nächſte

Beiſpiel der Präſenz der Unendlichkeit; – einer freilich immer

abſtracten Unendlichkeit, die jedoch zugleich von ganz anders con

creter Beſtimmung iſt, als das Fürſichſeyn überhaupt, deſſen Un

endlichkeit nody ganz nur qualitative Beſtimmtheit hat.

a. Dareyn und Fürſidyſeun.

Das Fürſichſeyn iſt, wie ſchon erinnert iſt, die in das ein

fache Seyn zuſammengeſunkene linendlichkeit; es iſt Daſeyn,

inſofern die negative Natur der Unendlichkeit, welche Negation

der Negation iſt, in der nunmehr geſepten Form der Unmittel

barkeit des Seyns, nur als Negation überhaupt, als einfache

qualitative Beſtimmtheit iſt. Das Seyn in ſolcher Beſtimmtheit,

in der es Daſeyn iſt, iſt aber ſogleich vom Fürfidhyſeyn ſelbſt auch

unterſchieden , welches nur Fürfichſeyn , inſofern ſeine Beſtimmtheit
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jene unendliche iſt; jedoch iſt das Daſeyn zugleich Moment des

Fürſichſeyns ſelbſt; denn dieſes enthält allerdings auch das mit

der Negation behaftete Seyn . So iſt die Beſtimmtheit, welche

am Daſeyn als ſolchem ein Anderes und Seyn-für- Anderes

iſt, in die unendliche Einheit des Fürſidyſeyns zurückgebogen , und

das Moment des Daſeyns iſt im Fürſidiſeyn als Seyn -für

Eines vorhanden .

b . Seyn - für- Eines.

Dieß Moment drückt aus , wie das Endliche in ſeiner Ein

heit mit dem Unendlichen oder als Ideelles iſt. Das Fürſichſeyn

hat die Negation nicht an ihm als eine Beſtimmtheit oder Grenze,

und damit auch nicht als Beziehung auf ein von ihm anderes

Daſeyn. Indem nun dieß Moment als Seyn -für-Eines be

zeichnet worden , iſt noch nichts vorhanden , für welches es wäre,

– das Eine nicht, deſſen Moment es wäre. Es iſt in der That

dergleichen noch nicht im Fürſichſeyn ficirt; das fürweldies Etwas

( - und iſt hier kein Etwas – ) wäre, was die andere Seite

überhaupt ſeyn ſollte, iſt gleicher Weiſe Moment, ſelbſt nur Seyn

für- Eines, noch nicht Eines . - Somit iſt noch eine Ununter

ſchiedenheit zweier Seiten , die im Seyn - für- Eines vorſchweben

können , vorhanden ; nur Ein Seyn - für- Anderes , und weil es

nur Ein Seyn - für- Anderes iſt , iſt dieſes auch nur Sevn - für

Eines; es iſt nur die Eine Idealität deſſen , für welches oder in

welchem eine Beſtimmung als Moment und deſſen, was Moment

in ihm ſeyn ſollte. Somachen Für- eines - ſeyn und das Für

ſich ſeyn feine wahrhaften Beſtimmtheiten gegeneinander aus.

Inſofern der Unterſchied auf einen Augenblick angenommen und

hier von einem Fürſich ſevenden geſprochen wird, ſo iſt es das

Fürſichſeyende als Aufgehobenſeyn des Andersſeyns , ſelbſt, welches

ſich auf ſich als auf das aufgehobene Andere bezieht, alſo für:

Eines iſt ;. es bezieht ſich in ſeinem Andern nur auf ſich. Das

Ideelle iſt nothwendig für- Gines, aber es iſt nicht für ein An
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deres; das Eine, für weldjes es iſt, iſt nur es ſelbſt. - Ich

alſo , der Geiſt überhaupt, oder Gott, ſind Ideelle, weil ſie un

endlich ſind; aber ſie ſind ideell nicht, als für- fich - ſevende, ver

ſchieden von dem , das für- Eines iſt. Denn ſo wären fie nur

unmittelbare, oder näher Daſeyn und ein Seyn -für -Anderes ,

weil das , welches für ſie wäre, nicht ſie ſelbſt, ſondern ein

Anderes wäre , wenn das Moment, für-Eines zu ſeyn , nicht

ihnen zukommen ſollte. Gott iſt daher für ſich, inſofern er ſelbſt

das iſt, das für ihn iſt.

. Für- fich- ſern und Für-Eines - ſeyn ſind alſo nicht verſchie:

dene Bedeutungen der Idealität, ſondern ſind weſentliche, untrenn

bare Momente derſelben .

Anmerkung.

Der zunächſt als ſonderbar erſcheinende Ausdruck unſerer

Sprache für die Frage nach der Qualität, was für ein Ding

etwas ſey , hebt das hier betrachtete Moment in ſeiner Reflerion

in-fich heraus. Dieſer Ausdruck iſt in ſeinem Urſprung idealiſtiſch,

indem er nicht fragt, was dieß Ding A für ein anderes

Ding B Ten , uicht was dieſer Menſch für einen andern Menſchen

fer ; – ſondern was dieß für ein Ding, für ein Menſch

ift ? ſo daß dieß Seyn -für- Eines zugleich zurückgekommen iſt in

dieß Ding, in dieſen Menſchen ſelbſt, daß dasjenige, welches

ift, und das für welches es iſt, ein und daſſelbe iſt, – eine

Identität, als welche auch die Idealität betrachtet werden muß.

Die Idealität fommt zunädyſt den aufgehobenen Beſtimmungen

zu , als unterſchieden von dem , worin ſie aufgehoben ſind , das

dagegen als das Reelle genommen werden kann . So aber iſt

das Zdeelle wieder eins der Momente und das Reale das an

dere; die Idealität aber iſt dieß, daß beide Beſtimmungen gleicher

Weiſe nur für Eines ſind , und nur für Eines gelten , welche

Eine Idealität ſomit ununterſchieden Realität iſt. In dieſem

Sinn iſt das Selbſtbewußtſeyn , der Geiſt, Gott , das Ideelle,

als unendliche Beziehung rein auf ſich, - Ich iſt für Jch, beide
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ſind daſſelbe, ich iſt zweimal genannt, aber ſo von den Zweien

iſt jedes nur für- Eines, ideell; der Geiſt iſt nur für den Geiſt,

Gott nur für Gott, und nur dieſe Einheit iſt Gott, Hott als

Geiſt. — Das Selbſtbewußtſeyn aber tritt als Vewußtſeyn in

den Unterſdied ſeiner und eines Andern, oder ſeiner Idealität,

in der es vorſtellend iſt , und ſeiner Realität, indem ſeine Vor

ſtellung einen beſtimmten Inhalt hat, der noch die Seite hat, als

das unaufgehobene Negative, als Daſeyn , gewußt zu werden .

Jedoch den Gedanken , Geiſt, Gott nur ein Ideelles zu nennen ,

Teht den Standpunkt voraus, auf welchem das endliche Daſeyn

als das Reale gilt, und das Ideelle oder das Seyn -für - Eines

nur einen einſeitigen Sinn hat.

In einer vorherg. Anm . iſt das Princip des Idealismus an

gegeben und geſagt worden , daß es bei einer Philoſophie alsdann

näher darauf ankomme, inwiefern das Princip durchgeführt iſt.

Ueber die Art dieſer Durchführung kann in Beziehung auf die

Kategorie , bei der wir ſtehen , noch eine weitere Bemerkung ges

macht werden . Dieſe Durchführung hängt zunächſt davon ab, –

ob neben dem Fürſichſeyn nicht nody das endliche Daſeyn felbſt

ſtändig beſtehen bleibt, außerdem aber ob in dem Unendlichen

ſchon ſelbſt das Moment: für- Eines , ein Verhalten des Jdellen

zu ſich als Ideellem , geſeßt ſey . So iſt das eleatiſche Seyn oder

die ſpinoziſdie Subſtanz nur die abſtracte Negation aller Beſtimmt

heit, ohne daß in ihr ſelbſt die Idealität geſeßt wäre; – bei

Spinoza iſt , wie weiter unten erwähnt werden wird , die Un

endlichkeit nur die abſolute Affirmation eines Dinges , ſomit

nur die unbewegte Einheit; die Subſtanz kommt daher nicht ein

mal zur Beſtimmung des Fürſichyſenns , vielweniger des Subjects

und des Geiſtes. Der Idealismus des edlen Malebranche iſt

in fich erplicirter ; er enthält folgende Grundgedanken : da Gott

alle ewige Wahrheiten , die Ideen und Vollkommenheiten aller

Dinge in ſich ſchließt, ſo daß ſie nur die ſeinigen ſind, ſo ſehen

wir ſie nur in ihm ; Gott erwect in uns unſere Empfindungen
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von den Gegenſtänden durch eine Action , die nichts Sinnliches

hat, wobei wir uns einbilden , daß wir vom Gegenſtande nichtnur

deſſen Idee , die deſſen Weſen vorſtellt, ſondern auch die Empfin

dung von dem Daſeyn deſſelben erlangen ( De la recherche de

la Verité , Eclairc. sur la nature des idées etc.) Wie alſo die

ewigen Wahrheiten und Ideen (Weſenheiten ) der Dinge , ſo iſt

ihr Daſeyn, in Gott, ideell, nicht ein wirkliches Daſeyn ; obgleidy

als unſere Gegenſtände, ſind ſie nur für Eines. Dieß Moment

des erplicirten und concreten Idealismus , das im Spinozismus

mangelt, iſt hier vorhanden , indem die abſolute Idealität als

Wiſſen beſtimmt iſt. So rein und tief dieſer Idealismus iſt, ſo

enthalten jene Verhältniſſe theils noch viel für den Gedanken

Unbeſtimmtes , theils aber iſt deren Inhalt ſogleid , ganz concret

(die Sünde und die Erlöſung u . [. F. treten ſogleich in fie ein ) ;

die logiſche Beſtimmung der Unendlichkeit, die deſſen Grundlage

ſeyn müßte, iſt nicht für ſich ausgeführt , und ſo jener erhabene

und erfüllte Idealismus wohl das Product eines reinen ſpecula

lativen Geiſtes , aber noch nicht eines reinen ſpeculativen , allein

wahrhaft begründenden , Denkens .

Der leibnißiſche Idealismus liegt mehr innerhalb der

Grenze des abſtracten Begriffes . – Das leibnißiſche vor:

ſtellende Weſen , die Monade, iſt weſentlich Ideelles. Das

Vorſtellen iſt ein Fürſichſein , in welchem die Veſtimmtheiten nicht

Grenzen und damit nicht ein Daſeyn, ſondern nur Momente ſind.

Vorſtellen iſt zwar gleichfalls eine concretere Beſtimmung, aber hat

hier keine weitere Bedeutung, als die der Idealität; denn auch

das Bewußtſeynsloſe überhaupt iſt bei Leibniß Vorſtellendes, Per

cipirendes . Es iſt in dieſem Syſteme alſo das Andersſeyn auf

gehoben ; Geiſt und Körper , uder die Monaden überhaupt find

nicht Andere für einander, ſie begrenzen ſich nicht, haben keine

Einwirkung auf einander; es fallen überhaupt alle Verhältniſſe

weg , welchen ein Daſeyn zum Grunde liegt. · Die Mannigfaltig

feit iſt nur eine ideelle und innere , die Monade pleibt darin nur
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auf ſich ſelbſt bezogen , die Veränderungen entwickeln ſich inner

halb ihrer, und ſind keine Beziehungen derſelben auf andere. Was

nach der realen Beſtimmung als da fevende Beziehung der Mo

naden auf einander genommen wird , iſt ein unabhängiges nur

ſimultanes Werden , in das Fürſichſeyn einer jeden eingeſchloſ

jen . – Daß es mehrere Monaden giebt, daß ſie damit auch

als Andere beſtimmt werden , geht die Monaden ſelbſt nichts an ;

es iſt dieß die außer ihnen fallende Reflerion eines Dritten ; ſie

ſind nidit an ihnen ſelbſt Andere gegeneinander; das

Fürſidyſeyn iſt rein ohne das Daneben eines Daſeyno gehalten .

- Allein hierin liegt zugleich das linvollendete dieſes Syſtems.

Die Monaden ſind nur an ſidy, oder in Gott, als der Mo

nade der Monaden , oder auch im Syſteme, ſo Vorſtellende.

Das Andersſeyn iſt gleichfalls vorhanden ; es falle wolin es wolle,

in die Vorſtellung ſelbſt , oder wie das Dritte beſtimmt werde,

welches ſie als Andere, als Viele, betrachtet. Die Vielheit ihres

Daſeyns iſt nur ausgeſchloſſen und zwar nur momentan, die Mo

naden nur durd , die Abſtraction als ſolche geſeßt, welche Nicht

Andere ſeven . Wenn es ein Drittes iſt, welches ihr Andersſeyn

Teßt, Tu iſt es auch ein Drittes , welches ihr Andersſeyn aufhebt;

aber dieſe ganze Bewegung, welche ſie zu ideellen macht,

fällt außer ihnen . Indem aber daran erinnert werden kann , daß

dieſe Bewegung des Gedankens ſelbſt dodí nur innerhalb einer

vorſtellenden Monade falle , ſo iſt zugleich zu erinnern , daß eben

der Inhalt ſolchen Denkens in ſich ſelbſt ſich äußerlich iſt.

Es wird von der Einheit der abſoluten Idealität (der Monade

der Monade) unmittelbar, unbegriffen ( - durd; die Vorſtellung

des Erſchaffens ) zur Kategorie der abſtracten (beziehungsloſen )

Vielheit des Daſeyns übergegangen , und von dieſer ebenſo ab

ſtract zurück zu jener Einheit. Die Idealität, das Vorſtellen über

haupt, bleibt etwas Formelles , wie gleichfalls das zum Bewußt:

ſeyn geſteigerte Vorſtellen . Wie in dem oben angeführten Einfalle

Leibnißens von der Magnetnadel, die wenn ſie ein Bewußtſeyn
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hätte, ihre Richtung nach Norden für eine Beſtimmung ihrer Frei

heit anſehen würde , das Bewußtſeyn nur als einſeitige Form ,

welche gegen ihre Beſtimmung und Inhalt gleichgültig fery, ge

dacht wird , ſo iſt die Idealität in den Monaden eine der Viel

heit äußerlich bleibende Form . Die Idealität ſoll ihnen imma

nent, ihre Natur Vorſtellen ſeyn ; aber ihr Verhalten iſt einer

Seits ihre Harmonie , die nicht in ihr Daſeyn fält, ſie iſt daher

präſtabilirt; anderer Seits iſt dieſes ihr Daſeyn nicht als Sein

fürsAnderes , noch weiter als Idealität gefaßt , ſondern nur als

abſtracte Vielheit beſtimmt; die Idealität der Vielheit und die

weitere Beſtimmung derſelben zur Harmonie wird nicht dieſer

Vielheit ſelbſt immanent und angehörig . .

Anderer Idealismus, wie zum Beiſpiel der fantiſche und

fiditeſdhe, fommt nicht über das Sollen oder den unendlichen

Progreß hinaus , und bleibt im Dualismus des Daſeuns und

des Fürſichyſeuns . In dieſen Syſtemen tritt das Ding-an-fich oder

der unendliche Anſtoß zwar unmittelbar in das gdy und wird nur

ein für daſſelbe; aber er gekt von einem freien Andersſeyn

aus, das als negatives Anſidiſeyn perennirt. Das Id wird

daher wohl als das Ideelle, als für= fich = ſeyend, als unendliche

Beziehung auf ſich beſtimmt; aber das Für-Ginesafeyn iſt

nicht vollendet zum Verſchwinden jenes Jenſeitigen oder der Rich

tung nach dem Jenſeits .

c. Eins.

Das Fürſichſeyn iſt die einfache Einheit ſeiner ſelbſt und

ſeines Moments , des Seyns für- Eines . Es iſt nur Eine Bes

ſtimmung vorhanden , die Beziehung -auf- fich -ſelbſt des Aufhe

bens. Die Momente des Fürſichſeyns find in Unterſchiedss

loſigkeit zuſammengeſunken , welche Unmittelbarkeit oder Seyn

iſt, aber eine Unmittelbarkeit, die ſich auf das Negiren grün

det, das als ihre Beſtimmung geſeßt iſt. Das Fürſichſeyn iſt

fo , Fürfidh ſeyendes, und indem in dieſer Unmittelbarkeit ſeine
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innere Bedeutung verſdwindet , die ganz abſtracte Grenze feiner

ſelbſt, - das Eins.

Es kann zum Voraus auf die Schwierigkeit, welche in der

nachfolgenden Darſtellung der Entwickelung des Eins liegt,

und auf den Grund dieſer Sdwierigkeit aufmerkſam gemacht wer

den . Die Momente, welche den Begriff des Eins als Für

fichſeyns ausmachen , treten darin auseinander; ſie ſind 1) Ne

gation überhaupt, 2 ) Zwei Negationen 3) ſomit Zweier, die

daſſelbe ſind , 4 ) die ſchlechthin entgegengeſetzt find ; 5) Bezie

hung auf fidy, Identität als ſolche, 6 ) negative Beziehung und

doch auf ſich ſelbſt. Dieſe Momente treten hier dadurch aus

einander , daß die Form der unmittelbarkeit, des Seyns,

am Fürſichſeyn als Fürſichſevsendem hereinkommt; durch dieſe Un

mittelbarkeit wird jedes Moment als eine eigene, feyende

Beſtimmung geſetzt; und doch ſind ſie ebenſo untrennbar.

Somit muß von jeder Beſtimmung ebenſo ihr Gegentheil geſagt

werden ; dieſer Widerſprud, iſt es , der , bei der abſtracten Be

ſchaffenheit der Momente, die Schwierigkeit ausmacyt.

B .

Eins und vieles .

Das Eins iſt die einfache Beziehung des Fürfidyſeuns auf

fid ſelbſt , in der ſeine Momente in ſich zuſammengefallen ſind,

in der es daher die Form der Umittelbarkeit hat und ſeine

Momente daher nun daſeyen de werden .

Als Beziehung des Negativen auf fidy iſt das Eins Bes

ſtimmen , - und als Beziehung auf ſidy iſt es unendliches

Selbſtbeſtimmen . Aber um der nunmehrigen Unmittelbarkeit

willen ſind dieſe Unterſchiede nidit mehr nur als Momente

Einer und derſelben Selbſtbeſtimmung , ſondern zugleich als

Seyende gefegt. Die Idealität des Fürſichſeyns als Totali

tät ſchlägt fo fürs erſte in die Realität um , und zwar in die

feftefte , abſtracteſte , als Eins. Das Fürfidyſeyn iſt. im Eins
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die geregte Einheit des Seyns und Daſeyns, als die abſolute

Vereinigung der Beziehung auf Anderes und der Beziehung auf

ſich ; aber dann tritt auch die Beſtimmtheit des Seyns gegen

die Beſtimmung der unendlichen Negation, gegen die Selbſt

beſtimmung ein , ſo daß , was Eins an ſich iſt, es nun nur an

ihm iſt, und damit das Negative ein als von ihm unterſchiede

nes Anderes . Was fidy als von ihm unterſchieden vorhanden

zeigt, iſt ſein eigenes Selbſtbeſtimmen ; deffen Einheit mit ſich ſo

als unterſchieden von ſich iſt zur Beziehung herabgeſeßt, und

als negative Einheit Negation ſeiner ſelbſt als eines Andern,

Ausſchließen des. Eins als eines Andern aus fich, dem Eins.

a . Das Eins an ihm felbſt.

An ihm ſelbſt iſt das Eins überhaupt; dieß ſein Seyn iſt

fein Daſeyn , keine Beſtimmtheit als Beziehung auf Anderes , keine

Befdhaffenheit, es iſt dieß , dieſen Kreis von Kategorien negirt zu

haben . Das Eins iſt ſomit feines Anderswerdens fähig ; es iſt

unveränderlid ).

Es iſt unbeſtimmt, jedod, nicht mehr wie das Seyn ; ſeine

Inbeftimmtheit iſt die Beſtimmtheit, welche Beziehung auf ſich

felbſt iſt, abſolutes Beſtimmtſeyn ; gefeßtes Infidyſeyn . Als

nach ſeinem Begriffe fich auf fich beziehende Negation hat es den

IInterſchied in ihm , – eine Richtung von ſich ab hinaus auf

Anderes, die aber unmittelbar nmgewendet,weil nach dieſem Mo

mente des Selbſtbeſtimmens fein Anderes iſt, auf das ſie gehe,

und die in fich zurückgekehrt iſt.

In dieſer einfadyen Unmittelbarkeit iſt die Vermittelung des

Daſeyns und der Idealität felbft, und damit alle Verſchiedenheit

und Mannigfaltigkeit verſchwunden . Es iſt nichts in ihm ; dieß

Nichts, die Abſtraction der Beziehung auf fich felbſt, iſt hier

unterſchieden von dem Inſichſeyn ſelbſt, es iſt ein Gefeßtes,

weil dieß Inſichſeyn nicht mehr das Einfache des Etwas iſt, ſon

dern die Beſtimmung hat, als Vermittelung concret zu ſeyn ; als
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abſtract aber iſt es zwar identiſch mit Eins, aber verſchieden von

deſſen Beſtimmung. So dieß Nichts geſeßt, als in Einem iſt

das Nichts als leeres. — Das Leere iſt ſo die Qualität des

Eins in ſeiner Unmittelbarkeit.

b . Das Eins und das Leere.

Das Eins iſt das Leere als die abſtracte Beziehung der

Negation auf ſich ſelbſt. Aber von der einfachen Unmittelbarkeit,

dem auch affirmativen Seyn des Eins , iſt das Leere als das

Nichts ſchlechthin verſchieden , und indem ſie in Einer Beziehung,

des Eins ſelbſt nämlich, ſtehen , iſt ihre Verſchiedenheit geſeßt;

verſchieden aber vom Sevenden iſt das Nichts als Leeres außer

dem ſenenden Eing.

Das Fürſidyſeyn , indem es ſich auf dieſe Weiſe als das

Eins und das Leere beſtimmt, hat wieder ein Daſeyn erlangt.

- Das Eins und das Leere haben die negative Beziehung auf

ſidy zu ihrem gemeinſchaftlichen , einfachen Boden. Die Momente

des Fürſidiſeyns treten aus dieſer Einleit, werden ſich Neußer

lide, indem durch die einfadye Einheit der Momente die Bes

ſtimmung des Seyns hereinkommt, ſo ſeßt ſie ſich ſelbſt zu einer

Seite, damit zum Daſeyn herab, und darin ſtellt ſich ihre andere

Beſtimmung, die Negation überhaupt, gleid)falls als Dareyn des

Nidits , als das Leere, gegenüber.

Anmerkung.

Das Eins in dieſer Form von Daſeyn iſt die Stufe der Katego

rie, die bei den Alten als das atomiſtiſche Princip vorgekommen

iſt, nad,welchem das Weſen der Dinge iſt, das Atomeund das

8eer (Tò &toov ober và Croa xai cò xºvò ). Die 216[trace

tion zu dieſer Form gediehen ,hat eine größere Beſtimmtheit gewonnen ,

als das Seyn des Parmenides und das Werden des Heraklit.

Su hoch ſie ſich ſtellt, indem ſie dieſe einfadye Beſtimmtheit des

Eins und des Leeren zum Princip aller Dinge madıt, die unend

lidhe Mannigfaltigkeit der Welt auf dieſen einfachen Gegenſas
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zurückführt, und ſie aus ihm zu erkennen ſich erkühnt, ebenſo

Teicht iſt es für das vorſtellende Reflectiren , ſich hier Atome

und daneben das Leere vorzuſtellen . Es iſt daher kein Wun

der , daß das atomiſtiſche Princip ſich jederzeit erhalten hat ; das

gleich triviale und äußerliche Verhältniß der Zuſammenſeßung,

das noch hinzukommen muß, um zum Scheine eines Concreten

und einer Mannigfaltigkeit zu gelangen , iſt ebenſo populär als

die Atome ſelbſt und das Leere. Das Eins und das Leere iſt

Das Fürſichſeyn , das hödyſte qualitative Infichſeyn zur völligen

Aeußerlichkeit herabgeſunken ; die Unmittelbarkeit oder das

Seyn des Eins , weil es die Negation alles Andersſeyns iſt, iſt

geſeßt, nicht melr beſtimmbar und veränderlich zu ſeyn, für deſſen

abſolute Sprödigkeit bleibt alſo alle Beſtimmung, Mannigfaltig

feit, Verknüpfung ſchlechthin äußerliche Beziehung.

In dieſer Aeußerlichkeit iſt jedoch das atomiſtiſde Princip

nicht bei den erſten Denkern deſſelben geblieben , ſondern es hatte

außer ſeiner Abſtraction auch eine ſpeculative Beſtimmung darin ,

daß das Leere als der Quell der Bewegung erfanntworden

iſt; was eine ganz andere Beziehung des Atomen und des Leeren

iſt, als das bloße Nebeneinander und die Gleichgültigkeit dieſer

beiden Beſtimmungen gegeneinander. Daß das leere der Quell

der Bewegung iſt, hat nicht den geringfügigen Sinn, daß fich

Etwas nur in ein Leeres hineinbewegen könne, und nicht in einen

ſchon erfüllten Raum , denn in einem ſolchen fände es feinen Plaß

mehr offen , in welchem Verſtande' das Leere nur die Voraus

ſegung oder Bedingung , nicht der Grund der Bewegung wäre,

ſo wie auch die Bewegung ſelbſt als vorhanden vorausgeſeßt,und

das Weſentliche, ein Grund derſelben , vergeſſen iſt. Die Anſicht,

daß das leere den Grund der Bewegung ausmache, enthält den

tiefern Gedanken , daß im Negativen überhaupt der Grund des

Werdens, der Unruhe der Selbſtbewegung liegt; in welchem Sinne

aber das Negative als die wahrhafte Negativität des Unendlichen

zu nehmen ift. - Das Leere ift Grund der Bewegung nur

. 12
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als die negative Beziehung des Eins auf ſein Negatives,

auf das Eins , d. i. auf ſich ſelbſt, das jedoch als Daſeyendes

geſeßt iſt.

Sonſt aber ſind weitere Beſtimmungen der Alten über eine

Geſtalt , Stellung der Atome, die Richtung ihrer Bewegung will

kürlich und äußerlich genug; und ſtehen dabei in directem Wider

ſprudy mit der Grundbeſtimmung der Atomen . An den Atomen ,

dem Princip der höchſten Aeußerlichkeit und damit der hödyſten

Begriffloſigkeit, leidet die Phyſik in den Molecules , Partikeln

ebenſoſehr als die Staatswiſſenſchaft, die von dem einzelnen

Willen der Individuen ausgeht. .

C . Viele Eins.

Repulſion.

Das Eins und das Leere macht das Fürſidyſeyn in ſeinem

nädyſten Daſeyn aus. Jedes dieſer Momente hat zu ſeiner Bes

ſtimmung die Negation , und iſt zugleich als ein Daſeyn geſeßt.

Nach jener iſt das Eins und das Leere die Beziehung der Ne

gation auf die Negation als eines Andern auf ſein Anderes ; das

Eins iſt die Negation in der Beſtimmung des Seuns, das leere

die Negation in der Beſtimmung des Nichtreyns. Aber das Eins

iſt weſentlid, nur Beziehung auf ſich als beziehende Negation

d . h. iſt ſelbſt dasjenige, was das Leere außer ihm ſeyn ſoll.

Beide find aber auch geſeßt als ein affirmatives Daſeyn , das

eine als das Fürſichſeyn als ſolches , das andere als unbeſtimm

tes Daſeyn überhaupt , und fic aufeinander als auf ein ande:

res Daſeyn beziehend. Das Fürfidyſeyn des Eins iſt jedody

weſentlich die Idealität des Daſenns und des Andern ; es bezieht

ſich nicht als auf ein Anderes , ſondern nur auf ſich. Indem

aber das Fürſid ſeyn als Eins, als für ſich Seyendes, als

unmittelbar Vorhandenes fixirt iſt, iſt ſeine negative Bes

ziehung auf ſich zugleich Beziehung auf ein Seyendes; und

da ſie ebenſo ſehr negativ iſt, bleibt das, worauf es ſich bezieht,
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als ein Daſeyn und ein Anderes beſtimmt; als weſentlich

Beziehung auf fid ſelbſt iſt das Andere nid)t die unbeſtimmte

Negation , als Leeres , ſondern iſt gleichfals Eins. Das Eing

iſt ſomit Werden zu vielen Eins.

Eigentlich iſt dieß aber nicht ſo wohl ein Werden ; denn

Werden iſt ein Uebergehen von Seyn in Nichts; Eins hin

gegen wird nur zu Eins. Eins , das Bezogene enthält das

Negative als Beziehung, lat daſſelbe alſo an ihm ſelbſt. Statt

des Werdens iſt alſo erſtens die eigene immanente Beziehung des

Eins vorhanden ; und zweitens inſofern fie negativ und das Eins

fenendes zugleich iſt , ſo ſtößt das Elns fich felbſt von fidy ab.

Die negative Beziehung des Eins auf ſic ) iſt Repulſion

Dieſe Repulſion , ſo als das Seßen der vielen Eins aber

durch Eins ſelbſt iſt das eigene. Außerſidykommen des Eins, aber

zu' ſoldien außer ihm , die ſelbſt nur Eins ſind. Es iſt dieß die

Repulſion dem Begriffe nady, die an ſich ſeyende. Die zweite

Repulſion iſt davon unterſchieden , und iſt die der Vorſtellung der

äußeren Reflerion zunädyſt vorſchwebende, als nicht das Erzeugen

der Eins , ſondern nur als gegenſeitiges Abhalten vorausgeſeßter,

ſchon vorhandener Eins. Es iſt dann zu ſehen , wie jene an

fid fevende Repulſion zur zweiten , der äußerlichen , ſich beſtimmt.

Zunächſt iſt feſtzuſeßen , welche Beſtimmungen die vielen Eins

als ſolche haben . Das Werden zu Vielen oder Producirtwerden

der Vielen , verſchwindet unmittelbar als Geſeptwerden ; die Pro

ducirten ſind Eins, nid)t für Anderes , ſondern beziehen ſich un

endlich auf ficy felbſt. Das Eins ſtößt nur fich von ſich ſelbſt

ab , wird alſo nicyt , ſondern es iſt fdyon ; das , was als das

Repelirte vorgeſtellt wird, iſt gleichfalls ein Eins, ein Seyen :

des ; Repelliren und Repellirt-werden kommt beiden auf gleiche

Weiſe zu , und macht feinen Unterſchied. '

Die Eins ſind ſo vorausgeſepte gegeneinander ; - ges

feßte durch die Repulſion des Eins von ſich ſelbſt; voraus,

12 *
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gefeßt als nicht geſeßt; ihr Gefeßtſeyn iſt aufgehoben , ſie ſind

Seyende gegeneinander , als ſich nur auf ſidy beziehende.

Die Vielheit erſcheint ſomit nicht als ein Andersſeynt,

ſondern als eine dem Eins volfommen äußere Beſtimmung. Eins,

indem es ſich ſelbſt repellirt, bleibt Beziehung auf ſich wie das,

das zunächſt als repellirt genommen wird. Daß die Eins an :

dere gegeneinander, in die Beſtimmtheit der Vielheit zuſammen

gefaßt ſind, geht alſo die Eins nichts an. Wäre die Vielheit

eine Beziehung der Eins ſelbſt auf einander, ſo begrenzten ſie ein

ander und hätten ein Seyn - für- Anderes affirmativ an ihnen . ,

Ihre Beziehung – und dieſe haben ſie durch ihre an fid feyende

Einheit, - wie ſie hier geſeßt iſt , iſt als feine beſtimmt; ſie

iſt wieder das vorhingeſeßte leeré. Es iſt ihre aber ihnen äu

Berliche Grenze, in der ſie nidit für einander ſeyn ſollen . Die

Grenze iſt das, worin die Begrenzten ebenſo ſehr ſind als nicht

find : aber das leere iſt als das reine Nichtjevn beſtimmt, und

nur dieß macht ihre Grenze aus.

Die Repulſion des Eins von ſich ſelbſt iſt die Erplication

deſſen , was das Eins an ſich iſt; die Unendlichkeit aber als au 8 -

einander gelegt iſt hier die außer fid gekommene Un

endlichkeit; außer ſichy gekommen iſt ſie durch die Inmittelbar

keit des Unendlichen , des Eins. Sie iſt ein ebenſo einfaches Bes

ziehen des Eins auf Eins, als vielmehr die abſolute Beziehungs

loſigkeit des Eins ; jenes nach der einfachen affirmativen Beziehung

des Eins auf fich , dieſes nach eben derſelben als negativen . Oder

die Vielheit des Eins iſt das eigene Seßen des Eins; das Eins

iſt nichts als die negative Beziehung des Eins auf fich, und

dieſe Beziehung, alſo das Eins ſelbſt, iſt das viele Eins. Aber

ebenſo iſt die Vielheit dem Eins ſchlechthin äußerlich); denn das

Eins iſt eben das Aufheben des Andersſeyng, die Repulſion iſt

ſeine Beziehung auf ſich , und einfache Gleichheit mit ſich ſelbſt.

Die Vielheit der Eins iſt die Unendlichkeit, als unbefangen fich

hervorbringender Widerſpruch.
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Anmerkung.

Es iſt vorhin des leibnißiſchen Idealismus erwähnt

worden . Es kann hier hinzugeſegt werden , daß derſelbe von der

vorſtellenden Monade aus , die als Fürſichſeyende beſtimmt

iſt, nur bis zu der ſo eben betrachteten Repulſion fortging , und

zwar nur zu der Vielheit als ſolcher , in der die Eins jedes

nur für fich , gleichgültig gegen das Daſeyn und Für- fich - feyn

Anderer iſt , oder überhaupt Andere gar nicht für das Eins find.

Die Monade iſt für fich die ganze abgeſchloſſene Welt; es bedarf

keine der andern ; aber dieſe innere Mannigfaltigkeit , die ſie in

ihrem Vorſtellen hat, ändert in ihrer Beſtimmung, für ſich zu

ſeyn , nichts . Der leibnißiſche Idealismus nimmt die Vielheit

unmittelbar als eine gegebene auf, und begreift ſie nicht als

eine Repulſion der Monade; er hat daher die Vielheit nur

nach der Seite ihrer abſtracten Aeußerlichkeit. Die Atomiſtik

hat den Begriff der Idealität nicht; fie faßt das Eins nicht als

ein ſolches , das in ihm ſelbſt die beiden Momente des Für

fichſeyns und des Für- e8 - feyns enthält, alſo als Ideelles , ſon

dern nur als einfach, trođen Für - fid - ſevendes . Aber ſie geht

über die bloß gleichgültige Vielheit hinaus; die Atomen kommen

in eine weitere Beſtimmung gegeneinander , wenn auch eigentlich

auf inconſequente Weiſe; da hingegen in jener gleichgültigen Un

abhängigkeit der Monaden , die Vielheit als ſtarre Grundbe

ftim mung bleibt, ſo daß ihre Beziehung nur in die Monade

der Monaden , oder in den betrachtenden Philoſophen fält.

C .

Hepulſion und Attraction .

a. Ausſchließen des Eins.

Die vielen Eins find Senende; ihr Daſeyn oder Beziehung

aufeinander iſt Nicht- Beziehung , ſie iſt ihnen äußerlich ; - das

abſtracte Leere. Aber ſie ſelbſt ſind dieſe negative Beziehung auf
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fich nun als auf ſevjende Andere; – der aufgezeigte Wider

ſpruch, die Unendlichkeit, geſeßt in Unmittelbarkeit des Seyns.

Hiermit findet nun die Repulſion das unmittelbar vor,

was von ihr repellirt iſt. Sie iſt in dieſer Beſtimmung Aus

fdließen ; das Eins repellirt nur die vielen von ihm unerzeug

ten , nichtgeſeşten Eins von ſich. Dieß Repelliren iſt , gegenſeitig

oder allſeitig , — relativ , durch das Seyn der Eins beſchränkt.

Die Vielheit iſt zunädiſt nicht geſeßtes Andersſeyn; die Grenze

nur das Leere, nur das , worin die Eines nid) t ſind. Aber

ſie ſind auch in der Grenze; ſie ſind im Leeren , oder ihre Re

pulſion iſt ihre gemeinſame Beziehung.

Dieſe gegenſeitige Repulſion iſt das geſeßte Daſeyn deri

vielen Eins ; ſie iſt nid)t ihr Fürſichſeyn , nach dem ſie nur in

einem Dritten als Vieles unterſchieden wären , ſondern ilır eigenes

ſie erhaltendes Unterſcheiden . — Sie negiren ſich gegenſeitig, ſeßen

einander als ſolche, die nur für- Eines ſind. Aber ſie negi

ren ebenſo ſehr zugleich dieß, nur für-Eines zu ſeyn ; ſie re

pelliren dieſe ilire Idealität und ſind. – So ſind die Mo

mente getrennt, die in der Idealität ſchlechthin vereinigt ſind.

Das Eins iſt in ſeinem Fürſichſeyn auch für- Eines, aber dieß

Eine, für welches es iſt, iſt es ſelbſt; ſein Unterſcheiden von ſich

iſt unmittelbar aufgehoben . Aber in der Vielheit hat das unter

ſchiedene Eins ein Seyn; das Seyn - für- Eines , wie es in dem

Ausſchließen beſtimmt iſt, iſt daher ein Seyn-für- Anderes. Jedes

wird ſo von einem Andern repellirt, aufgehoben und zu einem

gemacht, das nicht für ſichy , ſondern für- Eines und zwar ein

anderes Eins iſt.

Das Fürſichſeyn der vielen Eins zeigt ſich hiernad; als ihre

Selbſterhaltung , durch die Vermittelung ilrer Repulſion gegen

einander, in der ſie ſich gegenſeitig aufheben , und die anderen als

ein bloßes Seryn -für-Anderes ſeßen ; aber zugleich beſteht ſie darin ,

dieſe Idealität zu repelliren , und die Eins zu reßen , nicht für
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ein-Anderes zu ſeyn. Dieſe Selbſterhaltung der Eins durch ihre

negative Beziehung auf einander iſt aber vielmehr ihre Auflöſung.

Die Eins ſind nicht nur, ſondern ſie erhalten ſich durch

ihr gegenſeitiges Ausſdhließen . Erſtens iſt nun das, wodurch fie

den feſten Halt ihrer Verſchiedenheit gegen ihr Negirtwerden haben

ſollten , ihr Seyn , und zwar ihr Anſich ſeyn gegen ihre Bezie

hung auf-Ánderes; dieß Anſichfeyn iſt, daß fie Eins find. Aber

dieß ſind Alle; ſie ſind in ihrem Anficſeyn daſſelbe, ftatt

darin den feſten Punkt ihrer Verſchiedenheit zu haben . Zweitens

ihr Daſeyn und ihr Verhalten zu einander, d. i. ihr Sid ſelbſt

als Eins ſeßen, iſt das gegenſeitige Negiren ; dieß iſt aber

gleichfalls eine und dieſelbe Beſtimmung Aller , durch welche

ſie ſich alſo vielmehr als identiſch ſeßen ; wie dadurch, daß ſie an

ſich daſſelbe ſind , ihre als durch Andere zu ſeßende Idealität

ihre eigene iſt, welche ſie alſo ebenſo wenig repelliren . – Sie

Einheit.

Dieſe Betrachtung der Eins, daß ſie nady ihren beiden Be

ſtimmungen ſowohl, inſofern ſie ſind, als inſofern ſie ſich auf ein

ander beziehen , ſich nur als ein und daſſelbe, und ihre Ununter

ſchiedbarkeit zeigen , iſt unſere Vergleichung. - Es iſt aber auch

zu ſehen , was in ihrer Beziehung aufeinander ſelbſt geſe But

an ihnen iſt. – Sie ſind, dieß iſt in dieſer Beziehung voraus

geſett, – und ſind nur inſofern ſie ſich gegenſeitig negiren , und

dieſe ihre Idealität, ihr Negirtſeyn zugleich von ſich ſelbſt abhal

ten , d. i. das gegenſeitige Negiren negiren. Aber ſie ſind nur

inſofern ſie negiren , ſo wird, indem dieß ihr Negiren negirt wird ,

ihr Seyn negirt. Zwar indem ſie ſind, würden ſie durch dieß

Negiren nicht negirt, es iſt nur ein deußerliches für fie; dieß

Negiren des Andern prallt an ihnen ab und trifft nur berührend

ihre Oberflädje. Allein nur durch das Negiren der Anderen keh

ren ſie in ſich ſelbſt zurück ; ſie ſind nur als dieſe Vermittelung,

dieſe ihre Rückkehr iſt ihre Selbſterhaltung und ihr Fürſichfeyn .

:
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.Indem ihr Negiren nichts effectuirt, durch den Widerſtand, den

die Seyenden als ſoldie oder als negirend leiſten , ſo fehren ſie

nicht in fich zurück , erhalten ſich nicht und ſind nicht.

Vorhin wurde. Die Betrachtung gemacht, daß die Eins daf

felbe , jedes derſelben Eins iſt, wie das ·Andere. Dieß iſt nicht

nur unſer Beziehen , ein äußerliches Zuſammenbringen ; ſondern

die Repulſion iſt ſelbſt Beziehen ; das die Eins ausſchließende Eins

bezieht ſich ſelbſt auf fie, die Eins, d. h . auf ſich ſelbſt. Das

negative Verhalten der Eins zu einander iſt ſomit nur ein Mit

fich zuſammengehen. Dieſe Identität, in welche ihr Repel

liren übergeht, iſt das Aufheben ihrer Verſchiedenheit und Aeu

Berlichkeit , die ſie vielmehr gegeneinander als Ausſchließende be

haupten ſollten.

Dieß ſich in - Ein - Eines - feßen der vielen Eins iſt die At:

traction.

: Anmerkung.

Die Selbſtſtändigkeit auf die Spiße des fürſichſeyenden Eins

getrieben , iſt die abſtracte, formelle Selbſtſtändigkeit, die ſich

ſelbſt zerſtört; der höchſte , hartnäckigſte Irrthum , der ſich für die

höchſte Wahrheit nimmt; – in concreteren Formen als abſtracte

Freiheit, als reines Idy, und dann weiter als das Böſe erſchei

nend. Es iſt die Freiheit, die fich ſo vergreift , ihr Weſen in

dieſe Abſtraction zu ſeßen , und in dieſem Bei-fich - ſeyn ſich ſchmei

chelt, ſich rein zu gewinnen . Dieſe Selbſtſtändigkeit iſt beſtimm

ter der Irrthum , das als negativ anzuſehen und ſich gegen das

als negativ zu verhalten , was ihr eignes Weſen iſt. Sie iſt ſo

das negative Verhalten gegen ſich ſelbſt, welches , indem es ſein

eigenes Seyn gewinnen will, daſſelbe zerſtört, und dieß ſein Thun

iſt nur die Manifeſtation der Nichtigkeit dieſes Thung. Die Ver

föhnung iſt die Anerkennung deſſen , gegen ,welches das negative

Verhalten geht, vielmehr als ſeines Weſens, und iſt nur als

Ablaſſen von der Negativität ſeines Fürſichſeyns, ſtatt an ihm

feſtzuhalten .
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. Es iſt ein alter Saß, daß das Eine Vieles und insbes

ſondere: daß das “Viele Eines iſt. Es iſt hierüber die Be

merkung zu wiederholen , daß die Wahrheit des Eins und des

Vielen in Säßen ausgedrückt in einer unangemeſſenen Form er:

ſcheint, daß dieſe Wahrheit nur als ein Werden , als ein Proceß ,

Repulfion und Attraction , nicht als das Seyn, wie es in einem

Saße als ruhige Einheit geſeßt iſt, zu faſſen und auszudrüfen

iſt. Es iſt oben der Dialeftit Plato' s im Parmenides über

die Ableitung des Vielen aus dem Eins, nämlich aus dem Saße :

Eines iſt, erwähnt und erinnert worden . Die innere Dialektik

des Begriffes iſt angegeben worden ; am leichteſten iſt die Dia

lektik des Sabes , daß Vieles Eines iſt, als äußerliche Res '

flerion zu faſſen ; und äußerlich darf ſie hier ſeyn , inſoferit auch

der Gegenſtand, die Vielen , das einander Aeußerliche iſt. Dieſe

Vergleichung der Vielen miteinander ergiebt ſogleid ), daß Eines

ſchlechthin nur beſtimmt iſt wie das Andere; jedes iſt Eins, jedes

iſt Eins der Vielen , iſt ausſchließend die Anderen ; — ſo daß ſie

ſchlechthin nur daſſelbe find, ſchlechthin nur Eine Beſtimmung

vorhanden iſt. Es iſt dieß das Factum , und es iſt nur darum

zu thun , dieß einfache Factum aufzufaſſen . Die Hartnädigkeit

des Verſtandes weigert ſich nur darum gegen dieſes Auffaſſen ,

weil ihm auch der Unterſchied , und zwar mit Recht, vorſchwebt;

aber dieſer bleibt um jenes Factums willen ſo wenig aus , als

gewiß jenes Factum ungeachtet des Unterſchiedes eriſtirt. Man

könnte den Verſtand damit für das ſchlichte Auffaſſen des Fac

tums des Unterſchiedes gleid)ſam tröſten, daß der Unterſchied auch

wieder eintreten werde.

b . Das Eine Eins der Attraction.

Die Repulſion iſt die Selbſtzerſplitterung des Eins zunächſt

in Viele, deren negatives Verhalten unmächtig iſt, weil ſie ein

ander als Seyende vorausſeßen ; ſie iſt nur das Sollen der

Idealität; dieſe aber wird realiſirt in der Attraction . Die Re
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pulſion geht in Attraction über , die vielen Eins in Ein Eins.

Beide, Repulſion und Attraction , ſind zunädjſt unterſchieden , jene

als die Realität der Eins, dieſe als deren geſegłe Idealität. Die

Attraction bezieht ſich auf dieſe Weiſe auf die Repulſion , daß fie

dieſe zur Vorausſeßung hat. Die Repulſion liefert die Ma

terie für die Attraction . Wenn keine Eins wären , ſo wäre nichts

zu attrahiren ; die Vorſtellung fortdauernder Attraction , der Con

ſumtion der Eins, ſeßt ein ebenſo fortdauerndes Erzeuger der

Eins voraus; die ſinnliche Vorſtellung der räumlichen Attraction

läßt den Strom der attrahirtwerdenden Eins fortdauern ; an die

Stelle der Atome, die in dem attrahirenden Punkte verſchwinden ,

tritt eine andere Menge, und wenn man will, ins Iinendliche,

aus dem Leeren hervor. Wenn die Attraction vollführt, 8 . i. die

Vielen auf den Punkt Eines Eins gebracht, vorgeſtellt würden ,

ſo wäre nur ein träges Eins, kein Attrahiren mehr vorhanden .

Die in der Attraction daſeyende Idealität hat auch noch die Bez

ſtimmung der Negation ihrer ſelbſt, die vielen Eins , auf die fie

die Beziehung iſt , an ihr , und die Attraction iſt untrennbar von

der Repulſion .

Das Attrahiren kommt zunächſt jedem der vielen als un

mittelbar vorhandenen Eins auf gleiche Weiſe zu ; keins hat

einen Vorzug vor dem andern ; ſo wäre ein Gleichgewicht im

Attrahiren , eigentlich ein Gleichgewicht der Attraction und der

Repulſion ſelbſt vorhanden , und eine träge Ruhe ohne daſeyende

Idealität. Aber es kann hier nicht von einem Vorzuge eines

folden Eins vor dem andern , was einen beſtimmten Unterſchied

zwiſchen ihnen vorausſekte, die Rede fein , vielmehr iſt die Ats ,

traction das Segen der vorhandenen Ununterſchiedenheit der Eins .

Erſt die Attraction ſelbſt iſt das Seßen eines von den andern

unterſchiedenen Eins ; fie find nur die unmittelbaren durch die

Repulſion ſich erhalten ſollenden Eins ; durch ihre geſeßte Nega

tion aber geht das Eins der Attraction hervor , das daher als

das Vermittelte, das als Eins geregte Eins , beſtimmt iſt.
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Die erſten als unmittelbare kehren in ihrer Idealität nicht in fich

zurück , ſondern haben dieſelbe -an einem andern.

Das Eine Eins aber iſt die realiſirte , an dem Eins geſebste

Idealität; es iſt attrahirend durch die Vermittelung der Repulſion ;

es enthält dieſe Vermittelung in ſich ſelbſt als ſeine Beſtim

mung. Es verſchlingt ſo die attrahirten Eins nicht in ſich als

in einen Punft, d. h . es hebt ſie nicht abſtract auf. Indem es

die Repulſion in ſeiner Beſtimmung enthält, erhält dieſe die Eins

als Viele zugleich in ihm ; es bringt, ſo zu ſagen , durch ſein

Attrahiren etwas vor fidy, gewinnt einen Umfang oder Erfüllung.

Es iſt ſo in ihm Einheit der Repulſion und Attraction überhaupt.

c. Die Beziehung der Repulſion und Attraction .

Der Unterſchied von Einem und Vielen hat ſich zum

Unterſchiede ihrer Beziehung auf einander beſtimmt, welche in

zwei Beziehungen , die Repulſion und die Attraction , zerlegt iſt,

deren jede zunächſt ſelbſtſtändig außer der andern ſteht , ſo daß

fie jedoch weſentlich zuſammenhängen . Die nod ;unbeſtimmte Ein

heit derſelben hat ſich näher zu ergeben .

Die Repulſion , als die Grundbeſtimmung des Eins erſcheint

zuerſt und als unmittelbar, wie ihre zwar von ihr erzeugten

jedoch zugleich als unmittelbar geſeßten Eins, und hiermit gleich

gültig gegen die Attraction , welche an ſie als ſo vorausgeſepte

äußerlich hinzukommt. Dagegen wird die Attraction nicht von

der Repulſion vorausgeſeßt, ſo daß an deren 'Seßen und Seyn

jene keinen Antheil haben ſoll, d. i. daß die Repulſion nicht an

ihr ſchon die Negation ihrer ſelbſt, die Eins nicht ſchon an ihnen

Negirte wären . Auf ſolche Weiſe haben wir die Repulſion ab

ſtract für ſich , wie gleichfalls die Attraction gegen die Eins als

Seyende die Seite eines unmittelbaren Daſeyns hat, und von

fich aus als ein Anderes an ſie kommt. · .

Nehmen wir demnach die bloße Repulſion ſu für ficy, ſo iſt

fie die Zerſtreuung der vielen Eins ins Unbeſtimmte, außerhalb
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der Sphäre der Repulſion ſelbſt ; denn ſie iſt dieß, die Beziehung

der Vielen auf einander zu negiren ; die Beziehungsloſigkeit iſt

ihre , ſie abſtract genommen , Beſtimmung . Die Repulſion iſt

aber nicht bloß das Leere, die Eins als beziehungslos ſind nicht

repellirend , nidit ausſchließend , was ihre Beſtimmung ausmacht.

Repulſion iſt , obgleich negative, doch weſentlich Beziehung;

das gegenſeitige Abhalten und Fliehen iſt nicht die Befreiung von

dem , was abgehalten und geflohen , das Ausſchließende ſteht mit

dem noch in Verbindung, was von ihm ausgeſchloſſen wird.

Dieß Moment der Beziehung aber iſt die Attraction, ſomit in der

Repulſion felbſt; ſie iſt das Negiren jener abſtracten Repulfion,

nach welcher die Eins nur ſich auf ſich beziehende Sevende , nicht

ausſchließende wären .

Indem aber von der Repulſion der daſeyenden Eind ausge

gangen worden , hiermit auch die Attraction als äußerlich an fie

tretend geſeßt iſt, ſo ſind bei ihrer Untrennbarkeit beide noch als

verſchiedene Beſtimmungen auseinander gehalten ; es hat ſich jedoch

ergeben , daß nicht bloß die Repulſion von der Attraction vor

ausgeſeßt wird , ſondern auch ebenſo ſehr die Rückbeziehung der

Repulſion auf die Attraction Statt findet, und jene an dieſer

ebenſoſehr ihre Vorausſeßung hat.

Nach dieſer Beſtimmung ſind ſie untrennbar, und zugleich

als Sollen und Schranke jede gegen die andere beſtimmt. Ihr

Sollen iſt ihre abſtracte Beſtimmtheit als an ſich ſeyender,

die aber damit ſchlechthin über ſich hinausgewieſen iſt , und auf

die andere fidy bezieht, und ſo jede vermittelſt der andern

als andern iſt; ihre Selbſtſtändigkeit beſteht darin , daß fie in

dieſer Vermittelung als ein anderes Beſtimmen für einander

gefeßt ſind. — Die Repulſion als das Seßen der Vielen , die

Attraction als das Seßen des Eins , dieſe zugleich als Negation

der Vielen , und jene als Negation der Idealität derſelben im

Eins , daß auch die Attraction nur vermittelſt der Nepulſion

Attraction , wie die Repulſion vermittelft der Attraction Repulſion
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iſt. Daß aber darin die Vermittelung durch Anderes mit fich,

in der That vielmehr negirt, und jede dieſer Beſtimmungen Ver

mittelung ihrer mit ſich ſelbſt iſt, dieß ergiebt ſich aus deren nähern

Betrachtung und führt ſie zu der Einheit ihres Begriffes zurück .

Zuerſt daß jede ſich ſelbſt vorausſeßt, in ihrer Voraus

ſeßung nur fich auf ſich bezieht, dieß iſt in dem Verhalten der

erſt noch relativen Repulſion und Attraction ſchon vorhanden .

Die relative Repulſion iſt das gegenſeitige Abhalten dervor:

handenen vielen Eins, die ſich als unmittelbar vorfinden ſollen .

Aber daß viele Eins ſeyen , iſt die Repulſion ſelbſt ; die Voraus

feßung, die ſie hätte, iſt nur ihr eigenes Seßen . Ferner die Bes

ſtimmung des Seyns, die dem Eins außerdem , daß ſie geſepte

ſind, zufäme, - wodurch ſie voraus wären , gehört gleichfalls

der Repulſion an. Das Repeliren iſt das, wodurch die Eins

fid ) als Eins manifeſtiren und erhalten , wodurch ſie als ſolche

ſind. Ihr Seyn iſt die Repulſion ſelbſt ; ſie iſt ſo nicht ein re

latives gegen ein anderes Daſeyn, ſondern verhält ſich durchaus

nur zu ſich ſelbſt.

Die Attraction iſt das Seßen des Eins als ſolchen , des

reellen Eins, gegen weldjes die Vielen in ihrem Duſeyn als nur

ideell und verſchwindend beſtimmt werden . So ſeßt ſogleich die

Attraction fich voraus, in der Beſtimmung nämlich der andern

Cins , ideell zu ſeyn , weldie ſonſt für ſich ſeyende und für Ans

dere, alſo aud für irgend ein Attrahirendes , repellirende ſeyn

ſollen . Gegen dieſe Repulſionsbeſtimmung erhalten ſie die Ideas

lität nicht erſt durd ) Relation auf die Attraction ; ſondern ſie iſt

vorausgeſeßt, iſt die an ſich ſeyende Idealität der Eins, indem

fie als Eins, – das als attrahirend vorgeſtellte mit eingeſchloſſen ,

ununterſchieden von einander , ein und daſſelbe ſind.

Dieſes Sich - ſelbſt: Vorausſeßen der beiden Beſtimmungen

jeder für ſich iſt ferner dieß , daß jede die andere als -Moment

in fich enthält. Das Sid) - Vorausſeßen überhaupt iſt in

Einem ſid , als das Negative feiner ſeßen , - Repulſion , unto
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was darin vorausgeſeßt wird, iſt daſſelbe als das Voraus

ſeßende, - Attraction . Daß jede an ſidy nur Moment iſt, iſt

das Uebergehen jeder aus ſich ſelbſt in die andere, ſich an ihr

ſelbſt zu negiren und fidy als das Andere ihrer ſelbſt zu feßen .

Indem , das Eins als ſolches das Außerſichkommen , es ſelbſt nur

dieß iſt, ſich als ſein Anderes , als das Viele zu ſeßen und das

Viele nur ebenſo dieß in ſich zuſammenzufallen und ſich als ſein

Anderes , als das Eins zu ſeßen , und eben darin nur fidy auf

fid) zu beziehen , jedes in ſeinem Andern ſich zu continuiren , -

ſo iſt hiermit ſchon an ſich das Außerſidykommen (die Repulſion )

und das ſidy- als - Eines - Seßen (die Attraction ) ungetrennt vor

handen . Gefeßt aber iſt es an der relativen Repulſion und At:

traction 8 . i. weldie unmittelbare, daſeyende Eins vorausſeßt,

daß jede dieſe Negation ihrer an ihr ſelbſt, und damit auch die

Continuität ihrer in ihre andere iſt. Die Repulſion dafeyen

der Eins iſt die Selbſterhaltung des Eins durch die gegenſeitige

Abhaltung der andern , ſo daß 1) die andern Eins an ihm ne

girt werden , dieß iſt die Seite ſeines Daſeuns oder feines Seyns

für-Anderes ; dieſe iſt aber ſomit Attraction , als die Idealität der

Eins ; – und daß 2) das Eins an ſich ſey , ohne die Bezie:

hung auf die andere ; aber nicht nur iſt das Anſich überhaupt

tängſt in das Fürſidyſeyn übergegangen , ſondern an ſid , ſeiner

Beſtimmung nach, iſt das Eins jenes Werden zu Vielen . – Die

Attraction daſeyender Eins iſt die Idealität derſelben , und das

Seßen des Eins,worin fie ſomit als Negiren und Hervorbringen

des Eins ſich ſelbſt aufhebt, als Seßen des Eins das Negative

ihrer ſelbſt an ihr, Repulſion ift.

Damit iſt die Entwickelung des Fürfidyſeyns vollendet und

zu ihrem Reſultate gekommen . Das Eins als ſich unendlidy

d. i. als geſefte Negation der Negation auf ſich ſelbſt bezie

hend iſt die Vermittelung, daß es ſich als ſein abſolutes ( d. 1.

abſtractes ) Andersſeyn ( die Vielen ) von fich abſtößt , und

ihdem es ſich auf dieß ſein Nichtſeyn , negativ , es aufhebend, be
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zieht, eben darin nur die Beziehung auf ſich ſelbſt iſt; und Eins

iſt nur dieſes Werden , in welchem die Beſtimmung, daß es an

fängt, d . i. als Unmittelbares , Seyendes geſeßt, und gleidyfalş

als Reſultat ſich zum Eins , d . i. zum ebenſo unmittelbaren ,

ausſchließenden Eins wiederhergeſtellt hätte, verſchwunden ; der

Proceß , der es iſt, ſeßt und enthält es allenthalben nur als ein

Aufgehobenes. Das Aufheben zunächſt nur zu relativem Aufhe

ben , der Beziehung auf anderes Daſeyendes, die damit ſelbſt

eine differente Repulſion und Attraction iſt, beſtimmt, erweiſt ſich

ebenſo in die unendliche Beziehung der Vermittelung durch die

Negation der äußerlichen Beziehungen von Unmittelbaren und

Daſeyenden , überzugehen und zum Reſultate eben jenes Werden

zu haben , das in der Haltungsloſigkeit ſeiner Momente das Zu

ſammenſinfen , oder vielmehr das Mit -ſid)- Zuſammengehen in die

einfadie Unmittelbarkeit iſt. Dieſes Semn nady der Beſtimmung,

die es nunmehr erhalten , iſt die Quantität.

Ueberſehen wir furz die Momente dieſes Ueberganges

der Qualität in die Quantität, ſo hat das Qualitative

zu ſeiner Grundbeſtimmung das Sein und die Unmittelbarkeit,

in welcher die Grenze und die Beſtimmtheit mit dem Seyn des

Etwas fo identiſch iſt, daß das Etwas mit ihrer Veränderung

ſelbft verſdwindet; ſo geſeßt iſt es als Endliches beſtimmt. Um

der llnmittelbarkeit dieſer Einheit willen ,worin der Unterſchied

verſchwunden iſt, der aber an ſich darin , in der Einheit des

Seyns und Nichts, vorhanden iſt, fällt er als Andersſeyn

überhaupt, außer jener Einheit. Dieſe Beziehung auf Anderes

widerſpricht der Unmittelbarkeit, in der die qualitative Beſtimmt

heit Beziehung auf fich iſt. Dieß Andersſeyn hebt ſich in der

Unendlichkeit des Fürfichſeyns auf, welches den Unterſchied , den

es in der Negation der Negation an und in ihm ſelbft hat, zum

Eins und Vielen und zu deren Beziehungen realiſirt , und das

Qualitative, zur wahrhaften , 8 . i. nidit mehr unmittelbaren, ſon :

dern als übereinſtimmend mit ſich geſeßten Einheit erhoben hat.
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Dieſe Einheit iſt ſomit a ) Seyn, nur als affirmatives

d. i. durch die Negation der Negation mit fidy vermittelte Un

mittelbarkeit , das Seyn iſt geſeßt als 'die durch ſeine Be

ſtimmtheiten , Grenze u . f. f. hindurchgehende Einheit, die in

ihm als aufgehobene geſeßt ſind ; — B ) Daſeyn ; es iſt nach

ſolcher Beſtimmung die Negation oder Beſtimmtheit als Moment

des affirmativen Seyns , doch iſt ſie nicht mehr die unmittelbare,

ſondern die in fidy reflectirte, ſich nicht auf Anderes , ſondern -

auf ſich beziehende; das Schlechthin – das An- fich - Beſtimmt

ſeyn , — das Eins; das Andersſeyn als ſolches iſt ſelbſt Für

fichſeyn ; — Y ) Fürſidfeyn , als jenes durch die Beſtimmtheit

hindurch ſidy continuirende Seyn , in welchem das Eins und An

ſich - Beſtimmtſeyn ſelbſt als Aufgehobenes geſeßt iſt. Das Eins

iſt zugleid , als über ſich hinausgegangen und als Einheit be

ſtimmt, das Eins damit, die ſchlechthin beſtimmte Grenze , als

die Grenze , die keine iſt, die am Seyn aber ihm gleichgültig iſt,

geſeßt.

Anmerkung.

Attraction und Repulſion pflegen bekanntlich als Kräfte

angeſehen zu werden . Dieſe ihre Beſtimmung und die damit zu :

ſammenhängenden Verhältniſſe ſind mit den Begriffen , die ſich für

fie ergeben haben , zu vergleichen . – In jener Vorſtellung wer

den ſie als ſelbſtſtändig betrachtet, ſo daß ſie ſich nicht durch ihre

Natur auf einander beziehen , d . h . daß nicht jede nur ein in ihre

entgegengeſepte übergehendes Moment ſeyn , ſondern feſt der andern

gegenüber beharren ſoll. Sie werden ferner vorgeſtellt als in

einem Dritten, der Materie, zuſammenkommend ; 10. jedodi,

daß dieß In - Eins - Werden nicht als ihre Wahrheit gilt, ſondern

jede vielmehr ein Erſtes und An - und - fürfich - Sevendes, die Ma

terie aber oder Beſtimmungen derſelben durch ſie geſeßt und her

vorgebracht ſeven . Wenn geſagt wird, daß die Materie die Kräfte

in ſich habe, ſo iſt unter dieſer ihrer Einheit eine Verknüpfung
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verſtanden , wobei ſie zugleich als in ſich ſeyende frei von einan

der vorausgeſeßt werden .

Kant hat bekanntlidh die Materie aus der Repulſiv

und Attractiv -Kraft conſtruirt oder wenigſtens , wie er

ſich ausdrückt, die metaphyſiſchen Elemente dieſer Conſtruction auf

geſtellt. — Es wird nicht ohne Intereſſe feyn , dieſe Conſtruction

näher zu beleuditen . Dieſe metaphyſiſche Darſtellung eines

Gegenſtandes , der nicht nur felbſt , ſondern in ſeinen Beſtimmun

gen , nur der Erfahrung anzugehören ſchien , iſt eines Theils

dadurch merkwürdig, daß ſie als ein Verſuch des Begriffs wenig

ſtens den Anſtoß zur neuern Naturphiloſophie gegeben hat , -

der Philoſophie, welche die Natur nicht als ein der Wahrneh

mung ſinnlich Gegebenes zum Grunde der Wiffenſdaft macht,

ſondern ihre Beſtimmungen aus dem abſoluten Begriffe erkennt;

andern Theils auch , weil bei jener fantiſchen Conſtruction noch

häufig ſtehen geblieben und ſie für einen philoſophiſchen Anfang

und Grundlage der Phyſik gehalten wird .

: Eine ſolche Eriſtenz, wie die ſinnliche Materie, iſt zwar nicht

ein Gegenſtand der Logif, ebenſo wenig als der Raum und Raum

beſtimmungen . Aber auch der Attractiv - und Repulſiv - Kraft,

fofern ſie als Kräfte der ſinnlichen Materie angeſehen werden ,

liegen die hier betrachteten reinen Beſtimmungen vom Eins und

Vielen, und deren Beziehungen aufeinander, die ich Tiepulſion und

Attraction , weil dieſe Namen am nächſten liegen , genannt habe,

zu Grunde.

Kants Verfahren in der Deduction der Materie aus dieſen

Kräften , das er eine Conſtruction nennt, verdient, näher bes

trachtet, dieſen Namen nicht, wenn nicht anders jede Art von

Reflexion , ſelbſt die analyſirende , eine Conſtruction genannt wird,

wie denn freilich ſpätere Naturphiloſophen auch das flachſte Rä

ſonnement und das grundloſeſte Gebräue einer willkürlichen Ein

bildungskraft und gedankenloſen Reflexion , - das beſonders die

Logif 1, 21€ Aufl. 13
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ſogenannten Factoren der Attractivkraft und Repulſivkraft ge

brauchte und allenthalben vorbrachte, - ein Conſtruiren ge

nannt haben .

Aants Verfahren iſt nämlich im Grunde analytiſch , nicht

conſtruirend . Er feßt die Vorſtellung der Materie vor:

aus, und fragt nun, welche Kräfte dazu gehören , um ihre vors

ausgeſeßten Beſtimmungen zu erhalten . So fordert er alſo eines

Theils die Attractivkraft darum , weil durch die Repulſion

allein , ohne Attraction , eigentlich keine Materie das

feyn fönnte. (Anfangsgr. der Naturwiſſenſch. S . 53 f.) Die

Repulſion andern Theils leitet er gleichfalls aus der Materie ab,

und giebt als Grund derſelben an , weil wir uns die Ma

terie undurddringlid vorſtellen , indem dieſe nämlich dem

Sinne des Gefühls, durch den ſie fich uns offenbare, fich

unter dieſer Beſtimmung präſentirt. Die Repulſion werde daher

Ferner ſogleich im Begriffe der Materie gedacht, weil ſie damit

durch S dlüſſe beigefügt. Auch dieſen Schlüſſen aber liegt das

fo eben Geſagte zu Grunde , daß eine Materie, die bloß Repul

ſivkraft hätte, das , was wir uns unter Materie vorſtellen , nicht

erſchöpft". - Dieß iſt, wie erhellt, das Verfahren des über die

Erfahrung reflectirenden Erkennens, das zuerſt in der Erſcheinung

Beſtimmungen wahrnimmt, dieſe nun zu Grunde legt, und für

das ſogenannte Erklären derſelben entſprechende Grundſtoffe

oder Kräfte annimmt,welche jene Beſtimmungen der Erſcheinung

hervorbringen ſollen .

In Anſehung des angeführten Unterſchieds , wie die Repuls

fivkraft und'wie die Attractivkraft von dem Erkennen in der Ma

terie gefunden werde, bemerkt Rant weiter, daß die Attractivkraft

zwar eben ſowohl zum Begriffe der Materie gehöre, ob ſie

gleich nicht darin enthalten ſey. Kant zeichnet diefen leg :

tern Ausdruck aus. Es iſt aber nicht abzuſehen , welcher Unter

ſchied darin liegen ſoll, denn eine Beſtimmung, die zum Be
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griffe einer Sache gehört, muß wahrhaftig darin enthal

ten ſeyn.

Was die Schwierigkeit macht und dieſe leere Ausflucht her:

beiführt, beſteht darin , daß Kant zum Begriffe der Materie von

vorn herein einſeitig nur die Beſtimmung der Undurchdring

lich feit rechnet, die wir durch das Gefühl wahrnehmen

follen , weswegen die Repulſivkraft, als das Abhalten eines Ant

dern von fich , unmittelbar gegeben ſey . Wenn aber ferner die

Materie ohne Attraction nicht ſoll daſeyn können , ſo liegt für

dieſe Behauptung eine aus der Wahrnehmung genommene Vor

ſtellung der Materie zu Grunde; die Beſtimmung der Attraction

muß alſo gleidfalls in der Wahrnehmung anzutreffen feyn . Es

iſt auch wohl wahrzunehmen , daß die Materie außer ihrem Für

fichſeyn , welches das Seyn - für- Anderes aufhebt (den Wider

ftand leiſtet ), auch eine Beziehung des Fürſichſenenden

aufeinander, räumliche Ausdehnung und Zuſammenhalt,

und in Starrheit, Feſtigkeit einen ſehr feſten Zuſammenhalt hat.

Die erklärende Phyſik erfordert zum Zerreißen u. f. f. eines Rör

Pers eine Kraft, welche ſtärker fer , als die Attraction der

Theile deffelben gegeneinander. Aus dieſer Wahrheit kann die

Reflerion ebenſo unmittelbar die Attractivkraft ableiten , oder ſte

als gegeben annehmen , als ſie es mit der Repulſivkraft that.

In der That, wenn die kantiſchen Schlüſſe , aus denen die At

tractivkraft abgeleitet werden ſoll, betrachtet werden (der Beweis

des Lehrfaßes : daß die Möglichkeit der Materie eine Anziehungsa

fraft als zweite Grundkraft erfordere a . a . D .), ſo enthalten ſie

nichts , als daß durch die bloße Repulſion die Materie nicht

räumlich ſeyn würde. Indem die Materie als Raum erfüllend

vorausgeſeßt iſt, iſt ihr die Continuität zugeſchrieben , als deren

Grund die Anziehungskraft angenommen wird .

Wenn nun ſolche ſogenannte Conſtruction der Materie höch :

ſtens ein analytiſches Verdienſt hätte, das nod ; durch die unreine

Darſtellung geſchmälert würde , ſo iſt der Grundgedanke immer

13 *
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ſehr zu ſchäßen , die Materie aus dieſen zwei entgegengeſepten

Beſtimmungen als ihren Grundkräften zu erkennen . Es iſt Kant

vornehmlich um die Verbannung der gemein -medyaniſchen Vor

ſtellungsweiſe zu thun, die bei der einen Beſtimmung, der Un

durchdringlichkeit, der für- ſich -feyenden Punktualität, ſtes

hen bleibt, und die entgegengeſepte Beſtimmung, die Beziehung

der Materie in fich oder mehrerer Materien , die wieder als be

ſondere Eins angeſehen werden , aufeinander, zu etwas A eußer

lichem macht; – die Vorſtellungsweiſe, welche; wie Kant ſagt,

ſonſt keine bewegenden Kräfte, als nur durch Druck und Stoß,

alſo nur durch Einwirkung von Außen , einräumen wil . Dieſe

Aeußerlichkeit des Erkennens feßt die Bewegung immer ſchon

als der Materie äußerlid , vorhanden voraus, und denkt nicht

daran , ſie als etwas Innerliches zu faſſen , und ſie ſelbſt in der

Materie zu begreifen , welche eben damit für ſich als bewegungs

los und als träge angenommen wird. Dieſer Standpunkt hat

nur die gemeine Mechanik, nicht die immanente und freie Bewe

gung vor fich. – Indem Kant jene Aeußerlichkeit zwar inſofern

aufhebt, als er die Attraction , die Beziehung der Materien

auf einander, inſofern dieſe als von einander getrennt angenom

men werden , oder der Materie überhaupt in ihrem Außerſichſeyn,

zu einer Kraft der Materie ſelbſt macht, ſo bleiben jedoch

auf der andern Seite ſeine beiden Grundkräfte, innerhalb der

Materie, äußerliche und für ſich ſelbſtſtändige gegen einander.

So nichtig der ſelbſtſtändige Unterſchied dieſer beiden Kräfte,

der ihnen vom Standpunkte jenes Erkennens beigelegt wird , war,

ebenſo nichtig muß ſich jeder andere Unterſchied, der in Anſehung

ihrer Inhaltsbeſtimmung als etwas Feſtſeyn -Sollendes- ges

macht wird , zeigen , weil ſie, wie ſie oben in ihrer Wahrheit be

trachtet wurden , nur Momente ſind , die in einander übergehen .

- Ich betrachte dieſe ferneren Unterſchiedsbeſtimmnngen , wie ſie

Kant angiebt.

Er beſtimmt nämlich die Attractivkraft als eine durchdrin:
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gende Kraft , wodurch eine Materie auf die Theile der andern

auch über die Fläche der Berührung hinaus unmittelbar wir

fen fönne, die Repulſivkraft dagegen als eine Flächenkraft,

dadurch Materien nur in der gemeinſchaftlichen Fläche der Bes

rührung auf einander wirken können . Der Grund, der angeführt

wird , daß die lektere nur eine Flächenfraft ſeyn ſoll, iſt folgen

der: „ Die einander berührenden Theile begrenzen einer den

Wirkungsraum des andern , und die repulſive Kraft fönne keinen

entfernteren Theil bewegen , ohne vermittelſt der dazwiſchen liegen

den ; eine quer durch dieſe gehende unmittelbare Wirkung einer

Materie auf eine andere durch Ausdehnungskräfte (das heißt hier

Repulſivkräfte ) ſer unmöglich." (S . ebendaſ. Erklär. und Zu

fäße S . 67.)

Es iſt ſogleich zu erinnern , daß , indem nähere oder ent

ferntere Theile der Materie angenommen werden , in Rüd

ſicht auf die Attraction gleichfalls der Unterſchied ent

ſtünde, daß ein · Atom zwar auf ein anderes einwirkte, aber

ein drittes Entfernteres , zwiſchen welchem und dem erſten At

trahirenden das Andere ſich befände, zunächſt in die Anziehungs

ſphäre des dazwiſchen liegenden ihm Nähern träte, das Erſte alſo

üben würde; woraus ſich ebenſo ein vermitteltes Wirken für die

Attractivkraft, als für die Repulſivkraft ergebe ; ferner müßte das

wahre Durchdringen der Attractivkraft allein darin beſtehen ,

daß alle Theile der Materie an und für ſich attrahirend wären ,

nicht aber eine gewiſſe Menge paſſiv und nur Ein Atom activ

Fidy verhielte. — Unmittelbar oder in Rückſicht auf die Repulſiv

fraft ſelbſt aber iſt zu bemerken , daß in der angeführten Stelle

fich berührende Theile, alſo eine Gediegenheit und Con

tinuität einer fertigen Materie vorkommt, welche durdy fich

hindurch ein Repelliren nicht geſtatte. Dieſe Gediegenheit der

Materie aber, in welcher Theile fich berühren , nicht mehr durch

das Leere getrennt ſind, ſeßt das Aufgehobenſeyn der Res
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pulfivkraft bereits voraus ; fich berührende Theile ſind nach

der hier herrſchenden ſinnlichen Vorſtellung der Repulſion als

Folche zit nehmen , die ſich nicht repelliren. Es folgt alſo ganz

tautologiſch , daß da , wo das Nichtſeyn der Nepulſion angenom

men iſt , keine Repulſion Statt finden fann . Daraus aber folgt

nichts weiter für eine Beſtimmung der Repulſivkraft. — Wird

aber darauf reflectirt, daß berührende Theile ficty nur inſofern bes

rühren , als ſie ſich noch außereinander halten , ſo iſt eben

damit die Repulſivkraft, nicht bloß auf der Oberfläche der Materie,

ſondern innerhalb der Sphäre, welche nur Sphäre der Attraction

ſeyn ſollte.

Weiter nimmt Rant die Beſtimmung an , daß „ durch die

Anziehungskraft die Materie einen Raum nur einnehme, ohne

ihn zu erfüllen; " (ebendaſ.) „,weil die Materie durch die An

ziehungsfraft den Raum nicht erfülle, ſo könne dieſe durch den

leeren Raum wirken , indem ihr keine Materie , die dazwiſchen

läge , Grenzen ſebe." - Jener Unterſchied iſt ungefähr wie der

obige beſchaffen , wo eine Beſtimmung zum Begriffe einer Sache

gehören , aber nicht darin enthalten ſeyn ſollte, fu ſou hier die

Materie einen Raum nur einnehmen, ihn aber nicht erfüllen.

Alsdann iſt es die Repulſion , wenn wir bei ihrer erſten Be

ſtimmung ſtehen bleiben , durch welche ſich die Eins abſtoßen und

nur negativ , das heißt hier , durdi den leeren Raum , fidh

auf einander beziehen. Hier aber iſt es die Attractiv

kraft , welche den Raum leer erhält; ſie erfüllt den Raum

durch ihre Beziehung der Atome nicht, das heißt, ſie erhält

die Atome in einer negativen Beziehung auf einander. -

Wir ſehen , daß hier Kant bewußtlos das begegnet, was in der

Natur der Sache liegt, daß er der Attractivkraft gerade das zu

ſchreibt, was er der erſten Beſtimmung nach, der entgegengeſeßten

Kraft zuſchrieb . Unter dem Geſchäfte der Feſtſeßung des Unter

ſchiedes beider Kräfte war es geſchehen , daß eine in die andere

übergegangen war. - So ſoll dagegen durch die Repulſion die



Qualität 199

Materie einen Raum erfüllen , ſomit durch fie der leere Raum ,

den die Attractivkraft läßt, verſchwinden . In der That hebt ſie

ſomit, indem ſie den leeren Raum aufhebt, die negative Bezie:

hung der Atome oder Eins, d. h . die Repulſion derſelben , auf;

d . i. die Repulſion iſt als das Gegentheil ihrer ſelbſt beſtimmt.

Zu dieſer Verwiſchung der Unterſchiede kommt noch die Ver

wirrung hinzu , daß, wie anfangs bemerkt worden , die fantiſche

Darſtellung der entgegengeſeßten Kräfte analytiſch iſt, und in dem

ganzen Vortrage die Materie, die erſt aus ihren Elementen her

geleitet werden ſoll, bereits als fertig und conſtituirt vorkommt.

In der Definition der Flächen - und der durchdringenden Kraft

werden beide als bewegende Kräfte angenommen , dadurdy Ma

terien auf die eine oder die andere Weiſe ſollen wirken können .

- Sie ſind alſo hier als Kräfte dargeſtellt, nicht durch welche

die Materie erſt zu Stande käme, ſondern wodurch ſie, ſchon fertig,

nur bewegt würde. Inſofern aber von Kräften die Rede iſt,

wodurch verſchiedene Materien auf einander einwirken und ſich be

wegen , ſo iſt dieß etwas ganz Anderes , als die Beſtimmung und

Beziehung, die ſie als die Momente der Materie haben ſollten .

Denſelben Gegenſaß , als Attractiv - und Repulſivkraft, machen

in weiterer Beſtimmung Centripetal- und Centrifugal

fraft. Dieſe ſcheinen einen weſentlichen IInterſchied zu gewähren ,

indem in ihrer Sphäre Ein Eins, ein Centrum , feſtſteht, gegen

das ſich die anderen Eins als nicht fürfidiſerende verhalten , der

Unterſchied der Kräfte daher an dieſen vorausgeſepten Unterſchied

Eines centralen Eins und der andern als gegen daſſelbe nicht

feſtſtehend angeknüpft werden kann . Inſofern ſie aber zur Erklä

rung gebraucht werden — zu welchem Behurman ſie , wie auch

ſonſt die Repulſiv - und Attractivkraft, in entgegengeſeptem quan

titativem Verhältniß annimmt, ſo daß die eine zunehme wie die

andere abnehme, ſo ſoll die Erſcheinung der Bewegung, für deren

Erklärung ſie angenommen ſind , und deren Ungleichheit erſt aus

ihnen reſultiren . Man braucht aber nur die nächſte beſte Dar



200 Erſtes Bucs. Erſter Abſchnitt. Dualität.

ſtellung einer Erſcheinung , z. B . die ungleiche Geſchwindigkeit,

die ein Planet in ſeiner Bahn um ſeinen Centralförper hat, aus

dem Gegenſaße jener Kräfte, vor ſich zu1 nelmen , ſo erfennt man

bald die Verwirrung, die darin herrſcht, und die Unmöglichkeit,

die Größen derſelben auseinander zu bringen , ſo daß immer ebenſo

diejenige als zunehmend anzunehmen iſt, welche in der Erklärung

als abneljmend angenommen wird, und umgekehrt; was, um an

ſchaulich gemacht zit werden , einer weitläufigern Erpoſition be

dürfte , als hier gegeben werden könnte ; aber das Nöthige fommt

ſpäterhin beim umgekehrten Verhältniß vor.
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Zweiter Abſchnitt.

Die Größe (Quantität) .

Der Unterſchied der Quantität von der Qualität iſt angegeben

worden . Die Qualität iſt die erſte, unmittelbare Beſtimmtheit,

die Quantität die Beſtimmtheit, die dem Seyn gleichgültig ge

worden , eine Grenze , die ebenſo ſehr feine iſt; das Fürſicſeyn,

das ſchlechthin identiſch mit dem Seyn - für -Anderes , – die Re

pulſion der vielen Eins, die unmittelbar Nicht- Repulſion , Con

tinuität derſelben iſt.

Weil das Fürſichſevende nun ſo geſetzt iſt, ſein Anderes nicht

auszuſchließen , ſondern ſich in daſſelbe vielmehr affirmativ fort

zuſeßen , fo iſt das Andersſeyn , inſofern das Daſeyn an dieſer

Continuität wieder hervortritt, und die Beſtimmtheit deſſelben zu

gleich nicht mehr als in einfacher Beziehung auf fich, nicht mehr

unmittelbare Beſtimmtheit des daſeyenden Etwas, ſondern iſt ge

ſeßt, ſich als repellirend von ſich , die Beziehung auf ſich als Be

ſtimmtheit vielmehr in einem andern Daſeyn ( einem fürſichſeven

den ) zu haben , und indem ſie zugleich als gleichgültige, in fich

reflectirte , beziehungsloſe Grenzen ſind , ſo iſt die Beſtimmtheit

überhaupt außer ſid , ein ſich ſchlechthin Aeußerliches und

Etwas ebenſo Aeußerliches ; ſolche Grenze, die Gleichgültigkeit der

felben an ihr ſelbſt und des Etwas gegen ſie , macht die quan :

titative Beſtimmtheit deſſelben aus.

Zunächſt iſt die reine Quantität von ihr als beſtimm

ter Quantität, vom Quantum , zu unterſcheiden . Als jene iſt
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fie erſtens das in ſich zurückgekehrte, reale Fürſichſeyn , das noch

keine Beſtimmtheit an ihm hat; als gediegene ſich in fich conti

nuirende unendliche Einheit.

Dieſe geht zweitens zu der Beſtimmtheit fort, die an ihr

geſeßt wird, als ſolche, die zugleich keine, nur äußerliche iſt. Sie

wird Quantum . Das Quantum iſt die gleichgültige Beſtimmt

heit , d. h. die über ſich hinausgehende, fich felbft negirende; es

verfält als dieß Andersſeyn des Andersſeyn in den unend :

lichen Progreß. Das unendliche Quantum aber iſt die aufge

hobene gleichgültige Beſtimmtheit, es iſt die Wiederherſtellung der

Qualität.

Drittens, das Quantum in qualitativer Form iſt das

quantitative Verhältniß. Das Quantum geht nur überhaupt

über ſidy hinaus ; im Verhältniſſe aber geht es ſo über ſich in

ſein Andersſeyn hinaus, daß dieſes , in welchem es ſeine Beſtim

mung hat, zugleich geſegt, ein anderes Quantum iſt; ſomit ſein

In -fich-zurückgekehrtſeyn, und die Beziehung auf ſich als in ſei

nem Andersſeyn vorhanden iſt.

Dieſem Verhältniſſe liegt noch die Aeußerlichkeit des Quan

tums zu Grunde, es ſind gleidhgültige Quanta , die ſich zu

einander verhalten , d . i. ihre Beziehung auf fidy ſelbſt in ſolchem

Außerſichſeyn haben ; - das Verhältniß iſt damit nur formelle

Einheit der Qualität und Quantität. Die Dialektif deſſelben iſt

ſein Uebergang in ihre abſolute Einheit, in das Maaß.

Anmerkung.

Am Etwas iſt ſeine Grenze als Qualität weſentlich ſeine

Beſtimmtheit. Wenn wir aber unter Grenze die quantitative

Grenze verſtehen , und z. B . ein Acker dieſe ſeine Grenze verän =

dert, ſo bleibt er Acker vor wie nachy. Wenn hingegen ſeine qua

litative Grenze verändert wird , ſo iſt dieß ſeine Beſtimmtheit,

wodurch er Acker iſt , und er wird Wieſe, Wald 11. F. F. – Ein

Roth , das intenſiver oder ſchwächer iſt, iſt immer Roth ; wenn

es aber ſeine Qualität änderte, ſo hörte eß auf Roth zu ſeyn ,
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es würde Blau u . ſ. F. – Die Beſtimmung der Größe als

Quantum , wie ſie ſich oben ergeben hat, daß ein Seyn als Blei

bendes zu Grunde liegt, das gegen die Beſtimmtheit, die

es hat, gleichgültig iſt, ergiebt ſich an jedem andern Beiſpiel.

Unter dem Ausdruck Größe wird das Quantum , wie an

den gegebenen Beiſpielen , verſtanden , nicht die Quantität , wes

wegen weſentlich dieſer Name aus der fremden Sprache gebraucht

werden muß.

, Die Definition , welche in der Mathematik von der Größe

gegeben wird, betrifft gleichfalls das Quantum . Gewöhnlichwird

eine Größe definirt als etwas , das ſich vermehren oder ver

mindern läßt. Vermehren aber heißt, etwas mehr groß, ver

mindern weniger groß machen . Es liegt darin ein Unterſchied

der Größe überhaupt von ihr ſelbſt, und die Größe wäre alſo

das, deſſen Größe fich verändern läßt. Die Definition zeigt ſids

inſofern als ungeſchickt, als in ihr diejenige Beſtimmung ſelbſt

gebraucht wird , welche definirt -werden ſollte. Inſofern in ihr

nicht dieſelbe Beſtimmung zu gebrauchen iſt, iſt das Mehr und

Weniger in einen Zuſag als Affirmation und zwar nady der

Natur des Quantums als eine gleichfalls äußerliche, und in ein

Wegnehmen , als eine ebenſo äußerliche Negation , aufzulöſen .

Zu dieſer äußerlichen Weiſe ſowohl der Realität als der Ne

gation beſtimmt fich überhaupt die Natur der Veränderung

am Quantum . Daher iſt in jenem unvollkommenen Ausdrud

das Hauptmoment nicht zu verkennen , worauf es ankommt; näm

lich die Gleichgültigkeit der Veränderung, ſo daß in ihrem Be

griff ſelbſt ihr eigenes Melir Minder liegt, ihre Gleichgültigkeit

gegen ſich ſelbſt.
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Erſtes Kapitel. .

Die Ou a ntit ä t.

Die reine Quantität.

Die Quantität iſt das aufgehobene Fürſich ſeyn ; das repel

lirende Eins, das ſich gegen das ausgeſchloſſene Eins nur nega

tiv verhielt, in die Beziehung mit demſelben übergegangen , ver

hält ſich identiſch zu dem Andern , und hat damit ſeine Beſtim

mung verloren ; das "Fürſichſeyn iſt in Attraction übergegangen .

Die abſolute Sprödigkeit des repellirenden Eins iſt in dieſe Ein

heit zerfloſſen , welche aber, als dieß Eins enthaltend, durch die

inwohnende Repulſion zugleich beſtimmt, als Einheit des Au

Berſich ſeyns Einheit mit ſich ſelbſt iſt. Die Attraction

iſt auf dieſe Weiſe als das Moment der Continuität in der

Quantität.

Die Continuität iſt alſo einfache , ſich ſelbſt gleiche Be

ziehung auf ſich , die durch keine Grenze und Ausſchließung un

terbrochen iſt, aber nicht unmittelbare Einheit, ſondern Ein

heit der fürſidiſeyenden Eing. Es iſt darin das Außereinans

der der Vielheit noch enthalten , aber zugleich als ein nicht

Unterſchiedenes , Ununterbrochenes. Die Vielheit iſt in der

Continuität ſo geſeßt, wie ſie an fich iſt; die Vielen ſind Eins

was Andere, jedes. dem andern gleich , und die Vielheit daher

einfache, unterſchiedsloſe Gleichheit. Die Continuität iſt dieſes

Moment der Sich ſelbſt gleichheit des Außereinanderſeuns, das

Sidy - Fortſeßen des unterſchiedenen Eins in ihre von ihnen Un

terſchiedene.

Unmittelbar hat daher die Größe in der Continuität das

Moment der Discretion , – die Repulſion , wie ſie nur Mo

ment in der Quantität iſt. – Die Stätigkeit iſt Sidiſelbſtgleicha
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heit aber des Vielen , das jedoch nicht zum Ausſchließenden wird ;

die Repulſion dehnt erſt die Sichſelbſtgleichheit zur Continuität

aus. Die Discretion iſt daher ihrerſeits zuſammenfließende Dis

cretion , deren Eins ļnicht das leere, das Negative , zu ihrer

Beziehung haben , ſondern ihre eigene Stätigkeit, und dieſe Gleich

heit mit ſich ſelbſt im Vielen nicht unterbrechen .

Die Quantität iſt die Einheit dieſer Momente , der Conti

nuität und Discretion, aber ſie iſt dieß zunächſt in der Form

des einen derſelben , der Continuität, als Reſultat der Dia

lektik des Fürſichſeyns, das in die Form fich -ſelbſt- gleicher Un

mittelbarkeit zuſammengefallen iſt. Die Quantität iſt als ſolche

dieß einfache Reſultat, inſofern es ſeine Momente noch nicht ent

wickelt und an ihm geſeßt hat. – Sie enthält ſie zunächſt, als

das Fürſichſeyin geſeßt, wie es in Wahrheit iſt. Es war ſeiner

Beſtimmung nach das ſich aufhebende Beziehen auf ſich ſelbſt,

perennirendes Außerſichkommen . Aber das Abgeſtoßene iſt es

felbſt; die Repulſion iſt daher das erzeugende Fortfließen ſeiner

felbſt. Um der Dieſelbigkeit willen des Abgeſtoßenen iſt dief

Discerniren , ununterbrochene Continuität; und um des Außer:

fichkommens willen iſt dieſe Continuität, ohne unterbrochen zu

fenn , zugleich Vielheit, die ebenſo unmittelbar in ihrer Gleichheit

mit ſich ſelbſt bleibt.

Anmerkung. 1.

Die reine Quantität hat noch keine Grenze , oder iſt noch

nid)t Quantum ; auch inſofern ſite Quantum wird, wird ſie durch

die Grenze nicht beſdıränkt, ſie beſteht vielmehr eben darin , durch

die Grenze nicht beſchränkt zu feyn, das Fürſichſeyn als ein Auf

gehobenes in fich zn haben . Daß die Discretion Moment in ihr

iſt, kann ſo ausgedrückt werden , daß die Quantität ſchlechthin in

ihr allenthalben die reale Möglichkeit des Eins iſt, aber

umgekehrt, daß das Eins ebenſo ſchlechthin als Continuirliches ift.

Der begriffloſen Vorſtellung wird die Continuität leicht

'
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der Eins aufeinander, worin das Eins in ſeiner abſoluten Sprö

digkeit und Ausſchließung erhalten bleibt. Es hat ſich aber am

Eins gezeigt, daß es an und für ſich ſelbſt, in die Attraction , in

ſeine Idealität übergeht, und daß daher die Continuität ilym nicht

äußerlich iſt, ſondern ihm ſelbſt angehört, und in ſeinem Weſen

gegründet iſt. Dieſe Aeußerlichkeit der Continuität für die

Eins iſt es überhaupt, an der die Atomiſtik hängen bleibt, und

die zu verlaſſen die Schwierigkeit für das Vorſtellen macht. —

Die Mathematif dagegen verwirft eine Metaphyſil, welche die

Zeit aus Zeitpunkten , den Raum überhaupt oder zunächſt die Linie

aus Raumpunkten , die Fläche aus Linien , den ganzen Raum aus

Flächen beſtehen laſſen wollte; fie läßt ſolche uncontinuirliche

Eins nicht gelten . Wenn ſie auch z. B . die Größe einer Fläche

ſo beſtimmt, daß ſie als die Summe von unendlich vielen Linien

vorgeſtellt wird , gilt dieſe Discretion nur als momentane Vor

ſtellung, und in der unendlichen Vielheit der Linien , da der

Raum , den ſie ausmachen ſollen , doch ein beſchränkter iſt, liegt

· ſchon das Aufgehobenſeyn ihrer Discretion .

Den Begriff der reinen Quantität gegen die bloße Vorſtel

lung hat Spinoza, dem es vorzüglich auf denſelben anfam , im

Sinne, indem er (Eth. P . I. Prop. XV . Schol.) auf folgende

Weiſe von der Quantität ſpricht:

Quantitas duobus modis a nobis concipitur, abstracte

scilicet sive superficialiter, prout nempe ipsam imaginamur ;

vel ut substantia , quod a solo intellectu fit . Si itaque ad

quantitatem attendimus, prout in imaginatione est, quod saepe

et facilius a nobis fit, reperietur finita , divisibilis et ex

partibus conflata, si autem ad ipsam , prout in intellectu

est, attendimus, et eam , quatenus substantia est , concipimus,

quod difficillime fit, - infinita, unica et indivisibilis

reperietur. Quod omnibus, qui inter imaginationem et in

tellectum distinguere sciverint, satis manifestum erit.

Beſtimmtere Beiſpiele der reinen Quantität, wenn man deren



Quantität. 207

verlangt, hat man an Raum und Zeit, auch der Materie über

haupt, Licht u . f. f. ſelbſt Ich ; nur iſt unter Quantität, wie

ſchon bemerkt, nicht das Quantum zu verſtehen . Raum , Zeit

u . ſ. f. ſind Ausdehnungen , Vielheiten , die ein Außer= ſtd )- gehen ,

ein Strömen ſind, das aber nicht ins Entgegengeſeßte , in die

Qualität oder das Eins übergeht, ſondern als Außerſichkommen

ein perennirendes Selbſtproduciren ihrer Einheit find. Der

Raum iſt dieß abſolute A ußerſich ſeyn, das ebenſo ſehr ſdylecht:

hin ununterbrochen , ein Anders - und Wieder - Andersſeyn , das

identiſch mit ſich iſt ; die Zeit ein abſolutes Anßerſichkommen ,

ein Erzeugen des Eins , Zeitpunktes , des Jeßt, das unmittelbar

das Zunichtewerden deſſelben und ſtätig wieder das Zunidytewerden

dieſes Vergehens iſt; ſo daß dies fich Erzeugen des Nichtſeyns

ebenſo ſehr einfache Gleichheit und Identität mit ſich iſt.

Was die Materie als Quantität betrifft, ſo befindet ſich

unter den ſieben Präpoſitionen , die von der erſten Diſſer

tation Leibnißens aufbewahrt ſind (1. Seite des 1. Th. ſeiner

Werfe ) , eine hierüber, die zweite, die fo lautet : Non omnino

improbabile est, materiam et quantitatem esse realiter idem .

- In der That ſind dieſe Begriffe auch nicht weiter verſchieden ,

als darin , daß die Quantität die reine Denkbeſtimmung, die Ma

terie aber dieſelbe in äußerlicher Eriſtenz iſt. - Auch dem Ich

kommt die Beſtimmung der reinen Quantität zu , als es ein ab

ſolutes Anderswerden , eine unendliche Entfernung oder allſeitige

Repulſion zur negativen Freiheit des Fürſicſeyns iſt, aber welche

ſchlechthin einfache Continuität bleibt, die Continuität der Au

gemeinheit, oder des Beiſidhjſeyns , die durch die unendlich man

nigfaltigen Grenzen , den Inhalt der Empfindungen , Anſchauun:

gen u. f. f. nicht unterbrochen wird. - Welche fich dagegen

fträuben , die Vielheit als einfache Einheit zu faſſen , und

außer dem Begriffe, daß von den Vielen jedes daffelbe iſt,

was das Andere, nämlich Eins der Vielen , - indem nämlich

hier nicht von weiter beſtimmtem Vielem , von Grünem , Rothem
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u . P. F., ſondern von dem Vielen an -und- für- fich betrachtet, die

Rede iſt, – auch eine Vorſtellung von dieſer Einheit ver

langen , die finden dergleichen hinlänglich an jenen Stätigkeiten ,

die den deducirten Begriff der Quantität in einfacher Anſdauung

als vorhanden geben .

Anmerkung 2.

In die Natur der Quantität, dieſe einfache Einheit der Diss

cretion und der Continuität zu ſeyn , fält der Streit oder die

Antinomie der unendlichen Theilbarkeit des Raumes,

der Zeit, der Materie u . f. F.

Dieſe Antinomie beſteht allein darin , daß die Discretion ebenſo

ſehr als die Continuität behauptet werden muß. Die einſeitige

Behauptung der Discretion giebt das unendliche oder abſolute

. Getheiltſeyn , ſomit ein Untheilbares zum Princip ; die ein

ſeitige Behauptung der Continuität dagegen die unendliche Theil

barkeit.

Die fantiſche Kritik der reinen Vernunft ſtellt bekanntlich

vier ( fosmologiſche ) Antinomien auf, worunter die zweite

den Gegenſaß betrifft , den die Momente der Quantitat

ausmadyen . .

Dieſe fantiſchen Antimonien bleiben immer ein wichtiger

Theil der fritiſchen Philoſophie; ſie ſind es vornehmlich, die den

Sturz der vorhergehenden Metaphyſik bewirkten , und als ein

Hauptübergang in die neuere Philoſophie angeſehen werden kön

nen , indem ſie insbeſondere die Ueberzeugung von der Nichtigkeit

der Kategorien der Endlichkeit von Seite des Inhalts herbei

führen halfen , -- was ein richtigerer Weg iſt , als der formelle

eines ſubjectiven Idealismus, nach welchem nur dieß ihr Man

gel ſeyn ſoll, ſubjectiv zu ſeyn, nidyt das, was ſie an ihnen ſelbſt

ſind. Bei ihrem großen Verdienſt aber iſt dieſe Darſtellung ſehr

unvollkommen ; theils in ſich ſelbſt gehindert und verſchroben ,

theils ſchief in Anſehung ihres Reſultats , welches vorausſeßt,

daß das Erkennen keine anderen Formen des Denkens habe , als
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endliche Kategorien . – In beider Rückſicht verdienen dieſe Anti

nomien eine genauere Kritif, die ſowohl ihren Standpunkt und

Methode näher beleuchten , als auch den - Hauptpunkt, worauf es

ankommt, von der unnüßen Form , in die er hineingezwängt iſt,

befreien wird .

Zunächſt bemerke ich, daß Kant ſeinen vier kosmologiſchen

Antinomien durch das Eintheilungsprincip , das er von ſeinem

Sdiema der Kategorien hernahm , einen Schein von Vollſtändig

feit geben wollte. Allein die tiefere Einſicht in die antinomiſche

oder wahrhafter in die dialektiſde Natur der Vernunft zeigt über

haupt jeden Begriff als Einheit entgegengeſefter Momente auf,

denen man alſo die Form antinomiſcher Behauptungen geben

könnte. Werden , Daſeyn u. ſ. f. und jeder andere Begriff könnte.

jo ſeine beſondere Antinomie liefern, und alſo ſo viele Antinomien

aufgeſtellt werden , als ſich, Begriffe ergeben . - Der alte Skep

ticismus hat ſidy die Mühe nicht verdrießen laſſen , in allen Bes

griffen , die er in den Wiſſenſchaften vorfand , dieſen Widerſpruch

oder die Antinomie aufzuzeigen .

Ferner hat Rant die Antinomie nidit in den Begriffen felbſt,

ſondern in der ſchon concreten Form kosmologiſcher Beſtim

mungen aufgefaßt. Im die Antinomie rein zu haben und ſie

in ilyrem einfachen Begriffe zu behandeln , mußten die Denkbes

ſtimmungen nicht in ihrer Anwendung und Vermiſdjung mit der

Vorſtellung der Welt, des Raums, der Zeit, der Materie u . f. F.

genommen , ſondern ohne dieſen concreten Stoff, der keine Kraft

niody Gewalt dabei hat, rein für ſich betrachtet werder , indem ſie

allein das Weſen und den Grund der Antinomien ausmachen .

Kant giebt dieſen Begriff von den Antinomien , daß ſie „ nicht

ſophiſtiſche Künſteleien ſeven , ſondern Widerſprüche , auf -weldje

die Vernunft nothwendig ſtoßen ( nach kantiſchem Ausdrucke )

müſſe ;" — was eine wichtige Anſicht iſt. — „ Von dem natür

lichen Scheine der Antinomien werde die Vernunft, wenn ſie fei

nen Grund einſieht, zwar nid )t mehr hintergangen , aber immer

Logik. Ti 2te Auft. 14
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.

nocy getäuſcht.“ - Die kritiſdie Auflöſung nämlich durch die ſo

genannte transcendentale Idealität der Welt der Wahrnehmung

hat fein anderes Reſultat, als daß fie den ſogenannten Wider

ſtreit zu etwas Subjectivem macht, worin er freilich noch im

mer derſelbe Schein , .H . ſo unaufgelöſt bleibt als vorher. Ihre

wahrhafte Auflöſung kann nur darin beſtehen , daß zwei Beſtim

mungen , indem ſie entgegengeſeßt und einem und demſelben Be

griffe nothwendig ſind, nicht in ihrer Einſeitigkeit, jede für ſich,

gelten fönnen , ſondern daß ſie ihre Wahrheit nur in ihrem Auf

gehobenſeyn , in der Einheit ihres Begriffes haben .

. Die fantiſchen Antinomien näher betrachtet , enthalten nid)ts

Anders , als die ganz einfache kategoriſche Behauptung eines

jeden der zwei entgegengeſeßten Momente einer Beſtimmung, für

ſidy iſolirt von der andern . Aber dabei iſt dieſe einfache fates

goriſche oder eigentlich aſſertoriſche Behauptung in ein ſchiefes ,

verdrehtes Gerüſte von Näſonnement eingehüllt; wodurd ein

Schein von Beweiſen hervorgebracht, und das bloß Affertoriſche

der Behauptung verſteckt und unfenntlich) gemacyt werden ſoll; wie

fich dieß bei der nähern Betrachtung derſelben zeigen wird .

Die Antinomie , die hierher gehört, betrifft die ſogenannte

unendliche Theilbarkeit der Materie, und beruht auf dem

Gegenſaße der Momente der Continuität und Discretion , welche

der Begriff der Quantität in fidy enthält.

Die Theſis derſelben nady fantiſcher Darſtellung lautet ſo :

Eine jede zuſammengefeßte Subſtanz in der Welt

beſteht aus einfadyen Theilen , und es eriftirt überall

nid)ts als das Einfache , oder was aus dieſem zuſam

mengeſeßt iſt.

Es wird hier dem Einfadyen , dem Atomen , das Zuſam

mengefeßte gegenübergeſtellt, was gegen das Stätige oder Con

tinuirlidhe: eine ſelir zurückſtehende Beſtimmung iſt. – Das Sub

ſtrat, das dieſen Abſtractionen gegeben iſt , nämlidi Subſtanzen

in der Welt, heißt hier weiter nidits , als die Dinge , wie ſie
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ſinnlich wahrnehmbar ſind , und hat auf das Antinomiſche ſelbſt

keinen Einfluß ; es fonnte ebenſo gut auch Raum oder Zeit ges

nommen werden . – Indem nun die Theſis nur von Zuſam

menſebung ſtatt von Continuität lautet, ſo iſt ſie eigentlich

ſogleich ein analytiſcher oder tautologiſcher Saß. Daß das

Zuſammengefegte nicht an und für ſich Eines, ſondern nur ein

äußerlich Verknüpftes iſt, und aus Anderem beſteht, iſt Teine

unmittelbare Beſtimmung. Das Andere aber des Zuſammenges

feßten iſt das Einfache. Es iſt daher tautologiſch, zu ſagen , daß

das Zuſammengefekte aus Einfachem befteht. — Wenn einmal

gefragt wird , aus was Etwas beſtehe, ſo wird die Angabe

eines Andern verlangt, deſſen Verbindung jenes Etwas

ausmache. Läßt man die Dinte wieder aus Dinte beſtehen , ſo

iſt der Sinn der Frage nach dem Beſtehen aus Anderem verfehlt,

fie iſt nicht beantwortet und wiederholt ſich nur. Eine weitere

Frage iſt dann , ob das ,wovon die Rede iſt, aus Etwas be

ſtehen ſoll, oder nicht. Aber das Zuſammengeſepte iſt ſchlecht

hin ein ſolches., das ein Verbundenes ſeyn , und aus Anderem

beftehen fol . — Wird das Einfache , welches das Andere des

Zuſammengeſeßten fey , nur für ein relativ - Einfaches genom

men , das für ſich wieder zuſammengeſeßt ſey, ſo bleibt die Frage

vor wie nach. Der Vorſtellung ſchwebt etwa nur dieß oder jenes

Zuſammengeſepte vor, von dem auch dieß oder jenes Etwas als

ſein Einfaches angegeben würde, was für ſich ein Zuſammen

geſeptes wäre. Aber hier iſt von dem Zuſammengeſeßten

als ſolchem die Rede.

Was nun den fantiſchen Beweis der Theſis betrifft, ſo

macht er, wie alle kantiſchen Beweiſe der übrigen antinomiſchen

Säße, den Umweg, der fich als ſehr überflüſſig zeigen wird,

apagogiſch zu ſeyn . '

„ Nehmet an , (beginnt er ) die zuſammengeſeßten Subſtanzen

„ beſtänden nicht aus einfachen Theilen ; ſo würde, wenn alle

„ Zuſammenſeßung in Gedanken aufgehoben würde, fein zu

14 *
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„ ſammengeſepter Theil und da es (nad) der ſo eben gemachten

„,Annahme) keine einfache Theile giebt, audy fein einfacher , mit

„hin gar nichts übrig bleiben , folglid , feine Subſtanz ſeyn gege

„ ben worden .“ –

Dieſe Folgerung iſt ganz richtig: wenn es nichts als Zu

weg , ſo hat man gar nichts übrig; — man wird dieß zugeben,

aber dieſer tautologiſche Ueberfluß konnte wegbleiben , und der Be

weis ſogleich mit dem anfangen , was darauf folgt, nämlid ):

„ Entweder läßt ficy unmöglid, alle Zuſammenſeking in Ges

„danken aufheben , oder es muß nady deren Aufljebung etwas

: ,,ohne Zuſammenſepung Beſtehendes , d . i. das Einfache, übrig

„ bleiben."

„ Im erſtern Fall aber würde das Zuſammengeſepte wieder

„ um nicht aus Subſtanzen beſtehen (weil bei dieſen die

„ Zuſammenſeßung nur eine zufällige Relation der

„ Subſtanzen * ) iſt, ohne welche dieſe als für ſich be

„ harrliche Weſen beſtehen müſſen ). – Da nun dieſer Fall

„ der Vorausſeßung widerſpricht, ſo bleibt nur der zweite übrig :

„ daß nämlich das ſubſtantielle Zuſammengeſekte in der Welt aus

„ einfachen Theilen beſtelje."

Derjenige Grund iſt nebenher in eine Parentlyeſe gelegt, der

die Hauptſache ausmacht, gegen weldie alles Bisherige völlig

überflüſſig iſt. Das Dilemna iſt dieſes : Entweder iſt das Z11

ſammengeſegte das Bleibende, oder nidit, ſondern das Einfache.

Wäre das Erſtere, nämlich das Zuſammengeſepte, das Bleibende,

ſo wäre das Bleibende nicht die Subſtanzen , denn dieſen iſt die

Zuſammenſepung'nur zufällige Relation ; aber Sub

ſtanzen ſind das Bleibende, alſo iſt das,was bleibt, das Einfache.

Es erhellt, daß ohne den apagogiſchen Umweg an die The

*) Zum Ueberfluß des Beweiſens ſelbſt kommt hier noch der Ueberfluß

der Spradje , - weil bei dieſen (den Subſtanzen nämlich) die Zuſam

menſeßung nur eine zufällige Relation der Subſtanzen iſt.
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fis : Die zuſammengeſepte Subſtanz beſteht aus einfachen Theilen ,

unmittelbar jener Grund als Beweis angeſchloſſen werden konnte,

weil die Zuſammenſeßung bloß eine zufällige Relation der

Subſtanzen iſt, welche ihnen alſo äußerlidy iſt, und die Subſtan

zen felbft nidits angeht. – Hat es mit der Zufälligkeit der Zul

ſammenſeßung ſeine Richtigkeit, ſo iſt das Weſen freilich das Ein

fache. Dieſe Zufälligkeit aber , auf welche es allein ankommt,

wird nicht bewieſen , ſondern geradezu , und zwar im Vorbeigehen

in Parentheſe angenommen , als etwas das ſich von ſelbſt ver

ſteht oder eine Nebenſache iſt. Es verſteht ſich zwar allerdings

von ſelbſt, daß die Zuſammenſepung die Beſtimmung der Zufäl

ligkeit und Aeußerlichkeit iſt; aber wenn es ſich nur um ein zu

fälliges Zuſammen handeln ſollte ſtatt der Continuität, ſo war

es nidit der Mühe werth , darüber eine Antinoinie aufzuſtellen ,

oder vielmehr es ließ ſich gar keine aufſtellen ; die Behauptung

der Einfachheit der Theile iſt alsdann , wie erinnert, nur tau

tologiſch .

In dem apagogiſchen Umwege ſehen wir ſomit die Behaup

tung felbſt vorkommen , die aus ihm reſultiren ſoll. Sürzer läßt

ſich daher der Beweis ſo faſſen :

Man nehme an , die Subſtanzen beſtänden nicht aus ein

fachen Theilen , ſondern feyen nur zuſammengeſeßt. Nun aber

kann man alle Zuſammenſeßung in Gedanken aufheben ( denn fte

iſt nur eine zufällige Relation ); alſo bleiben nach deren Aufhe

bung keine' Subſtanzen übrig , wenn ſie nicht aus einfadyen Thei

len beſtänden . Subſtanzen aber 'müſſen wir haben , denn wir

haben ſie angenommen ; es ſoll uns nicht Alles verſchwinden , fon

dern Etwas übrig bleiben ; denn wir haben ein ſolches Beharr:

liches , das wir Subſtanz nannten , vorausgeſeßt; dieß Etwas

muß alſo einfach feyn .

Es gehört nody zum Ganzen , den Sdílußlaß zu betrachten ;

er lautet folgendermaßen :

„ Hieraus folgt unmittelbar, daß die Dinge der Welt ins
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„geſammt einfache Weſen ſeyn , daß die Zuſammenfeßung

„nur ein äußerer Zuſtand derſelben ſeyy, und daß die

„ Vernunft die Elementarſubſtanzen als einfache Weſen denken

„müſſe."

Hier ſehen wir die Aeußerlichkeit d. i. Zufälligkeit der Zu :

ſammenſeßung als Folge aufgeführt, nachdem ſie vorher im

Beweiſe parenthetiſch eingeführt und in ihm gebraucht worden war.

Kant proteſtirt ſehr, daß er bei den widerſtreitenden Sägen

der Antinomie nicht Blendwerfe ſuche, um etwa (wie man zu

ſagen pflege) einen Advocatenbeweis zu führen . Der betracytete

Beweis iſt nicht ſo ſehr eines Vlendwerks zu beſdhuldigen , als

einer unnüßen gequälten Geſchrobenheit, die nur dazu dient, die

äußere Geſtalt eines Beweiſes hervorzubringen , und es nicht in

ſeiner ganzen Durchſichtigkeit zu laſſen , daß das was als Folge:

rung hervortreten ſollte , in Parentheſe der Angel des Beweiſes

iſt, daß überhaupt kein Beweis , ſondern nur eine Vorausſeßung

vorhanden iſt.

Die Antitheſis lautet :

Kein zuſammengeſeptes Ding in der Welt beſteht

aus einfachen Theilen, und es 'eriſtirtüberall nichts

Einfach es in derſelben.

- Der Beweis iſt gleichfalls apapogiſdy gewendet , und auf

eine andere Weiſe ebenſo tadelhaft als der vorige.

„ Seßet, heißt es , ein zuſammengeſeptes Ding, als Subſtanz,

„ beſtehe aus einfachen Theilen . Weil alles äußere Verhält :

„ iß , mithin audy alle Zuſammenſeßung aus Subſtanzen nur im

„Raume möglich iſt, ſo muß, aus ſo vielen Theilen das Zus

„ ſammengeſeßte beſteht , aus ſo vielen Theilen auch der Raum

,,beſtehen , den es einnimmt. Nun beſteht der Raum nid t aus

„ einfachen Theilen, ſondern aus Räumen . Alſo muß jeder Theil

„des Zuſammengeſepten einen Raum einnehmen .“

„ Die ſchlechthin erſten Theile aber alles Zuſammengeſekten

,,find einfach.“
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„ Alſo nimmt das Einfache einen Raum ein .“

„ Da nun alles Reale , was einen Raum einnimınt, ein au

„ßerhalb einander befindliches Mannigfaltiges in fich faßt, mithin

orzuſammengeſeßt iſt, und zwar aus Subſtanzen , ſo würde das

,,Ginfadje ein ſubſtantielles Zuſammengeſeßtes ſeyn . Welches ſich

„,widerſpricht.“

Dieſer Beweis kann ein ganzes Neſt (um einen funft vor

kommenden fantiſchen Ausdruck zu gebrauchen ) von fehlerhaftem

Verfahren genannt werden .

Zunächſt iſt die apagogiſche Wendung ein grundloſer Schein .

Denn die Annahme, daß alles Subſtanzielle räumlich ſey,

der Raum aber nid )t aus einfachen Theilen beſtehe, iſt

eine directe Behauptung, die zum unmittelbaren Grund des zu

Beweiſenden gemacht und mit der das ganze Beweiſen fertig iſt.

Alsdann fängt dieſer apagogiſche Beweis mit dem Saße an :

,,daß alle Zuſammenſeßung aus Subſtanzen ein äußeres Ver

hältniß fev ," vergißt ihn aber ſonderbar genug ſogleich wieder.

Es wird nämlich fortgeſchloſſen , daß die Zuſammenſeßung nur im

Raumemöglich ſer , der Raum beſtehe aber nicht aus einfachen

Theilen , das Reale, das einen Raum einnehme, ſey mithin zu

ſammengeſeßt. Wenn einmal die Zuſammenſeßung als ein äu

Berliches Verhältniß angenommen iſt, ſo iſt die Räumlichkeit ſelbſt,

als in der allein die Zuſammenſeßung möglich ſeyn ſoll, eben

darum ein äußerliches Verhältniß für die Subſtanzen , das ſie

nichts angeht und ihre Natur nid )t berührt, ſo wenig als das

Uebrige , was man aus der Beſtimmung der Räumlichkeit noch

folgern kann. Aus jenem Grunde eben ſollten die Subſtanzen

nicht in den Raum geſeßt worden ſeyn. ,

Ferner iſt vorausgeſeßt, daß der Raum , in den die Sub

ſtanzen hier verſeßt werden , nicht aus einfachen Theilen beſtehe;

weil er eine Anſchauung , nämlicy, nach fantiſcher Beſtimmung,

eine Vorſtellung, die nur durch einen einzigen Gegenſtand geges

ben werden könne, und kein ſogenannter discurſiver Begriff ſexs.
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- Bekanntlich hat ſich aus dieſer fantiſchen Unterſcheidung von

Anſchauung und von Begriff viel Unfug mit dem Anſchauen ent

wickelt, und um das Begreifen zu erſparen , iſt der Werth und

das Gebiet derſelben auf alles Erkennen ausgedelynt worden .

Hierher gehört nur , daß der Raum , wie auch die Anſchauung

felbſt , zugleich begriffen werden muß, wenn man nämlich über

haupt Begreifen will. Damit entſtände die Frage, ob der Raum

nicht, wenn er aud ) als Anſchauung einfache Continuität wäre,

nach ſeinem Begriffe als aus einfachen Theilen beſtehend, gefaßt

werden müſſe, oder der Raum träte in dieſelbe Antinomie ein, in

welche nur die Subſtanz verſekt wurde. In der That wenn die

Antinomie abſtract gefaßt wird, betrifft ſie , wie erinnert, die Quan

tität überhaupt und ſomit Raum und Zeit ebenſo ſehr.

Weil aber im Beweiſe angenommen iſt, daß der Raum nicht

aus einfachen Theilen beſtehe , ſo hätte dieß Grund ſeyn ſollen ,

das Einfache nicht in dieß Element zu verſeken , welches der Be

ſtimmung des Einfachen nicht angemeſſen iſt. — Hierbei kommt

aber audy die Continuität des Raumes mit der Zuſammenſeßung

in Colliſion ; es werden beide mit einander verwediſelt, die erſtere

an die Stelle der leßtern untergeſchoben (was im Schluſſe eine

Quaternio terminorum giebt). Es iſt bei Kant die ausdrück

lide Beſtimmung des Raums, daß er ein einiger iſt, und die

Theile deſſelben nur auf Einſchränkungen beruhen , ſo daß ſie nicht

vor dem einigen albefaſſenden Raume gleichſam als deſſen Be

ſtandtheile, daraus ſeine Zuſammenfeßung möglich ſey , vor

hergehen .“ ( Kr. d . r. Vern . 2te Ausg. S . 39.) Hier iſt die

Continuität ſehr richtig und beſtimmt vom Raume gegen die Zu- .

ſammenſezung aus Beſtandtheilen angegeben . In der Argumen

tation dagegen ſoll das Verſetzen der Subſtanzen in den Raum

ein ,,außerhalb einander befindlidies Mannigfaltiges “ und

zwar „mithin ein Zuſammengeſeştes “ mit ſich führen . Wogegen ,

wie angeführt, die Art, wie im Raume eine Mannigfaltigkeit ſich
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findet, ausdrücklich die Zuſammenſeßung und der Einigkeit deffel

ben vorhergehende Beſtandtheile ausſchließen ſoll.

In der Anmerkung zu dem Beweis der Antitheſis wird noch

ausdrücklich die ſonſtige Grundvorſtellung der kritiſchen Philoſo

phie herbeigebracht, daß wir von Körpern nur als Erſchei

nungen einen Begriff haben , als ſolche aber feßen ſie den

Raum , als die Bedingung der Möglichkeit aller äußern Erſchei

nung nothwendig voraus: Wenn hiermit unter den Subſtanzen

nur Körper gemeint find , wie wir ſie fehen , fühlen , ſchmecken

u . . f., ſo iſt yon dem , was ſie in ihrem Begriffe find , eigent

lich nicht die Rede; es handelt ſidy nur vom finnlich Wahrge

nommenen. Der Beweis der Antitheſis war alſo kurz zu faſſen :

Die ganze Erfahrung unſeres Sehens, Fühlens u .f. f. zeigt uns

nur Zuſammengeſeptes ; auch die beſten Mikroſkope und die fein

ſten Meſſer haben uns noch auf nichts Einfaches ſtoßen laſſen .

Alſo ſoll auch die Vernunft nicht auf etwas Einfaches ſtoßen

wollen.

Wenn wir hiermit den Gegenſaz dieſer Theſis und Antithe

fis genauer anſehen , und ihre Beweiſe von allem unnüßen Ueber

fluß und Verſchrobenheit befreien , ſo enthält der Beweis der An- .

titheſis , – durch die Verſeßung der Subſtanzen in den Raum ,

– die aſſertoriſche Annahme der Continuität, ſo wie der Bes

weis der Theſis , – durch die Annahme der Zuſammenſeßung, .

als der Art der Beziehung des Subſtantiellen , – die aſſertoriſche

Annahme der Zufälligkeit dieſer Beziehung, und damit

die Annahme der Subſtanzen als abſolute Eins. Die ganze

Antinomie reducirt fich alſo auf die Trennung und directe Be

hauptung der beiden Momente der Quantität und zwar derſelben

als ſchlechthin getrennter. Nach der bloßen Discretion ges

nommen ſind die Subſtanz, Materie, Raum , Zeit u . ſ. F. ſchlecht

hin getheilt, das Eins iſt ihr Princip . Nach der Continuität

iſt dieſes Eins nur ein aufgehobenes ; das Theilen bleibt Theil

barkeit, es bleibt die Möglidhkeit zu theilen , als Möglid keit,
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ohne wirklich auf das Atome zu kommen . Bleiben wir nun auch

bei der Beſtimmung ſtehen , die in dem Geſagten von dieſen Ge

genſäßen gegeben iſt, ſo liegt in der Continuität ſelbſt das Mo

ment des Atomen , da ſie ſchlecithin als die Möglichkeit des Thei

lens iſt, ſo wie jenes Getheiltſeyn, die Discretion auch allen Un

terſchied der Eins aufhebt, – denn die einfachen Eins iſt eines

was das Andere iſt, – ſomit ebenſo ihre Gleichheit und damit

ihre Continuität enthält. Indem jede der beiden entgegengeſekten

Seiten an ihr ſelbſt ihre andere enthält, und feine ohne die an

dere gedacht werden kann , ſo folgt daraus, daß keine dieſer Bes

ſtimmungen , allein genommen , Wahrheit hat, ſondern nur ihre

Einheit. Dieß iſt die wahrhafte dialektiſche Betrachtung derſelben ,

ſowie das wahrhafte Reſultat.

Unendlich finnreicher und tiefer , als die betrachtete fantiſche

Antinomie ſind die dialektiſchen Beiſpiele der alten eleatiſchen

Schule, beſonders die Bewegung betreffend, die ſich gleidyfalls

auf den Begriff der Quantität gründen , und in ihm ihre Auflö

fung haben . Es würde zu weitläufig ſeyn , ſie hier noch zu be

trachten ; ſie betreffen die Begriffe von Raum und Zeit, und kön

nen bei dieſen und in der Geſchichte der Philoſophie abgehandelt

werden . – Sie machen der Vernunft ihrer Erfinder die höchſte

Ehre ; ſie haben das reine Seyn des Parmenides zum Reſul

tate , indem ſie die Auflöſung alles beſtimmten Seyns in fich

felbſt aufzeigen , und find ſomit an ihnen felbft das Fließen des

Heraklit. Sie ſind darum auch einer gründlichern Betrachtung

würdig, als der gewöhnlichen Erklärung, daß es eben Sophismen

Feyen ; welche Affertion fich an das empiriſche Wahrnehmen nach

dem , dem gemeinen Menſchenverſtande ſo einleuchtenden , Vorgange

des Diogenes hält, der, als ein Dialektifer den Widerſpruch , den

die Bewegung enthält, aufzeigte , feine Vernunft weiter nicht an

geſtrengt haben , ſondern durch ein ſtummes Hin - und Hergehen

auf den Augenſchein verwieſen haben ſoll, – eine Affertion und

Widerlegung, die freilich leichter zu machen iſt, als ſich in die

.
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Gedanken einzulaſſen , und die Verwicelungen , in welche der Ges

danke und zwar der nicht weithergeholte, ſondern im gewöhnlichen

Bewußtſeyn ſelbſt fid formirende , hineinführt, feſtzuhalten und

durch den Gedanken ſelbſt aufzulöſen .

: Die Auflöſung , die Ariftoteles von dieſen dialektiſchen

Geſtaltungen macht, ſind hoch zu rühmen und in ſeinen wahrhaft -

ſpeculativen Begriffen von Raum , Zeit und Bewegung enthalten .

Er ſeßt der unendlichen Theilbarkeit (was, da ſie vorgeſtellt wird,

als ob ſie bewerkſtelligt werde, mit dem unendlichen Getheiltſeyn,

den Atomen , daſſelbe iſt) , als worauf die berühmteſten jener Bes

weiſe beruhen , die Continuität, welche ebenſowohl auf die Zeit,

als den Raum geht, entgegen , ſo daß die unendliche, d. h . ab

ſtracte Vielheit nur an ſich , der Möglichkeit nach , in der

Continuität enthalten ſey . Das Wirkliche gegen die abſtracte

Vielheit,wie gegen die abſtracte Continuität iſt das Concrete der

felben , die Zeit und der Raum ſelbſt, wie gegen dieſe wieder die

Bewegung und die Materie. Nur an fich oder nur der Mög

lichkeit nach iſt das Abſtracte ; es iſt nur als Moment eines

Reellen . Bayle, der in ſeinem Dictionnaire, Art, Zenon , die

von Ariſtoteles gemachte Auflöſung der zenoniſchen Dialektik „ pi

toyable" findet, verſteht nicht was es heißt, daß die Materie nur

der Möglichkeit nach ins Unendliche theilbar fey ; er erwie

dert, wenn die Materie ins Unendliche theilbar fey , ſo enthalte

fie wirklid) eine unendliche Menge von Theilen , dieß ſey alſo

nicht ein Unendliches en puissance, ſondern ein Unendliches , das

reell und actuell eriſtire. — Vielmehr iſt ſchon die Theilbar

keit ſelbft nur eine Möglichkeit, nicht ein Eriſtiren der Theile,

und die Vielheit überhaupt in der Continuität nur als Moment,

als Aufgehobenes geſeßt. – Scharfſinniger Verſtand , an dem

Ariſtoteles wohl auch unübertroffen ift, reicht nicht hin deſſen

ſpeculative Begriffe zu faffen und zu beurtheilen , ſo wenig als die

angeführte Plumpheit ſinnlicher Vorſtellung, Argumentationen des

Zeno zu widerlegen ; jener Verſtand iſt in dem Irrthume, ſolche
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;

Gedankendinge , Abſtractionen , wie unendliche Menge von Thei

len , für Etwas, für ein Wahres und Wirkliches zu halten ; die

fes ſinnliche Bewußtſeyn aber läßt ſid, nicht über das Empiriſche

hinaus zu Gedanken bringen .

Die fantiſche Auflöſung der Antinomie beſteht gleidyfalls

allein darin , daß die Vernunft die ſinnliche Wahrnehmung

nicht überfliegen , und die Erſcheinung, wie ſie iſt, nehmen

folle. Dieſe Auflöſung läßt den Inhalt der Antinomie ſelbſt auf

der Seite liegen , ſie erreicht die Natur des Begriffes ihrer

Beſtimmungen nicht, deren jede, für fich iſolirt , nichtig und an

ihr ſelbſt nur das Uebergehen in ihre Andere iſt, und die Quan

tität als ihre Einheit und darin ihre Wahrheit hat.

B .

Continuirliche und discrete Größe.

1. Die Quantität enthält die beiden Momente der Conti

nuität und der Discretion. Sie iſt in beiden als ihren Beſtim

mungen zu ſeßen . – Sie iſt ſchon ſogleid) unmittelbare Ein

heit derſelben , 8. H . ſte iſt zunächſt ſelbſt nur in der einen ihrer

Beſtimmungen , der Continuität, geſeßt, und iſt ſo continuir

lidye Größe.

. Oder die Continuität iſt zwar eins der Momente der Quan

tität, die erſt mit dem andern , der Discretion, vollendet iſt. Aber

die Quantität iſt concrete Einheit nur, inſofern ſie die Einheit

unterſchiedener Momente iſt. Dieſe ſind daher auch als un

terſchieden zu nehmen , jedoch nicht in Attraction und Repulſion

wieder aufzulöſen , ſondern nach ihrer Wahrheit jede in ihrer Ein

heit mit der andern d . h . das Ganze bleibend. Die Continui

tät iſt nur die zuſammenhängende, gediegene Einheit, als Einheit

des Discreten , ſo geſeßt iſt ſie nidyt mehr nur Moment, ſon

dern ganze Quantität;' continuirliche Größe.

2 . Die unmittelbare Quantität iſt continuirliche Größe.

Aber die Quantität iſt überhaupt nicht ein Unmittelbares ; die
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Unmittelbarkeit iſt eine Beſtimmtheit, deren Aufgehobenſeyn ſte

ſelbſt iſt. Sie iſt alſo in der ihr immanenten Beſtimmtheit zu

ſeßen , dieſe iſt das Eins. Die Quantität iſt discrete Größe.

Die Discretion iſt, wie die Continuität, Moment der Quan

tität, aber iſt ſelbſt auch die ganze Quantität, eben weil ſie Mo

ment in ihr, dem Ganzen iſt, alſo als unterſchieden nicht aus

demſelben , nicht aus ihrer Einheit mit dem andern Momente -her

austritt. – Die Quantität iſt Außereinanderſeyn an fidy, und

die continuirlidie Größe iſt dieß Außereinanderſeyn, als ſich ohne

Negation fortſeßend, als ein in fidy ſelbſt gleicher Zuſammenhang.

Die discrete Größe aber iſt dieß Außereinander als nicht conti

nuirlidy, als unterbrochen . Mit dieſer Menge von Eins iſt jedody .

nicht die Menge des Atomen und das Leere, die Repulſion über

haupt, wieder vorhanden . Weil die discrete Größe Quantität

iſt , iſt ihre Discretion ſelbſt continuirlich. Dieſe Continuität am

Discréten beſteht darin , daß die Eins das einander Gleidye ſind,

oder daß ſie dieſelbe Einheit haben . Die discrete Größe iſt

alſo das Außereinander des vielen Eins , als des Gleidyen,

nicht das viele Eins überhaupt, ſondern als das Viele einer

Einheit geſeßt.

Anmerkung. .

In gewöhnlidyen Vorſtellungen von continuirlicher und dis

creter Größe wird es überſehen , daß jede dieſer Größen beide

Momente, ſowohl die Continuität als die Discretion, an ihr hat,

und ihr Unterſchied nur dadurdy conſtituirt wird, welches von bei

den Momenten die geſeßte Beſtimmtheit und weldje nur die an

ſid)- ſeyende ift. Raum , Zeit, Materie u . f. f. ſind ſtätige Grö

ßen , indem ſie Repulſionen von ſich ſelbſt, ein ſtrömendes Außer

ſichkommen ſind, das zugleich nid)t ein Uebergehen oder Verhalten

zu einem qualitativ - Andern iſt. Sie haben die abſolute Mög

lidykeit, daß das Eins allenthalben an ihnen geſetzt werde ; nicht

als die leere Möglichkeit eines bloßen Andersſeyns (wie man ſagt,

es wäre möglid), daß an der Stelle dieſes Steines ein Baum
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ſtünde ), ſondern ſie enthalten das Princip des Eins an ihnen

felbſt, es iſt die eine der Beſtimmungen ,von denen ſie conſtituirt ſind.

Umgekehrt iſt an der discreten Größe die Continuität nicht

zu überſehen ; dieß Moment iſt, wie gezeigt, das Eins als Einheit.

Die continuirliche und discrete Größe können als Arten

der Quantität betrachtet werden , aber inſofern die Größe nicht

unter irgend einer äußerlichen Beſtimmtheit geſegt iſt, ſondern un

ter den Beſtimmtheiten ihrer eigenen Momente; der ge

wöhnliche Uebergang von Gattung zu Art läßt an jene nach

irgend einem ihr äußerlichen Eintheilungsgrunde äußerlide

Beſtimmungen kommen . Dabei ſind die continuirliche und dis

crete Größe noch keine Quanta ; ſie ſind nur die Quantität ſelbft

in einer jeden ihrer beiden Formen . Sie werden etwa Größen

genannt, inſofern ſie mit dem Quantum dieß überhaupt gemein

haben , eine Beſtimmtheit an der Quantität zu ſeyn.1 .

C .

Begrenzung der Quantität.

Die discrete Größe hat erſtlich das Eins zum Princip und

iſt zweitens Vielheit der Eins, drittens iſt ſie weſentlid ftätig,

' fie iſt das Eins zugleich als Aufgehobenes , als Einheit, das

Sich - continuiren als ſolches in der Discretion der Eins. Sie

iſt daher als Eine Größe gefeßt, und die Beſtimmtheit derſelben

iſt das Eins , das an dieſem Gefeßtſeyn und Daſeyn ausſchlie

Bendes Eins, Grenze an der Einheit iſt . Die discrete Größe

als ſoldie foll unmittelbar nicht begrenzt feyn ; aber als unter :

ſchieden von der continuirlichen iſt ſie als ein Daſeyn und ein

Etwas, deſſen Beſtimmtheit das Eins und als in einem Daſeyn

auch erſte Negation und Grenze ift.

Dieſe Grenze, außerdem , daß ſie auf die Einheit bezogen

und die Negation an derſelben iſt, iſt als Eins auch auf

ſich bezogen ; ſo iſt fie umſchließende, befaffende Grenze. Die

Grenze unterſcheidet fich hier nicht zuerſt von dem Etwas ihres

.
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Daſeyns, ſondern iſt als Eins unmittelbar dieſer negative Punkt

ſelbſt. Aber das Seyn ,' das hier begrenzt iſt , iſt weſentlich als

Continuität, vermöge der es über die Grenze und dieß Eins hin

ausgeht, und gleichgültig dagegen iſt. Die reale discrete Quan

tität iſt ſo eine Quantität, oder Quantum , – die Quantität

als ein Daſeyn und Etwas.

Indem das Eins, welches Grenze iſt, die vielen Eins der

discreten Quantität in fich befaßt, feßt ſie dieſelben ebenſowohl

als in ihm aufgehobene; ſie iſt Grenze an der Continuität über

haupt als ſolcher , und damit iſt hier der Unterſchied von conti

nuirlicher und discreter Größe gleichgültig ; oder ridytiger, ſie iſt

Grenze an der Continuität der einen ſo ſehr als der andern ;

beide gehen darein über, Quanta zu feyn.

Zweites Rapitel.

u a n t u| do m .

Das Quantum , zunächſt Quantität mit einer Beftimmt

heit oder Grenze überhaupt, - iſt in ſeiner vollkommenen Be

ſtimmtheit die Zahl. Das Quantum unterſcheidet ſich

zweitens zunächſt in ertenſives, an dem die Grenze als

Beſdränkung der daſeyenden Vielheit iſt, alsdann indem dieſes

Daſeyn ins Fürſichſeyn übergeht, – in intenſives Quantum ,

Grad, welches als fürſich und darin als gleidygültige

Grenze ebenſo unmittelbar außerſidy , ſeine Beſtimmtheit an

einem Andern hat. Als dieſer geſezte Widerſpruch, ſo einfach in

ſich beſtimmt zu ſein und ſeine Beſtimmtheit außer fidh zu haben

und für ſie außer Fidy zu weiſen , geht das Quantum

drittens als das an fich ſelbſt äußerliche Geſepte in die

quantitative Unendlichkeit über .
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A .
.

Die Zall.

Die Quantität iſt Quantum , oder hat eine Grenze; forrohl

als continuirliche wie als discrete Größe. Der Unterſchied dieſer

Arten hat hier zunächſt keine Bedeutung.

Die Quantität iſt als das aufgehobene Fürſichſeyn fdyon

an und für ſich ſelbſt gegen ihre Grenze gleid ,gültig . Aber damit

iſt ilır ebenſo die Grenze, oder ein Quantum zu ſeyn , nicht gleich

gültig ; denn ſie enthält das Eins, das abſolute Beſtimmtſeyn, in

ſidy als ihr eigenes Moment, das alſo als geſeßt an ihrer Con

tinuität oder Einheit ihre Grenze iſt, die aber als Eins , zu dem

ſie überhaupt geworden , bleibt.

Dieß Eins iſt alſo das Princip des Quantums, aber das

Eins als der Quantität. Dadurdy iſt es erſtlich continuir

lid), es iſt Einheit; zweitens iſt es discret , an ſich ſeyende

(wie in der continuirlichen ) oder geſepte (wie in der discreten

Größe ) Vielheit der Eins , welche die Gleid;heit mit einander,

jene Continuität, dieſelbe Einheit haben . Drittens iſt dieß

Eins auch Negation der vielen Eins als einfache Grenze , ein

Ausſchließen ſeines Andersſeynd aus ſich, eine Beſtimmung ſeiner

gegen andere Quanta. Das Eins iſt inſofern ſich a ) auf

fid; beziehende, B ) umſchließende, und v) Anderes a us

ſchließende Grenze.

Das Quantum in dieſen Beſtimmungen vollſtändig geſeßt,

iſt die Zahl. Das vollſtändige Geſeßtſeyn liegt in dem Daſeyn

der Grenze als Vielheit und damit ihrem Unterſchiedenſeyn von

der Einheit. Die Zahl erſcheint deswegen als discrete Größe,

aber ſie hat an der Einheit ebenſo die Continuität. Sie iſt dar

um audy das Quantum in vollfommener Beſtimmtheit; indem

in ilir die Grenze als beſtimmte Vielheit, die das Eins, das

ſchlechthin Beſtimmte , zu ſeinem Principe hat. Die Continuität,

als in der das Eins nur an ſich , als Mufgehobenes iſt, – ge

ſeßt als Einheit, - iſt die Form der Unbeſtimmtheit.
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Das Quantum nur als ſolches iſt begrenzt überhaupt, ſeine

Grenze iſt abſtracte, einfache Beſtimmtheit deſſelben . Indem es

aber Zahl iſt, iſt dieſe Grenze als in ſich ſelbſt mannigfaltig

geſeßt. Sie enthält die vielen Eins, die ihr Daſeyn ausmachen ,

enthält ſie aber nicht auf unbeſtimmte Weiſe, ſondern die Bes

- ſtimmtheit der Grenze fällt in fie ; die Grenze ſchließt anderes

Daſeyn , d. i. andere Viele aus , und die von ihr umſchloſſenen

Eins ſind eine beſtimmte Menge, die Anzahl, zu welcher als

der Discretion , wie ſie in der Zahl iſt, das andere die Eins

heit, die Continuität derſelben , iſt. Anzahl und Einheit -

machen die Momente der Zahl aus. . .

Von der Anzahl iſt noch näher zu ſehen , wie die vielen

Eins, aus denen ſie beſteht, in der Grenze ſind ; von der An

zahl iſt der Ausdruck richtig , daß ſie aus den Vielen beſteht,

denn die Eins find in ilir nicht als aufgehoben , ſondern ſind in

ihr, nur mit der ausſchließenden Grenze geſeßt, gegen welche ſie

gleichgültig ſind. Aber dieſe iſt es nicht gegen ſie . Beim Da

ſeyn hatte ſidy zunächſt das Verhältniß der Grenze zu demſelben

ſo geſtellt , daß das Daſeyn als das Affirmative dieffeits ſeiner

Grenze beſtehen blieb , und dieſe , die Negation , außerhalb an

ihrem Rande fich befand; ebenſo erſcheint an den vielen Eins das

Abbrechen derſelben und das Ausſchließen anderer Eins als eine

Beſtimmung, die außerhalb der umſchloſſenen Eins fällt. Aber

es hat ſich dort ergeben , daß die Grenze das Daſeyn durchdringt,

ſoweit geht als dieſes , und daß Etwas dadurch ſeiner Beſtim

mung nach begrenzt, d . i. endlid, iſt. — So ſtellt man im Quan

titativen der Zahl etwa Hundert ſo vor, daß das hundertſte Eins

allein die Vielen fo begrenze, daß ſie Hundert Feven . Einer Seits

iſt dieß richtig ; anderer Seits aber hat unter den hundert Eins

feines einen Vorzug, da ſie nur gleich, find ; jedes iſt ebenſo das

Hundertſte ; fie gehören alſo alle der Grenze an , wodurch die

Zahl Hundert iſt; dieſe fann für ihre Beſtimmtheit feines ent

behren ; die andern machen ſomit gegen das hundertſte Eins fein

Logif, I, 28 Auft. 15
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Daſeyn aus, das außerhalb der Grenze oder nur innerhalb ihrer,

überhaupt verſchieden von ihr wäre. Die Anzahl iſt daher nicht

eine Vielheit gegen das umſchließende, begrenzende Eins, ſon

dern macht ſelbſt dieſe Begrenzung aus , welche ein beſtimmtes

Quantum ift; die Vielen machen eine Zahl, Ein Zwei , Ein

Zehn, Ein Hundert u . P. F. aus.

Das begrenzende Eins iſt nun das Beſtimmtſeyn gegen An

deres , Unterſcheidung der Zahl von andern. Aber dieſe Unter

fdheidung wird nicht qualitative Beſtimmtheit, ſondern bleibt quan

titativ , fällt nur in die vergleichende äußerliche Reflerion ; die

Zahl bleibt als Eins in fich zurückgekehrt, und gleichgültig gegen

Andere. Dieſe Gleichgültigkeit der Zahl gegen Andere iſt

weſentlide Beſtimmung derſelben ; ſie macht ihr Anfi'ch-be's .

ſtimmtſeyn , aber zugleich ihre eigene Aeußerlichkeit aus. '

- Sie iſt ſo ein numeriſdes Eins, als das abſolutbeſtimmte,

das zugleich die Form der einfachen Unmittelbarkeit hat, und dem

daher die Beziehung auf Anderes völlig äußerlich iſt. Als Eins,

das Zahl iſt, hat es ferner die Beſtimmtheit, inſofern ſie Be

ziehung auf Anderes ift, als ſeine Momente in ihm ſelbſt,

in feinem Unterſchiede der Einheit und der Anzahl, und

die Anzahl iſt ſelbſt Vielheit der Eins d. i. es iſt in ihın felbſt

dieſe abſolute Aeußerlichkeit. — Dieſer Widerſpruch der Zahl oder

des Quantums überhaupt in fidy iſt die Qualität des Quantums,

in deren weitern Beſtimmungen ſich dieſer Widerſpruchy entwickelt.

Anmerkung 1.

Die Raumgröße und Zahlgröße pflegen ſo als zwei Arten

betrachtet zu werden , daß die Raumgröße für fich ſo ſehr be

ſtimmte Größe als die Zahlgröße wäre ; ihr Unterſchied beſtünde

nur in den verſchiedenen Beſtimmungen der Continuität und Dis

cretion , als Quantum aber ſtünden ſie auf derſelben Stufe. Die

Geometrie hat im Allgemeinen in der Raumgröße die continuir

liche, und die Arittymetik in der Zahlgröße die discrete Größe zum

Gegenſtande. Aber mit dieſer Ungleidyheit des Gegenſtandes ha
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ben ſie auch nicht eine gleiche Weiſe und Vollkommenheit der

Begrenzung oder des Beſtimmtſeyng. Die Raumgröße hat nur

die Begrenzung überhaupt; inſofern ſie als ein ſchlechthin beſtimm

tes Quantum betrachtet werden ſoll, hat ſie die Zahl nöthig. Die

Geometrie als ſolche mißt die Raumfiguren nicht, iſt nicht Meß

kunſt ; ſondern vergleicht fie nur. Auch bei ihren Definitionen

find die Beſtimmungen zum Theil von der Gleichheit der Sei

ten , Winkel , der gleichen Entfernung hergenommen . So bes

darf der Kreis , weil er allein auf der Gleichheit der Entfer

nung aller in ihm möglichen Punkte von einem Mittelpunkte bes .

ruht, zu ſeiner Beſtimmung keiner Zahl. Dieſe auf Gleichheit

oder Ungleichheit beruhenden Beſtimmungen ſind ächt geometriſd .

Aber ſie reichen nicht aus , und zu andern z. B . Dreieck, Viereck,

iſt die Zahl erforderlich, die in ihrem Princip , dem Eins das

Für -fich- beſtimmtſeyn , nicht das Beſtimmtſeyn durch Hülfe eines

Andern , alſo nicht durch Vergleichung enthält. Die Raumgröße

hat zwar an dem Punkte die dem Eins entſprechende Beſtimmtá

heit; der Punkt aber wird , inſofern er außer fick kommt, ein

Anderes, er wird zur Linie ; weil er weſentlich nur als Eins des

Raumes iſt , wird er in der Beziehung, zu einer Continuität,

in der die Punktualität, das Für- fich - Beſtimmtſeyn , das Eins ,

aufgehoben iſt. Inſofern das Für- fich - Beſtimmtſeyn im Außer

fichſeyn ſich erhalten ſoll, muß die Linie als eine Menge von Eins

vorgeſtellt werden , und die Grenze, die Beſtimmung der vies

len Eins, in ſich bekommen , d .h . die Größe der Linie – ebenſo

der andern Raum - Beſtimmungen – muß als Zahl genommen

werden .

Die Arithmetit betrachtet die Zahl und deren Figuren ,

oder vielmehr betrachtet ſie nicht, ſondern operirt mit denfelben .

Denn die Zahl iſt die gleichgültige Beſtimmtheit, träge; ſie muß

von außen bethätigt und in Beziehung gebradit werden . Die

Beziehungsweiſen ſind die Rechnungsarten. Sie werden in

der Arithmetik nad ; einander aufgeführt, und es erhelit, daß eine

. 15 *

,
*

•
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von der andern abhängt. Der Faden , der ihren Fortgang leitet,

wird jedod , in der Arithmetik nicht herausgehoben . Aus der Bes

griffsbeſtimmung der Zahl ſelbſt aber ergiebt ſich leicht die fyſte

matiſche Zuſammenſtellung , auf welche der Vortrag dieſer Ele

mente in den Lehrbüchern einen gerechten Anſpruch hat. Dieſe

leitenden Beſtimmungen ſollen hier furz bemerklich gemacht werden .

Die Zahl iſt um ihres Principes , des Eins, willen ein äu

Berlich Zuſammengefaßtes überhaupt, eine ſchlechthin analytiſche

Figur, die keinen inneren Zuſammenhang enthält. Weil ſie ſo

nur ein äußerlich Erzeugtes iſt, iſt alles Rechnen das Hervor

bringen von Zahlen , ein Zählen oder beſtimmter: Zuſam

menzählen. Eine Verſchiedenheit dieſes Qußerlichen Hervorbrin

gens, das nur immer daſſelbe thut, fann allein in einem Unter

ſchiede der Zahlen gegeneinander , die zuſammengezählt werden

ſollen , liegen ; ſolcher Unterſchied muß ſelbſt anderswoher und aus

äußerlicher Beſtimmung genommen werden .

Der qualitative Unterſchied , der die Beſtimmtheit der Zahl

ausmacht, iſt der, den wir geſehen , der Einheit und der Ans

zahl; auf dieſen reducirt ſich daher alle Begriffsbeſtimmtheit, die

in den Rechnungsarten vorkommen kann . Der Unterſchied aber,

der den Zahlen als Quantis zukommt, iſt die äußerliche Iden

tität und der äußerliche Unterſchied , die Gleichheit und Un

gleichheit, welches Reflexionsmomente , und unter den Beſtim

mungen des Weſens beim Unterſchiede abzuhandeln ſind.

Ferner iſt noch vorauszuſchicken , daß Zahlen im Allgemeinen

auf zwei Weiſen hervorgebracht werden können , entweder durdy

Zuſammenfaſſen oder durdy Trennen bereits zuſammengefaßter ; –

indem Beides bei einer auf dieſelbe Weiſe beſtimmten Art von

' Zählen Statt findet, ſo entſpricht einem Zuſammenfaſſen von Zah

len , was man poſitive Rechnungsart, ein Trennen , was man

negative Rechnungsart nennen kann; die Beſtimmung der Rech

nungsart felbft, iſt von dieſem Gegenſaße unabhängig.

Nach dieſen Bemerkungen folgt hiermit die Angabe der Reche
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nungsweiſen . Das erſte Erzeugen der Zahl iſt das Zuſammen

faffen von Vielen als ſolchen , . I. deren jedes nur als Eins

geſeßt iſt, – das Numeriren . Da die Eins äußerliche gegen

einander ſind, ſtellen ſie ſich unter einem finnlichen Bilde dar,

und die Operation , durch welche die Zahl erzeugt wird, iſt ein

Abzählen an den Fingern , an Punkten u . ſ. f. Was Vier, Fünf .

u . P. f. iſt , kann nur gewieſen werden . Das Abbrechen , wie

viel zugefaßt werden ſoll, iſt, indem die Grenze äußerlich iſt,

etwas Zufälliges , Beliebiges. – Der Unterſchied von Anzahl

und Einheit, der im Fortgange der Rechnungsarten eintritt, bes

gründet ein Syſtem , dyadiſches , defadiſdjes u .ſ. f. - von Zah

len ; ein ſolches beruht im Ganzen auf der Beliebigkeit, welche

Anzahl conſtant wieder als Einheit genommen werden ſoll .

Die durch das Numeriren entſtandenen Zahlen werden wie- '

der numerirt ; und indem ſie ſo unmittelbar gefeßt ſind , find fie

nody ohne alle Beziehung auf einander beſtimmt, gleichgültig gegen

Gleichheit und Ungleichheit , von zufälliger Größe gegen einander,

– daher ungleiche überhaupt; – Addiren. – Daß 7 und

5 Zwölfé ausmacht, erfährt man dadurch , daß zu den 7 noch 5

Eins an den Fingern oder ſonſt hinzunumerirt werden , — wovon

das Reſiltat nachher im Gedächtniſſe, auswendig , behalten

wird ; denn Innerliches iſt nichts dabei. Ebenſo daß 7 X 5 = 35

iſt, weiß man durch das Abzählen an den Fingern u . f. f., daß

zu einem Sieben noch eins hinzu numerirt , dieß fünf Mal be

werkſtelligt, und das Reſultat gleichfals audwendig behalten wird .

Die Mühe dieſes Numerirens, der Erfindung der Summen , Pros

ducte, iſt durch die fertigen Eins und Eins oder Eins mal Eind,

die man nur auswendig zu lernen hat, abgethan .

Kant hat (in der Einleitung zur Kritik der reinen Ver

nunft V . ) den Saß: 7 + 5 = 12 , als einen ſynthetiſchen Saß

betrachtet. „Man ſollte," ſagter, „ anfänglich zwar denken, (gemiß !)

er ſey ein bloß analytiſcher Saß, der aus dem Begriffe einer

Summe von Sieben und Fünf nach dem Saße des Wider
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ſpruchs erfolge.“ Der Begriff der Summe heißt weiter nichts,

als die abſtracte Beſtimmung, daß dieſe zwei Zahlen zuſammen

gefaßt werden ſollen , und zwar als Zahlen auf eine äußerliche,

8. i. begriffloſe Weiſe , - daß von Sieben weiter numerirt wer

den ſoll, bis die hinzuzufügenden Eins, deren Anzahl auf Fünf be

ſtimmt iſt, erſchöpft worden ; das Reſultat führt den ſonſt bekann

ten Namen Zwölfe. „ Allein ," führt Sant fort, „wenn man es

näher betrachtet, ſo findet man , daß der Begriff der Summe von

7 und 5 nichts weiter enthalte , als die Vereinigung beider

Zahlen in eine einzige, wodurch ganz und gar nidit gedacht wird ,

welches dieſe einzige Zahl fer , die beide zuſammenfaßt;“ –

„ ich mag meinen Begriff von einer ſolchen möglichen Summe

noch ſo ſehr zergliedern , ſu werde ich doch darin die Zwölfe nicht

antreffen.“ Mit dem Denken der Summe, Zergliederung des

Begriffs , hat der Uebergang von jener Aufgabe zu dem Reſultat

allerdings nichts zu thun ; „man muß über dieſe Begriffe hin

ausgehen und die Anſchauung, fünf Finger u. P. F. zu Hülfe

nehmen und ſo die Einheiten der in der Anſchauung gegebe

nen Fünf zu dem Begriffe von Sieben hinzuthun ,“ fügt er

hinzut. Fünf iſt allerdings in der Anſchauung gegeben, d. h . ein

ganz äußerliches Zuſammengefügtſeyn des beliebig wiederholten

Gedankens, Eins; aber Sieben iſt ebenſo wenig ein Begriff; es

find keine Begriffe vorhanden , über die man hinausgeht.. Die

Summe von 5 und 7 heißt die begriffloſe Verbindung beider

Zahlen , das ſo begrifflos fortgeſepte Numeriren von Sieben an,

bis die Fünfe erſchöpft ſind, kann man ein Zuſammenfügen , ein

Syntheſiren , gerade wie das Numeriren von Eins an, nennen -

ein Syntheſiren , das aber gänzlich analytiſdier Natur iſt, indem

der Zuſammenhang ein ganz gemad,ter, nichts darin iſt noch hin

einkommt, was nicht ganz äußerlich vorliegt. Das Poſtulat 5

zu 7 zu addiren , verhält ſich zu dem Poſtulate, überhaupt zu

numeriren , wie das Poſtulat eine gerade Linie zu verlängern , zu

dem , eine gerade Linie zu ziehen .
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: So leer als der Ausdruck Syntheſiren iſt, iſt die Beſtim

mung, daß es a priori geſchehe. Zählen iſt allerdings keine Em

pfindungsbeſtimmung, die für das a posteriori nadı der kanti

ſchen Beſtimmung von Anſchauung allein übrig bleibt, und Zäh

len iſt wohl eine Beſchäftigung auf dem Boden des abſtracten

Anſchauens, d . i.welches durch die Kategorie des Eins beſtimmt

und wobei von allen andern Empfindungsbeſtimmungen , ebenſo

ſehr als auch von Begriffen abftrahirt iſt. Das a priori iſt über

haupt etwas nur Vages ; die Gefühlsbeſtimmung hat als Trieb,

Sinn u . P. f. ebenſo ſehr das Moment der Aprioritaet in ihr,

als Raum und Zeit als eriſtirend, Zeitliches und Räumliches ,

a posteriori beſtimmt iſt.

Im Zuſammenhange hiermit kann hinzugefügt werden , daß

Kants Behauptung von der ſynthetiſchen Beſchaffenheit der Grund

fäße der reinen Geometrie ebenſo wenig etwas Gründliches ent

hält. Indem er angiebt, daß mehrere wirklich analytiſch ſeyen ,

To iſt allein der Grundſaß, daß die gerade Linie zwiſchen zwei

; Punkten die fürzeſte iſt, für jene Vorſtellung angeführt. „ Mein

Begriff vom Geraden enthalte nämlich nichts von Größe , ſon

dern nur eine Qualität; der Begriff des Kürzeſten fomme alſo

gänzlich hinzu , und könne durch keine Zergliederung aus dem

Begriffe der geraden Linie gezogen werden ; Anſchauung

müſſe alſo hier zu Hülfe genommen werden , vermittelſt deren

allein die Syntheſis möglichy fey." — Es handelt ſich aber auch

hier nicht von einem Begriffe des Geraden überhaupt, ſondern

von gerader Linie, und dieſelbe iſt bereits ein Räumliches , An

geſchautes. Die Beſtimmung (oder wenn man will, der Begriff)

der geraden Linie iſt doch wohl keine andere, als daß fie die

Tohlechthin einfache Linie iſt, d . i. in dem Außerſichkommen

( der ſogenannten Bewegung des Punktes ) ſchlechthin fich auf fich

bezieht , in deren Ausdehnung keine Art von Verſchiedenheit der

Beſtimmung, keine Beziehung auf einen andern Punkt, oder Linie

außerhalb ihrer geſeßt iſt, hält; - die ſchlechthin in fidh
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einfache Richtung. Dieſe Einfachheit iſt allerdings ihre Qua

lität, und wenn die gerade Linie ſchwer analytiſch zu definiren

fdyeinen ſollte, ſo wäre es nur um der Beſtimmung der Einfach

heit oder Beziehung auf fich ſelbſt willen , und bloß weil die Re

flerion beim Beſtimmen zunächſt vornehmlich eine Mehrheit , ein

Beſtimmen durch andere, vor ſich hat; es iſt aber für fich ſchlecht

hin nichts Soweres, dieſe Beſtimmung der Einfachheit der Aus

dehnung in ficky, ihrer Beſtimmungsloſigkeit durch Anderes , zu

faffen ; — Euklids Definition enthält nichts Anderes als dieſe

Einfachheit. - Der Uebergang nun aber dieſer Qualität zur

quantitativen Beſtimmung (des Kürzeſten ), welcher das Synthe

tiſche ausmachen ſollte , iſt ganz nur analytiſd ). Die Linie iſt

als räumlich , Quantität überhaupt; das Einfachſte, vom Quan

tum geſagt , iſt das Wenigſte , und dieß von einer Linie geſagt,

iſt das Kürzeſte. Die Geometrie kann dieſe Beſtimmungen als

Korollarium zur Definition aufnehmen ; aber Archimedes in

ſeinen Büchern über Kugel und Cylinder (ſ. Haubers Ueberſ.

S . 4 ) hat am zweckmäßigſten gethan , jene Beſtimmung der ges

raden Linie als Grundſaz hinzuſtellen , in ebenſo richtigem Sinne,

als Euklides die Beſtimmung, die Parallellinien betreffend, un

ter die Grundſätze geſtellt hat, da die Entwickelung dieſer Be

ſtimmung, um zu einer Definition zu werden , gleichfalls nicht der

Räumlichkeit unmittelbar angehörige, ſondern abſtractere qualita

tive Beſtimmungen , wie vorhin Einfachheit, Gleichheit der Rich

tung und dergleichen erfordert hätte. Dieſe Alten haben auch ihren

Wiſſenſchaften plaſtiſchen Charakter gegeben, ihre Darſtellung ſtreng

in der Eigenthümlichkeit ihres Stoffes gehalten , daher das aus

geſchloſſen , was für denſelben heterogener Art geweſen wäre.

Der Begriff, den Kant in den ſynthetiſchen Urtheilen

' a priori aufgeſtellt hat, – der Begriff von Unterſchiedenem ,

das ebenſo untrennbar iſt, einem Identiſchen, das an ihm

ſelbſt ungetrennt unterſchied iſt, gehört zu dem Großen und

Unſterblichen ſeiner Philoſophie. Im Anſchauen iſt dieſer Bes
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griff, da er der Begriff ſelbſt und alles an fidy der Begriff iſt,

freilich gleichfalls vorhanden , aber die Beſtimmungen , die in jenen

Beiſpielen herausgenommen ſind , ſtellen ihn nicht dar; vielmehr

iſt die Zahl und das Zählen eine Identität und Hervorbringen

einer Identität, die ſchlecithin nur äußerlich, nur oberflächliche

Syntheſe iſt, eine Einheit von Eins, ſolchen , die vielmehr als

an ihnen nicht identiſd mit einander , ſondern äußerliche , für ſich

getrennte , gefeßt ſind; in der geraden Linie hat die Beſtimmung,

die kleinſte zwiſchen zwei Punkten zu ſeyn, vielmehr nur das Mo

ment des abſtract Identiſdien , ohne Unterſdied an ihm ſelbſt , zu

Grunde zu liegen .

Id fehre von dieſer Unterbrechung zum Addiren felbſt zurück.

Die ihm entſprechende , negative Rechnungsart, das Subtrahis

ren , iſt das ebenſo ganz analytiſche Trennen in Zahlen , die wie

im Addiren , nur als Iingleiche überhaupt gegeneinander be:

ſtimmt ſind.

2 . Die nächſte Beſtimmung iſt die Gleid heit der Zahlen ,

die numerirt werden ſollen . Durch dieſe Gleichheit ſind ſie eine

Einheit, und es tritt hiermit an der Zahl der Unterſchied von

Einheit und Anzahl ein . Die Multiplication iſt die Auf

gabe, eine Anzahl von Einheiten , die ſelbſt eine Anzahl ſind, zu

ſammenzuzählen . Es iſt dabei gleichgültig, welche von den beiden

Zahlen als Einheit und welche als Anzahl angegeben , ob vier--

mal drei , wo vier die Anzahl , und drei die Einheit iſt, oder

umgekehrt dreimal vier , geſagt wird. - - Es iſt oben ſchon an

gegeben , daß das urſprüngliche Finden des Products durch das

einfadje Numeriren , d. i. das Abzählen an den Fingern u. f. F.

bewerkſtelligt wird ; das ſpätere unmittelbare Angebenfönnen

des Produkts beruht auf der Sammlung jener Producte, dem

Einmaleins , und dem Auswendig - Wiſſen deſſelben .

Die Diviſion iſt die negative Redinungsart nach derſelben

Beſtimmung des Unterſchieds . Es iſt ebenſo gleichgültig, welcher

von beiden Factoren , der Diviſor oder Quotient, als Einheit
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oder als Anzahl beſtimmt wird. Der Diviſor wird als Einheit

und der Quotient als Anzahl beſtimmt, wenn die Aufgabe der

Diviſion ausgeſprochen wird , daß man ſehen wolle , wie oft

( Anzahl) eine Zahl ( Einheit) in einer gegebenen enthalten ſey ;

umgekehrt wird der Diviſor als Anzahl und der Quotient als

Einheit genommen, wenn geſagt wird,man foli eine Zahl in eine

gegebene Anzahl gleicher Theile theilen und die Größe ſolchen

Theils (der Einheit) finden .

3. Die beiden Zahlen , welche als Einheit und Anzahl ge

geneinander beſtimmt ſind, ſind als Zahl noch unmittelbar gegen

einander, und daher überhaupt ungleich. Dieweitere Gleichheit

iſt die der Einheit und der Anzahl ſelbſt; ſo iſt der Fortgang zur

Gleichheit der Beſtimmungen , die in der Beſtimmung der Zahl

liegen , vollendet. Das Zählen , nach dieſer vollſtändigen Gleich

heit iſt das Potenziren , (die negative Rechnungsart das Wurs

zelausziehen ) – und zwar zunächſt das Erheben einer Zahl ing

Quadrat, – das vollkommene Beſtimmtſeyn des Numerirens

in ſich ſelbſt , wo 1) die vielen Zahlen , die addirt werden , die

felben ſind , und 2 ) deren Vielheit oder Anzahl ſelbſt dieſelbe iſt

mit der Zahl, die vielmal geſeßt wird , die Einheit iſt. Es find

ſonſt keine Beſtimmungen in dem Begriffe der Zahl, die einen

Unterſchied darbieten könnten ; noch kann ein weiteres Ausgleichen

des Unterſchieds , der in der Zahl liegt, Statt finden . Erhebung

in höhere Potenzen als in das Quadrat, iſt eine formelle Fort

feßung theils — bei den geraden Erponenten , — nur eine

Wiederholung des Quadrirens, theils bei den ungeraden Po

tenzen — tritt wieder die Ungleichheit ein ; bei der nämlich for:

mellen Gleichheit (z. B . zunächſt beim Kubus) des neuen Fac

tors mit der Anzahl ſowohl als mit der Einheit, iſt er als Ein

heit , gegen die Anzahl (das Quadrat, 3 gegen 3 ). 3 ) ein Un

gleiches ; noch mehr beim Kubus von Vier, wo die Anzahl, 3 ,

nach der die Zahl, die die Einheit iſt , mit ſich multiplicirt werden

ſoll, von dieſer ſelbſt verſchieden iſt. — Es ſind an ſich dieſe Bes
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ſtimmungen als der weſentliche Unterſchied des Begriffs , die An

zahl und die Einheit, vorhanden , welche für das vollſtändige In

fich -Zurückgehen des Außer- ſich -gehend auszugleichen ſind. In

dem ſoeben Dargeſtellten liegt weiter der Grund, warum theils

die Auflöſung der höheren Gleichungen in der Zurücfführung auf

die quadratiſche beſtehen muß, theils warum die Gleichungen von

ungeraden Erponenten fich nur formell beſtimmen , und gerade

wenn die Wurzeln rational ſind, dieſe ſich nicht anders als durch

einen imaginären Ausdruc , D. h . der das Gegentheil deſſen iſt,

was die Wurzeln ſind nnd ausdrücken , finden laſſen . – Das

Quadrat der Arithmetit, enthält nach dem Angegebenen , allein

das Sdílechthin - Beſtimmtſeyn in fich ; weswegen die Gleichungen

mit weitern formellen Potenzen darauf zurückgeführt wrrden müſ

fen , gerade wie das rechtwinklichte Dreieck in der Geometrie das

Schlechthin - in -ſich - Beſtimmtſeyn enthält, das im pythagoräiſchen

Lehrſaß erponirt iſt, weswegen auch darauf für die totale Be

ſtimmung alle andern geometriſchen Figurationen reducirt werden

müſſen .

Ein nach einem logiſch gebildeten Urtheile fortſchreitender lin

terricht handelt die Lehre von den Potenzen vor der Lehre über

die Proportionen ab; dieſe ſchließen ſich zwar an den Unterſchied

von Einheit und Anzahl an , der die Beſtimmung der zweiten

Rechnungsart ausmacht , aber ſie treten aus dem Eins des un

mittelbaren Quantums, in welchein Einheit und Anzahl nur

Momente ſind , heraus; die Fortbeſtimmung nady demſelben bleibt

ihm ſelbſt auch noch äußerlich). Die Zahl im Verhältniſſe iſt

nicht mehr als unmittelbares Quantum ; es hat ſeine Be

ſtimmtheit dann als Vermittelung ; das qualitative Verhältniß

wird im Nachfolgenden betrachtet.

Von der angegebenen Fortbeſtimmung der Redinungsarten

kann geſagt werden , daß ſie keine Philoſophie über dieſelben ,

keine Darlegung etwa ihrer innern Bedeutung ſery, weil ſie in

der That nicht eine immanente Entwicklung des Begriffs ift.

;
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Aber die Philoſophie muß dieß zu unterſcheiden wiſſen , was ſeis

mer Natur nach ein ſich ſelbſt äußerlicher Stoff iſt, daß dann an

einem ſolchen der Fortgang des Begriffs nur auf äußerliche Weiſe

geſchehen , und deſſen Momente auch nur in der eigenthümlichen

Form ihrer Aeußerlichkeit, wie hier Gleichheit und Ungleichheit,

ſeyn fönnen . Die Unterſcheidung der Sphären , in welche eine

beſtimmte Form des Begriffs gehört, d . h . als Eriſtenz vorhan

den iſt, iſt ein weſentliches Erforderniß zum Philoſophiren über

reale Gegenſtände, um nicht das Aeußerliche und Zufällige durch

Ideen in ſeiner Eigenthümlichkeit zu ſtören , wie dieſe Ideen durch

die Unangemeſſenheit des Stoffes zu entſtellen und formell zu

machen. Jene Aeußerlichkeit aber, in welcher die Begriffsmomente

an jenem äußerlichen Stoffe , der Zahl, erſcheinen , iſt hier die

angemeffene Form ; indemn ſie den Gegenſtand in ſeinem Verſtande

darſtellen , auch da ſie keine ſpeculative Anforderung enthalten und

daher leicht erſcheinen , verdienen ſie in den Lehrbüchen der Ele

mente angewendet zu werden.

Anmerkung 2.

Bekanntlich hat Pythagoras Vernunftverhältniſſe

oder Philoſopheme in Zahlen dargeſtellt; and in neuern

Zeiten iſt von ihnen und Formen ihrer Beziehungen , wie Poten

zen u . f. f. in der Philoſophie Gebrauch gemacht worden , um die

Gedanken darnad; zu reguliren oder damit auszudrücken . – In

pädagogiſcher Nüfficht iſt die Zahl für den geeignetſten Gegen

ſtand des innern Anſchauens, und die rechnende Beſchäftigung

mit Verhältniſſen derſelben für die Thätigkeit des Geiſtes gehalten

worden , worin er ſeine eigenſten Verhältniſſe und überhaupt die

Grundverhältniſſe des Weſens zur Anſchauung bringe. – Wie

fern der Zahl dieſer hohe Werth beifommen könne, geht aus ihrem

Begriffe hervor, wie er ſich ergeben hat.

Die Zahl ſaben wir als die abſolute Beſtimmtheit der Quan

tität, und ihr Element als den gleichgültig gewordenen Unter

ſchied ; - die Beſtimmtheit an ſich, die zugleich völlig nur äu
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ßerlich geſeßt iſt. Die Arithmetik ift analytiſche Wiſſenſchaft, weil

alle Verknüpfungen und Unterſchiede , die an ihrem Gegenſtande

vorkommen , nicht in ihm ſelbſt liegen , ſondern ihm völlig äußer

lich angethan ſind. Sie hat keinen concreten Gegenſtand, welcher

innere Verhältniſſe an ſich hätte, die zunächſt für das Wiſſen ver

borgen , nid)t in der unmittelbaren Vorſtellung von ihm gegeben,

ſondern erſt durch die Bemühung des Erkennens herauszubringen

wären . Sie enthält nicht nur den Begriff und damit die Aufs

gabe für das begreifende Denfen nicht, ſondern iſt das Gegentheil

deffelben . Um der Gleichgültigkeit des Verknüpften gegen die Ver

knüpfung, der die Nothwendigkeit fehlt, willen , befindet ſich das

Denken hier in einer Thätigkeit , die zugleid , die äußerſte Ent

äußerung ſeiner ſelbſt iſt, in der gewaltſamen Thätigkeit, ſich in

der Gedankenloſigkeit zu bewegen und das keiner Noth

wendigkeit Fähige zu verknüpfen . Der Gegenſtand iſt der ab

ſtracte Gedanke der Aeußerlichkeit ſelbſt.

Als dieſer Gedanke der Neußerlichkeit iſt die Zahl zugleich

die Abſtraction von der ſinnlichen Mannigfaltigkeit ; ſie hat von

dem Sinnlichen nichts als die abſtracte Beſtimmung der Aeußer

lichkeit ſelbſt behalten ; hierdurd iſt dieſes in ihr dem Gedanken

am nächſten gebracht; ſie iſt der reine Gedanke der eignen

Entäußerung des Gedankens.

Der Geiſt, der ſid , über die ſinnliche Welt erhebt und ſein

Weſen erkennt, indem er ein Element für ſeine reine Vorſtels

lung, für den Ausdruck ſeines Weſens ſucht, fann daher,

ehe er den Gedanken ſelbſt als dieß Element faßt, und für deſſen

Darſtellung den rein geiſtigen Ausdruck gewinnt, darauf verfallen ,

die Zahl, dieſe innerlidhe, abſtracte Aeußerlichkeit 311 wählen .

Darum ſehen wir in der Gefdsidyte der Wiſſenſchaft früh die Zahl

zum Ausdruck von Philoſophemen gebraucht werden . Sie macht

die leßte Stufe der Unvollkommenheit aus , das Augenreine mit

Sinnlichem behaftet zu faſſen . Die Alten haben das beſtimmte

Bewußtſeyn darüber gehabt, daß die Zahl zwiſchen dem Sinn
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lichen und dem Gedanken in der Mitte ſtehe. Ariftoteles führt

es von Plato an (Metaphys. I , 5 ), daß derſelbe ſage, daß

außer dem Sinnlichen und den Ideen die mathematiſchen Beſtim

mungen der Dinge dazwiſchen ſtehen , von dem Sinnlichen dadurch

unterſchieden fey , daß fie unſichtbar ( ewig ) und unbewegt fenen ,

von den Ideen aber, daß fie ein Vieles und ein Aehnliches ſeven ,

die gdee aber ſchlechthin nur identiſch mit ſich und in fich Eines

fer . – Eine ausführlichere, gründlich gedachte Reflexion hierüber

von Moderatus aus Cadir wird in Malchi Vita Pythagorae ed .

Ritterhus. p. 30 f. angeführt; daß die Pythagoräer auf die Zah

len gefallen ſeyen , ſchreibt er dem zu , daß ſie noch nicht vermocht

haben , die Grundideen und erſten Principien deutlid in der

Vernunft zu faſſen , weil dieſe Principien ſchwer zu denken und

ſchwer auszuſprechen fenen ; die Zahlen dienen zur Bezeichnung

gut beim Unterrichte ; ſie haben darin unter anderm die Geometer

nadigeahmt, welche das Körperliche nidyt in Gedanken ausdrücken

können , die Figuren gebrauchen , und ſagen , dieß fer ein Dreieck,

wobei ſie aber wollen , daß nicht die in die Augen fallende Zeich

nung für das Dreieck genommen , ſondern damit nur der Gedanke

derſelben vorgeſtellt ſey . So haben die Pythagoräer den Gedan

ken der Einheit, der Dieſelbigkeit und Gleichheit und den Grund

der Uebereinſtimmung, des Zuſammenhangs und der Erhaltung

von Allem , des mit ſich ſelbſt Identiſchen, als Eins ausgeſprochen

u. f. f. – Es iſt überflüßig zu bemerken , daß die Pythagoräer

von dem Zahlen - auch zum Gedankenausdruck, zu den ausdrück

lichen Kategorien des Gleichen und Ungleichen , der Grenze und

der Unendlichkeit übergegangen ſind , es wird ſchon in Anſehung

jener Zahlausdrüde (ebend. in den Anm . zu p.31 l. s. aus einem

Leben des Pythagoras bei Photius p. 722) angeführt, daß die

Pythagoråer zwiſchen der Monas und dem Eins unterſchieden

haben ; die Monas haben ſie als den Gedanken genommen , das

Eins aber als die Zahl; ebenſo die Zwei für das Arithmetiſche,

die Dias ( denn ſo ſoll es daſelbſt wolil heißen ) für den Gedan - .
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.

ken des Unbeſtimmten . - Dieſe Alten fahen vors Erſte das Un

genügende der Zahlformen für Gedankenbeſtimmungen ſehr richtig

ein , und ebenſo richtig forderten ſie ferner ftatt jenes erſten Noth

behelfs für Gedanken den eigenthümlichen Ausdruck; um wie viel

weiter waren fie in ihrem Nachdenken gekommen , als die, welche

heutigestages wieder Zahlen ſelbſt und Zahlbeſtimmungen , wie

Potenzen, dann das Unendlich große, Unendlichkleine, Eins dividirt

durch das Unendliche und ſonſtige ſolche Beſtimmungen , die ſelbſt

auch oft ein verkehrter mathematiſcher Formalismus find, an die

Stelle von Gedankenbeſtimmungen zu ſeßen und zu jener unver

mögenden Kindheit zurückzukehren , für etwas löbliches, ja Gründ

liches und Tiefes halten .

Wenn vorhin der Ausdruck angeführt worden , daß die Zahl

zwiſchen dem Sinnliden und dem Gedanken ftehe, indem ſie

zugleich von jenem dieß habe , das Viele, das Außereinander,

an ihr zu ſeyn , ſo iſt zu bemerken , daß dieſes Viele ſelbſt, das,

in den Gedanken aufgenommene Sinnliche, die ihm angehörige

Kategorie des an ihm ſelbft Aeußerlichen iſt. Die weiteren , con

creten , wahren Gedanken , das Lebendigſte, Beweglichſte , nur

im Beziehen Begriffene, in dieſes Elementdes Außerſichſeyns

felbft verſeßt, werden zu todten , bewegungsloſen Beſtimmungen.

Je reicher an Beſtimmtheit und damit an Beziehung die Gedan

ken werden , deſto verworrener einerſeits und deſto willkürlicher und

finnleerer andererſeits wird ihre Darſtellung in ſolchen Formen ,

als die Zahlen ſind. Das Eins, das Zwei, das Drei, das Vier,

Henas oder Monas, Dyas, Trias , Tetraktys , liegen noch den

ganz einfachen abſtracten Begriffen nahe; aber wenn Zahlen

zu concreten Verhältniſſen übergehen ſollen , ſo iſt es, vergeblicy,

fte noch dem Begriffe nahe erhalten zu wollen .

Wenn nun aber die Denkbeſtimmungen durdy Eins, Zwei,

Drei, Vier für die Bewegung des Begriffs , als durch welche er

allein Begriff iſt, bezeichnet werden, ſo iſt dieß das Härtefte, was

. dem Denken zugemuthet wird. Es bewegt ſid, im Elemente ſeis
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nes Gegentheils , der Beziehungsloſigkeit; ſein Geſchäft iſt die Ar

beit der Verrücktheit. Daß z. B . Eins Drei, und Drei Eins iſt,

zu begreifen , iſt darum dieſe harte Zumuthung, weil das Eius

das Beziehungsloſe iſt, alſo nicht an ihm ſelbſt die Beſtimmung

zeigt, wodurch es in ſein Entgegengeſeptes übergeht, ſondern viel

mehr dieß iſt, eine ſolche Beziehung ſchlechthin auszuſdhließen und

zu verweigern . Umgekehrt benußt dieß der Verſtand gegen die

ſpeculative Wahrheit, (wie z. B . gegen die in der Lehre , welche

die Dreieinigkeit genanntwird, niedergelegte ) und zählt die Be

ſtimmungen derſelben , welche Eine Einheit ausmachen , um ſie als

flaren Widerſinn aufzuzeigen , – d . h . er ſelbſt begeht den Wi

derſinn , das , was ſchlechthin Beziehung iſt , zum Beziehungsloſen

zu machen . Bei dem Namen Dreieinigkeit iſt freilich nidit darauf

gerechnet worden, daß vom Verſtand das Eins und die Zahl als

die weſentliche Beſtimmtheit des Inhalts betrachtet werden

würde. Jener Name drückt die Veradytung gegen den Verſtand

aus , der aber ſeine Eitelkeit, am Eins und der Zahl als ſolcher

zu halten , feſtgeſtellt und ſie gegen die Vernunft geſtellt hat.

Zahlen , geometriſche Figuren , wie dieß viel vom Kreis, Dreieck

u . P. F. geſchehen iſt, als bloße Symbole (des Kreiſes z. B .

von der Ewigkeit, des Dreieds von der Dreieinigkeit) zu nehmen

iſt - einerſeits etwas Unverfängliches ; aber thöricht iſt es andes

rerſeits , zu meinen , daß dadurdy mehr ausgedrückt fey , als der

Gedanke 311 faſſen und auszudrücken vermöge. Wenn in

folchen Symbolen , wie in andern , die von der Phantaſie in

den Mythologien der Völfer und in der Dichtkunſt überhaupt er

zeugt werden , gegen welche die phantafteloſen geometriſchen Figu

ren olnehin dürftig ſind , wie auch in dieſen eine tiefe Weisheit,

tiefe Bedeutung liegen ſoll, ſo iſt es eben dem Denken allein

darum zu thun , die Weisheit , die nur darin liegt, und nicht

nur in Symbolen , ſondern in der Natur und im Geiſte, heraus

zu Tage zu fördern ; in Symbolen iſt die Wahrheit durch das

ſinnliche Element nodi getrübt und verhüllt; ganz offenbar
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wird ſie allein dem Bewußtſeyn in der Form des Gedankens ; die

Bedeutung iſt nur der Gedanke ſelbſt.

Aber mathematiſche Kategorien herbeizunehmen , um daraus

für die Methode oder den Inhalt philoſophiſcher Wiſſenſchaft etwas

beſtimmen zu wollen , zeigt ſich weſentlich dadurch als etwas Ver- ,

kehrtes , daß inſofern mathematiſche Formeln , Gedanken und Be

griffsunterſchiede bedeuten , dieſe ihre Bedeutung ſich vielmehr zuerſt

in der Philoſophie anzugeben , zu beſtimmen und zu rechtfertigen

hat. In ihren concreten Wiſſenſchaften hat dieſe das Logiſche aus

der Logif, nicht aus der Mathematik zu nehmen ; es fann nur ein

Notbehelf der philoſophiſchen Unvermögenheit ſeyn , zu den Ges

ſtaltungen , die das Logiſche in andern Wiſſenſchaften annimmt,

und deren viele nur Ahnungen , andere audy Verkümmerungen

deſſelben ſind, für das Logiſche der Philoſophie ſeine Zufludyt zu

nehmen . Die bloße Anwendung ſolcher entlehnten Formeln iſt

ohnehin ein äußerliches Verhalten ; der Anwendung ſelbſt müßte

ein Bewußtſeyn über ihren Werth wie über ihre Bedeutung vor:

angehen ; ein ſolches Bewußtſeyn aber giebt nur die denkende Bes

trachtung, nidit die Autorität derſelben aus der Mathema tik

Solches Bewußtſeyn über ſie iſt die Logik ſelbſt , und dieß Be

wußtſeyn ſtreift ihre particulare Form ab , macht dieſe überflüſſig

und unnüş, berichtigt ſie und verſchafft ihnen allein ihre Berech

tigung , Sinn und Werth . '

Was es mit dem Gebrauche der Zahl und des Rechnens

auf ſich hat, inſofern er eine pädagogiſche Hauptgrundlage

ausmachen ſoll, geht aus dem Bisherigen von ſelbſt hervor. Die

Zahl iſt ein unſinnlicher Gegenſtand , und die Beſchäftigung mit

ihr und ihren Verbindungen ein unſinnliches Geſchäft; der Geiſt

wird ſomit dadurd zur Reflerion in fidy und einer innerlichen

abſtracten Arbeit angehalten , was eine große, jedoch einſeitige

Wichtigkeit hat. Denn auf der andern Seite, da der Zahl nuri

der äußerliche, gedankenloſe Unterſchied zu Grunde liegt, wird jenes

Geſdhäft ein gedankenloſes , mecaniſdjes. Die Kraftanſtrengung

Logif, 1, 2te Aufl. 16
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beſteht vornehmlich darin , Begriffloſes feſtzuhalten , und begrifflos

es zu verbinden . Der Inhalt iſt das leere Eins; der gediegene

Gehalt des ſittlichen und geiſtigen Lebens und der individuellen

Geſtaltungen deſſelben , mit welchem als der edelſten Nahrung die

Erziehung den jugendlichen Geiſt großziehen full, follte von dem

inhaltsloſen Eins verdrängt werden ; die Wirkung, wenn jene

Uebungen zur Hauptſache und Hauptbeſchäftigung gemacyt werden,

fann keine andere feyn , als den Geiſt nach Form und Inhalt

auszuhöhlen und abzuſtumpfen . Weil das Rechnen ein ſo ſehr

nen verfertigen laſſen , welche die arithmetiſchen Operationen aufs

vollkommenſte vollführen . Wenn man über die Natur des Rech

nens nur dieſen Umſtand allein fennte, ſo läge darin die Ents

ſcheidung, was es mit dem Einfalle für eine Bewandniß hatte,

das Rechnen zum Hauptbildungsmittel des Geiſtes zu machen ,

und ihn auf die Foſter, fidh zur Maſchine zu vervollkommnen ,

zu legen .

B .

Extenſives und intenſives Quantum . .

a. Unterſdied derſelben.

1. Das Quantum hat, wie ſich vorhin ergeben , ſeine Be

ſtimmtheit als Grenze in der Anzahl. Es iſt ein in ficy Dis

cretes , ein Vieles, das nicht ein Seyn hat, welches verſchieden

wäre von ſeiner Grenze und ſie außer ihm hätte. Das Quan

tum ſo mit ſeiner Grenze, die ein Vielfaches an ihr ſelbſt iſt, iſt

ertenſive Größe. . .

Die ertenſive Größe iſt von der continuirlidhen zu

unterſcheiden ; jener ſteht direct nicht die discrete, ſondern die in :

tenſive gegenüber. Ertenſive und intenſive Größe ſind Beſtimmt

heiten der quantitativen Grenze ſelbſt, das Quantum aber iſt

identiſd mit ſeiner Grenze; continuirlidie und discrete Größe ſind

dagegen Beſtimmungen der Größe an fidy, d. I. der Quantität
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als ſolcher, inſofern beim Quantum von der Grenze abſtrahirt

wird. – Die ertenſive Größe hat das Moment der Continuität

an ihr ſelbſt und in ihrer Grenze, indem ihr Vieles überhaupt

Continuirliches iſt; die Grenze als Negation erſcheint inſofern an

dieſer G leichheit der Vielen , als Begrenzung der Einheit.

Die continuirlidhje Größe iſt die ſich fortſeßende Quantität ohne

Rückſidit auf eine Grenze, und inſofern ſie mit einer ſoldien vor

geſtellt wird, iſt dieſe eine Begrenzung überhaupt , ohne daß

die Discretion an ihr geſeßt ſey . Das Quantum nur als

continuirliche Größe iſt noch nicht wahrhaft für ſich beſtimmt,

weil fie des Eins, worin das Für- fich -beſtimmtſeyn liegt, und

der Zahl entbehrt. Ebenſo iſt die discrete Größe unmittelbar nur

unterſchiedenes Vieles überhaupt, das, inſofern es als folches eine

Grenze haben ſollte, nur eine Menge, d . h . ein unbeſtimmt Bes

grenztes wäre ; daß es als beſtimmtes Quantum ſey , dazu gehört

das Zuſammenfaſſen des Vielen in Eins, wodurch ſie mit der

Grenze identiſdy geſegt werden . Jede, die continuirliche und dis

crete Größe, als Quantum überhaupt hat nur eine der beiden

Seiten an ihr geſeßt, wodurd) es vollkommen beſtimmt und als

Zahl iſt. Dieſe iſt unmittelbar ertenſives Quantum , - die

einfache Beſtimmtheit, die weſentlich als Anzahl, jedoch als

Anzahl einer und derſelben Einheit iſt; es iſt von der Zahl nur

dadurch unterſchieden , daß ausdrücklich die Beſtimmtheit als Viel

heit in dieſer geſegt iſt.

2 . Die Beſtimmtheit jedoch , wie groß etwas iſt, durch die

Zahl, bedarf nicht des Unterſdjieds von etwas anderem Großem ,

ſo daß zur Beſtimmtheit dieſes Großen es ſelbſt und ein Anderes

Großes gehörte, indem die Beſtimmtheit der Größe überhaupt

für- ficy-beſtimmte, gleichgültige, einfady auf ſich bezogene Grenze

ift ; und in der Zahl iſt ſie geſeßt als eingeſchloſſen in das für:

fich - feyende Eins , und hat die Aeußerlidykeit, die Beziehung-auf

Anderes innerhalb ihrer ſelbft. Dieſes Viele der Grenze

ſelbſt ferner , iſt wie das Viele überhaupt, nicht ein in fid) Un

16 *
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gleiches , ſondern ein Continuirlidhes ; jedes der Vielen iſt was das

Andere iſt; es als vieles Außereinanderſeyendes oder Discretes

madit daher die Beſtimmtheit als ſolche nicht aus. Dieß Viele

fält alſo für ſich ſelbſt in ſeine Continuität zuſammen und wird

einfadje Einheit. – Die Anzahl iſt nur Moment der Zahl; aber

macht nicht als eine Menge von numeriſchen Eins die

Beſtimmtheit der Zahl aus, ſondern dieſe Eins als gleichgültige,

ſich Aeußerliche , ſind im Zurückgekehrtſeyn der Zahl in ſich auf

gehoben ; die Aeußerlichkeit, welche die Eins der Vielheit aus

machte , verſd windet in dem Eins, als Beziehung der Zahl auf

ſich ſelbſt.

Die Grenze des. Quantums, das als Ertenſives feine das

feyende Beſtimmtheit als die ſich ſelbſt äußerliche Anzahl hatte,

geht alſo in einfache Beſtimmtheit über. In dieſer einfachen

Beſtimmung der Grenze iſt es intenſive Größe; und die Grenze

oder Beſtimmtheit, die mit dem Quantum identiſch iſt, iſt nun

auch ſo als Einfaches gefeßt, – der Grad.

Der Grad iſt alſo beſtimmte Größe, Quantum , aber nicht

zugleich Menge, oder Mehreres innerhalb einer ſelbſt; er

iſt nur eine Mehrheit; die Mehrheit iſt das Melrere in die

einfache Beſtimmung zuſammengenommen , das Daſeyn in das

Fürſtdyſeyn zurückgegangen . Seine Beſtimmtheit muß zwar durdy

eine Zahl ausgedrückt werden als dem vollkommenen Beſtimmt

feyn des Quantums, aber iſt nicht als Anzahl, ſondern einfach,

nur Ein Grad. Wenn von 10 , 20 Graden geſprochen wird, iſt

das Quantum , das ſo viele Grade hat, der zehnte, zwanzigſte

Ertenſives ; ſondern es iſt nur Einer, der zehnte, zwanzigſte Grad.

Er enthält die Beſtimmtheit, weldie in der Anzahl zehn , zwanzig

liegt, aber enthält ſie nicht als Mehrere, ſondern iſt die Zahl als

aufgehobene Anzahl, als einfache Beſtimmtheit.

. 3. In der Zahl iſt das Quantum in ſeiner vollſtändigen

Veſtimmtheit geſeßt; als intenſives Quantum aber als in ihrem
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Fürſichſeyn , iſt es geſetzt, wie es ſeinem Begriffe nady oder an

fich iſt. Die Form nämlich der Beziehung auf ſich , welche es

im Grade hat, iſt zugleid , das Sich -Aeußerlich ſeyn defa

ſelben . Die Zahl iſt als ertenſives Quantum numeriſche Viel

heit, und hat ſo die Aeußerlichkeit innerhalb ihrer. Dieſe , als

Vieles überhaupt, fällt in die Ununterſchiedenheit zuſammen , und

hebt ſich auf in dem Eins der Zahl, ihrer Beziehung auf fich

felbſt. Das Quantum hat aber ſeine Beſtimmtheit als Anzahl;

es enthält, wie vorhin gezeigt worden , ſie , ob ſie gleich nicht

mehr an ihm gefeßt iſt. Der Grad alſo , der als in ſich ſelbſt

einfach dieß äußerliche Andersſeyn nicht mehr in ihm hat,

hat es außer ihm , und bezieht ſich darauf als auf ſeine Be

ſtimmtheit. Eine ihm äußerlidie Vielheit macht die Beſtimmtheit

der einfachen Grenze , welche er für ſich iſt, aus. Daß die An

zahl , inſofern ſie ſich innerhalb der Zahl im ertenſiven Quantum

befinden ſollte, fich darin aufhob, beſtimmt ſich ſomit dahin , daß

ſie außerhalb derſelben geſetzt iſt. Indem die Zahl als Eins , in

fich reflectirte Beziehung auf ſich ſelbſt geſeßt iſt, ſchließt ſie die

Gleichgültigkeit und Aeußerlichkeit der Anzahl aus ſich aus , und

iſt Beziehung auf ſich als Beziehung durdy ſich ſelbft

auf ein Aeußerlidjes .

Hierin hat das Quantum die feinem Begriffe gemäße Rea

lität. Die Gleichgültigkeit der Beſtimmtheitmacht ſeine Qua

lität aus; d. i. die Beſtimmtheit, die an ihr ſelbſt als die ſich

äußerliche Beſtimmtheit iſt. – Sonad, iſt der Grad einfache Grö

ßenbeſtimmtheit unter einer Mehrheit ſolcher Intenſitäten , die

verſchieden , jede nur einfache Beziehung auf ſich ſelbſt, zugleich

aber in weſentlicher Beziehung auf einander ſind, ſo daß jede in

dieſer Continuität mit den andern ihre Beſtimmtheit hat. Dieſe

Beziehung des Grades durch ſich ſelbſt auf ſein Anderes , macht

das Auf- und Abſteigen an der Scale der Grade zu einem ftäti

gen Fortgang, einem Fließen , das eine ununterbrodjene, untheil

bare Veränderung iſt; jedes der Mehrern , die darin unterſchieden
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werden , iſt nicyt getrennt von den Andern , ſondern hat ſein Be

ſtimmtſeyn nur in dieſen . Als ſich auf ſidy beziehende Größebe

ſtimmung iſt jeder der Grade gleichgültig gegen die andern ; aber

er iſt ebenſo ſehr an ſich auf dieſe Aeußerlid)feit bezogen , er iſt

nur vermittelſt derſelben , was er iſt , ſeine Beziehung auf ſich iſt

in einem die nicht gleichgültige Beziehung auf das Aeußerlidye,

hat in dieſer ſeine Qualität.

b . Identität der ertenſiven und intenſiven Größe.

Der Grad iſt nicht innerhalb ſeiner ein fick Aeußerliches .

Allein er iſt nicht das unbeſtimmte Eins , das Princip der •

Zahl überhaupt, das nicht Anzahl iſt, als nur die negative, keine

Anzahl zu ſein . Die intenſive Größe iſt zunächſt ein einfadyes

Eins der Mehrern ; es ſind mehrere Grade; beſtimmt ſind

ſie aber nicht, weder als einfaches Eins, noch als Mehrere, ſon

dern nur in der Beziehung dieſes Außerſidy ſeyns, oder

in der Identität des Eins und der Mehrheit. Wenn alſo die

Mehreren als ſolche zwar außer dem einfadyen Grade ſind, ſo

beſteht in ſeiner Beziehung auf ſie ſeine Beſtimmtheit; er enthält

alſo die Anzahl. Wie zwanzig als ertenſive Größe die zwanzig

Eins als discrete in fich enthält, ſo enthält der beſtimmte Grad

fie als Continuität, welche dieſe beſtimmte Mehrheit einfach iſt ;

er iſt der zwanzigſte Grad; und iſt der zwanzigſte Grad nur

vermittelſt dieſer Anzahl, die als ſolche außer ihm iſt.

Die Beſtimmtheit der intenſiven Größe iſt daher von dop

pelter Seite zu betradyten . Sie iſt beſtimmt durch andere in

tenſive Quanta , und iſt in Continuität mit ihrem Andersſeyn ,

ſo daß in dieſer Beziehung auf daſſelbe ihre Beſtimmtheit beſteht.

Inſofern ſie nun erſtens die einfache Beſtimmtheit iſt, iſt ſie

beſtimmt gegen andere Grade ; ſie ſchließt dieſelben aus ſich aus,

und hat ihre Beſtimmtheit in dieſem Ausſchließen . Aber zwei

tens iſt ſie an ihr ſelbſt beſtimmt; ſie iſt dieß in der Anzahl,

als in threr Anzahl, nicyt in ihr als ausgeſchloſſener, oder nicht
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in der Anzahl anderer Grade. Der zwanzigſte Grad enthält die

zwanzig an ihm ſelbſt ; er iſt nidyt mur beſtimmt als unterſchieden

vom neunzehnten , ein und zwanzigſten u . . f., ſondern ſeine Be

ſtimmtheit iſt ſeine Anzahl. Aber inſofern die Anzahl die ſeinige

iſt , und die Beſtimmtheit iſt zugleich weſentlich als Anzahl, ſo iſt

er ertenſives Quantum .

Ertenſive und intenſive Größe ſind alſo eine und dieſelbe

Beſtimmtheit des Quantums ; ſie ſind nur dadurch unterſchieden ,

daß die eine die Anzahl als innerhalb ihrer , die andere daſſelbe,

die Anzahl als außer ihr hat. Die ertenſive Größe geht in in

tenſive Größe über , weil ihr Vieles an und für ſich in die Ein

heit zuſammenfällt , außer welcher das Viele tritt. Aber umge

kehrt hat dieſes Einfache ſeine Beſtimmtheit nur an der Anzahl

und zwar als ſeiner; als gleichgültig gegen die anders beſtimm

ten Intenſitäten hat es die Aeußerlichkeit der Anzahl an ihm

ſelbſt; ſo iſt die intenſive Größe ebenſo weſentlich extenſive Größe.

Mit dieſer Identität tritt das qualitative Etwas ein ;

denn ſie iſt ſich durch die Negation ihrer Unterſchiede auf

ſich beziehende Einheit, dieſe Unterſchiede abermachen die daſeyende

Größe- Beſtimmtheit aus; dieſe negative Identität iſt alſo Etwas ,

und zwar das gegen ſeine quantitative Beſtimmtheit gleichgültig

iſt. Etwas iſt ein Quantum , aber nun iſt das qualitative Da

ſeyn , wie es an ſich iſt, als gleichgültig dagegen geſegt. Es

konnte vom Quantum , der Zahl als ſolcher u . f. f. ohne ein

Etwas, das deren Subſtrat wäre, geſprochen werden . Aber nun

tritt Etwas dieſen ſeinen Beſtimmungen , durch deren Negation

mit ſich vermittelt , als für ſidj daſeyend gegenüber , und,

indem es ein Quantum hat, als daſſelbe, welches ein ertenſives

und intenſives Quantum habe. Seine Eine Beſtimmtheit, die

es als Quantum hat, iſt in den unterſchiedenen Momenten der

Einheit und Anzahl gefeßt; ſie iſt nicht nur an ſich Eine

und dieſelbe, ſondern ilr Seßen in dieſen Unterſchieden , als erten
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fives und intenſives Quantum , iſt das Zurückgehen in dieſe Ein

heit, die als negative das gegen ſie gleichgültig geſefte Etwas iſt.

Anmerkung 1.

In der gewöhnlichen Vorſtellung pflegen ertenſives und

intenſives Quantum fo als Arten von Größen unter

ſchieden zu werden , als ob es Gegenſtände gebe, die nur inten

ſive , andere, die nur ertenſive Größe hätten . Ferner iſt die Vor

ſtellung einer philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft hinzugekommen ,

welche das Mehrere, das Ertenſive, 3. B . in der Grundbes

ſtimmung der Materie, einen Raum zu erfüllen, ſo wie in andern

Begriffen , in ein Intenſives verwandelte , in dem Sinne, daß

das Intenſive, als das Dynamiſche die wahrhafte Beſtimmung

fey , und z. B . die Dichtigkeit oder ſpecifiſdie Raumerfüllung we

ſentlich nicht als eine gewiſſe Menge und Anzahl materieller

Theile in einem Quantum Naum , ſondern als ein gewiſſer Grad

der raumerfüllenden Kraft der Materie gefaßt werden müſſe.

Es find hierbei zweierleiBeſtimmungen zu unterſcheiden . Bei

dem , was man die Umwandelung der mechaniſchen Betrachtungs

weiſe in die dynamiſche genannt hat, kommt der Begriff von aus

Bereinander beſtehenden ſelb ftſtändigen Theilen, die

nur äußerlich in ein Ganzes verbunden ſind , und der davon ver

ſchiedene Begriff von Kraft vor. Was in der Raumerfüllung

einerſeits nur als eine Menge einander äußerlichen Atome anges

ſehen wird , wird andererſeits als die Aeußerung einer zu Grunde

liegenden einfaden Kraft betrachtet. - Dieſe Verhältniſſe von

Ganzen und Theilen , der Kraft und ihrer Aeußerung , die hier

einander gegenüber treten , gehören aber noch nicht hierher, ſon

dern werden weiterhin betrachtet werden. Soviel läßt fidy ſogleich

erinnern , daß das Verhältniß von Kraft und ihrer Leußerung,

das dem Intenſiven entſpricht, zwar zunächſt das wahrhaftere iſt

gegen das Verhältniß von Ganzen und Theilen ; aber daß darum

die Kraft nicht weniger einſeitig als das Intenſive, und die Aeu

ßerung, die Aeußerlichkeit des Ertenſtven , ebenſo untrenn - '



Quantität. 249

Bar von der Straft iſt, ſo daß ein und derſelbe gnhalt

ebenſo ſehr in beiden Formen , des Intenſiven und Ertenſiven ,

vorhanden iſt.

Die andere Beſtimmtheit, die dabei vorkommt, iſt die quan :

titative als ſolche, die als ertenſives Quantum aufgehoben und

in den Grad, als die wahrhaft feyn follende Beſtimmung, ver

wandelt wird ; es iſt aber gezeigt worden , daß dieſer ebenſo die

erſtere enthält, ſo daß die eine Form für die andere weſentlich iſt,

ſomit jedes Daſeyn ſeine Größebeſtimmung ebenſo ſehr als ertens

ſives wie'als intenſives Quantum darſtellt.

Als Beiſpiel hiervon dient daher Alles , inſofern es in einer

Größebeſtimmung erſcheint. Selbſt die Zahl hat dieſe gedoppelte

Form nothwendig unmittelbar an ihr. Sie iſt eine Anzahl, in

ſofern iſt ſie ertenſive Größe; aber ſie iſt audy Eins , ein Zehen ,

ein Hundert; inſofern ſteht ſie auf dem Uebergange zur intenſiven

Größe, indem in dieſer Einheit das Vielfache in Einfaches zu

ſammengeht. Eins iſt ertenſive Größe an ſich , es kann als eine

beliebige Anzahl von Theilen vorgeſtellt werden . So das Zehnte,

das Hundertſte iſt dieß Einfache, Intenſive, das feine Beſtimmts

heit an dem außer ihm fallenden Mehrern d. i. am Ertenſiven

hat. Die Zahl iſt Zehen , Hundert, und zugleich die Zehnte,

Hundertſte im Zahlenſyſtem ; beides iſt dieſelbe Beſtimmtheit.

Das Eins im Kreiſe heißt Grad, weil der Theil des Krei

ſes weſentlich ſeine Beſtimmtheit in dem Melrern außer ihm hat, ,

als eines nur einer geſd loſſenen Anzahl ſolcher Eins beſtimmt iſt.

Der Grad des Kreiſes iſt als bloße Raumgröße nur eine ges

wöhnliche Zahl; als Grad angeſehen iſt er die intenſive Größe,

die einen Sin nur hat, als beſtimmt durch die Anzahl von

Graden , in die der Kreis getheilt iſt, wie die Zahl überhaupt

ihren Sinn nur hat in der Zahlenreihe.

Die Größe eines concreteren Gegenſtandes ſtellt ihre gedop

pelte Seite, ertenſiv und intenſiv zu ſeyn, an den gedoppelten Be

ſtimmungen ſeines Daſeyns dar , in deren einer er als ein Aeu
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Berliches, in der andern aber als ein Innerlich es erſcheint.

So iſt z. B . eine Maſſe als Gewidyt ein ertenſiv - Großes ,

inſofern ſie eine Anzahl von Pfunden, Centnern u . ſ. f. ausmadıt;

ein intenſiv -Großes, inſofern ſie einen gewiſſen Druck ausübt;

die Größe des Drucs iſt ein Einfaches , ein Grad, der ſeine Be

ſtimmtheit an einer Scale von Graden des Druces hat. Als

drückend erſcheint die Maſſe als ein In - ſid - ſeyn , als Subject,

dem der intenſive Größenunterſdjied zufommt. — Umgekehrt was

dieſen Grad des Drucks ausübt, iſt vermögend, eine gewiſſe An

zahl von Pfunden u . ſ. f. von der Stelle zu bewegen , und mißt

feine Größe hieran.

Oder die Wärme hat einen Grad; der Wärmegrad , er ſer

der 10te, 20ſte u . f. f. iſt eine einfade Empfindung , ein Sub

jectives. Aber dieſer Grad iſt ebenſo ſehr vorhanden als erten

five Größe, als die Ausdehnung einer Flüſſigkeit, des Queck

ſilbers im Thermometer , der Luft oder des Thons u . f. f. Ein

höherer Grad der Temperatur drückt ſich aus als eine längere

Queckſilberſäule, oder als ein ſchmälerer Thoncylinder ; er erwärmt

einen größern Raum auf dieſelbe Weiſe als ein geringerer Grad

nur den kleinern Raum .

Der höhere Ton iſt als der intenſiverc zugleid , eine

größere Menge von Scwingungen , oder ein lauterer Ton, dem

ein höherer Grad zugeſdırieben wird, macht ſidy in einem größern

Raume hörbar. ~ Mit der intenſivern Farbe läßt ſidy eine grö

ßere Flädje , als mit einer fdwächern auf gleiche Weiſe färben ;

oder das Hellere, eine andere Art von Intenſität, iſt weiter

ſichtbar als das weniger Helle u . P. F.

Ebenſo im Geiſtigen iſt die hohe Intenſität des Cha

racters, Talents , Genies , von ebenſo weitgreifendem Daſeyn , -

ausgedehnter Wirkung und vielſeitiger Berührung. Der

tiefſte Begriff hat die allgemeinſte Bedeutung und An

wendung. :
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Anmerkung 2 .

Kant hat einen eigenthümlichen Gebrauch von der Anwen

dung der Beſtimmtheit des intenſiven Quantums auf eine meta

phyſiſche Beſtimmung der Seele gemacht. In der Kritik der

metaphyſiſchen Säße von der Seele , die er Paralogismen der rei

nen Vernunft nennt, kommt er auf die Betrachtung des Schluſſes

von der Einfachheit der Seele auf die Beharrlichkeit derſelben .

Er feßt dieſem Schluſſe entgegen (Kr. d. r. Vern . S . 414), „daß,

„Wenn wir gleid , der Seele dieſe einfadie Natur einräumen , da fie

„nämlich kein Mannigfaltiges außer einander, mithin keine erten- .

„fide, Größe enthält, man ihr doch ſo wenig wie irgend einem

„Eriſtirenden, intenſive Größe , d. i. einen Grad der Rea

„ lität in Anſehung aller ihrer Vermögen , ja überhaupt alles deſſen ,

„was das Daſeyn ausmacht, abläugnen könne, welcher durch alle

„ unendlich viele kleinere Grade abnehmen , und ſo die vor

„ gebliche Subſtanz obgleich nidht durch Vertheilung, doch durdy

„ almälige Nachlaſſung (remissio ) ihrer Kräfte, in nid;ts verwan

„ delt werden könne; denn ſelbſt das Bewußtſeyn hat jederzeit

„ einen Grad, der immer noch vermindert werden kann , folglich

„auch das Vermögen ſidy ſeiner bewußt zu ſeyn , und ſo alle übrige

„ Vermögen .“ – Die Seele wird in der rationellen Pſychologie,

wie dieſe abſtracte Metaphyſik war, nicht als Geiſt, ſondern als

ein nur unmittelbar Sevendes, als Seelending betrachtet.

So hat Kant das Recht, die Kategorie des Quantums, „wie

auf irgend ein Eriſtirendes “ und inſofern dieß Sevende als einfach

beſtimmt iſt, die des intenſiven Quantums auf daſſelbe anzuwen

den . Dem Geiſte kommt allerdings Seyn zu , aber von ganz

anderer Intenſität, als die des intenſiven Quantums iſt, vielmehr

einer ſolchen Intenſität, in welcher die Form des nur unmittel

baren Seyns und alle Kategorie deſſelben als aufgehoben ſind .

Es war nicht nur die Entfernung der Kategorie des extenſiven

Quantums zuzugeben , ſondern die des Quantums überhaupt zu

entfernen . Ein Weiteres aber iſt nod ), zu erkennen , wie in der
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ewigen Natur des Geiſtes Daſeyn, Bewußtſeyn , Endlichkeit iſt

und daraus hervorgeht, ohne daß er dadurch ein Ding würde.

C. Die Veränderung des Quantums. .

Der Unterſchied des ertenſiven und intenſiven Quantums iſt

der Beſtimmtheit des Quantums als ſolcher gleichgültig. Aber

überhaupt iſt das Quantum die als aufgehoben geſepte Beſtimmt

heit, die gleichgültige Grenze, die Beſtimmtheit, welche ebenſo ſehr

die Negation ihrer ſelbſt iſt. In der ertenſiven Größe iſt dieſer

Unterſchied entwickelt, aber die intenſive Größe iſt das Daſeyn

dieſer Aeußerlichkeit, die das Quantum in fich iſt. Er iſt als

fein Widerſpruch in ſich ſelbſt geſeßt, die einfache ſich auf ſids

beziehende Beſtimmtheit zu ſeyn , welche die Negation ilrer ſelbſt

iſt, ihre Beſtimmtheit nicht an ihr, ſondern in einem andern Quan

tum zu haben .

Ein Quantum iſt alſo ſeiner Qualität nach in abſoluter

Continuität mit ſeiner Aeußerlichkeit, mit ſeinem Andersſeyn , ge

ſeßt. Es kann daher nicht nur über jede Größebeſtimmtheit hin

ausgegangen , fte kann nicht nur verändert werden , ſondern es iſt

dieß geſeßt, daß ſie ſich verändern muß. Die Größebeſtimmung

continuirt ficky ſo in ihr Andersſeyn , daß ſie ihr Seyn nur in

dieſer Continuität mit einem Andern hat; ſie iſt nicht eine

ſeyende, ſondern eine werdende Grenze.

Das Eins iſt unendlich oder die ſich auf ſich beziehende Ne

gation , daher die Repulſion ſeiner von ſich ſelbſt. Das Quan

tum iſt gleichfalls unendlicy, geſeßt als die ſich auf ſich beziehende

Negativität; es repellirt fich von fidh felbft. Aber es iſt ein

beſtimmtes Eins , das Eins , welches in Daſeyn und in die

Grenze übergegangen iſt, alſo die Repulſion der Beſtimmtheit

von ſich ſelbſt, nicht das Erzeugen des fich ſelbſt Gleichen , wie

die Repulſion des Eins, ſondern ſeines Andersſeyns , es iſt nun

an ihm ſelbſt geſeßt, über ſidi hinaus zu ſchiđen , und

ein Anderes zu werden . Es beſteht darin , ſich zu vermehren
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oder zu vermindern ; es iſt die Aeußerlichkeit der Beſtimmtheit an

ihm ſelbſt.

Das Quantum ſchickt ſich alſo felbft über ſich hinaus ; dieß

Andere, zu dem es wird , iſt zunächſt felbft ein Quantum ; aber

ebenſo als eine nicht ſevende , ſondern ſich über ſich ſelbſt hinaus

treibende Grenze. Die in dieſem Hinausgehen wieder entſtandene

Grenze iſt alſo ſchlechthin nur eine ſolche, die ſich wieder aufhebt

und zu einer fernern ſchickt, und ſo fort ins Unendliche.

.

C .

Die quantitative Unendlichkeit.

a . Begriff derſelben.

Das Quantum verändert ſich und wird ein anderes Quan

tum ; die weitere Beſtimmung dieſer Veränderung , daß fie ins

Unendliche fortgeht, liegt darin , daß das Quantum als an

ihm ſelbſt ſich widerſprechend geſtellt iſt. – Das Quantum wird

ein Anderes; es continuirt ſich aber in ſein Andersſeyn; das

Andere iſt alſo auch ein Quantum . Aber dieſes iſt das Andere

nicht nur eines Quantums, ſondern des Quantums ſelbſt, das

Negative feiner als eines Begrenzten , fomit feine Unbegrenztleit,

Unendlichkeit. Das Quantum iſt ein Sollen ; es enthält,

Für- ficy- beſtimmt zu ſeyn , und dieſes Fürſich -beſtimmtſeyn

iſt vielmehr das Beſtimmtſeyn in einem Andern ; und um

gekehrt iſt es das aufgehobene Beſtimmtſeyn in einem Andern, iſt

gleidhgültiges Beſtehen - für-ſids.

Die Endlichkeit und Unendlichkeit erhalten dadurch ſogleich

jede an ihr ſelbſt eine gedoppelte, und zwar entgegengeſepte Bes

deutung. Endlich iſt das Quantum erſtens als Begrenztes

überhaupt, zweitens, als das Hinausſchicken über ſich ſelbſt, als

das Beſtimmtſeyn in einem Andern . Die Unendlichkeit deſſels

ben aber iſt erſtens ſein Nichtbegrenztſeyn ; zweitens ſein Zurück

gekehrtſeyn - in - fich, das gleichgültige Fürſichyfeyn. Vergleichen wir

ſogleich dieſe Momente mit einander, fu ergiebt fidy, daß die Bes
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ſtimmung der Endlichkeit des Quautums, das Hinausſdziden

über ſich zu einem Andern , in dem ſeine Beſtimmung liege, ebenſo

Beſtimmung des Unendlichen iſt; die Negation der Grenze iſt daſ

ſelbe Hinaus über die Beſtimmtheit, ſo daß das Quantum in

dieſer Negation , dem Unendlichen , ſeine lebte Beſtimmtheit habe.

Das andere Moment der Unendlichkeit iſt das gegen die Grenze

gleichgültige Fürſichſeyn; das Quantum ſelbſt aber iſt ſo das Bes

grenzte, daß es das für ſich Gleichgültige gegen ſeine Grenze,

damit gegen andere Quanta und ſein Hinaus, iſt. Die Endlich

keit und die (von ihr getrennt ſeyn ſollende, ſchlechte) Unendlichkeit

haben beim Quantum jede das Moment der andern bereits an ihr.

Das qualitative und quantitativeUnendliche unterſcheiden ſich

dadurdy, daß im erſten der Gegenſaß des Endlichen und Unend

lichen qualitativ iſt, und der Uebergang des Endlichen in das

Unendliche , oder die Beziehung beider auf einander nur im An

ſidy, in ihrem Begriffe liegt. Die qualitative Beſtimmtheit iſt

als unmittelbar, und bezielt ſich auf das Andersſeyn weſentlich

als auf ein ihr anderes Seyn, fie iſt nid)t geſeßt, ihre Negation ,

ihr Anderes an ihr ſelbſt zu haben . Die Größe hingegen iſt,

als ſoldje, aufgehobene Beſtimmtheit; ſie iſt gefeßt, ungleich

mit fich und gleidhgültig gegen ſich ſelbſt, daher das Veränder

liche zu feyn . Das qualitative Endliche und Unendliche ftehen

fidy daher abſolut d. h . abſtract gegen einander über; ihre Einheit

iſt die zu Grunde liegende innerliche Veziehung; das Endliche

continuirt ſich daher nur an ſich, aber nicht an ihm , in ſein

Anderes . Hingegen das quantitative Endliche bezieht ſich an

ihm ſelbſt in fein Unendliches , an dem es feine abſolute Bes

ſtimmtheit habe. Dieſe ihre Beziehung ſtellt zunächſt der quan :

titativsunendliche Progreß dar.

b. Der quantitative unendliche Progreß.

Der Progreß ins Unendliche iſt überhaupt der Ausdruck des

Widerſprudje , hier desjenigen , den das quantitativ - Endliche oder
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das Quantum überhaupt enthält. Er iſt die Wechſelbeſtimmung

des Endlichen und Unendlichen , die in der qualitativen Sphäre

betrachtet worden iſt, mit dem Unterſchiede, daß, wie ſoeben er i

innert, im Quantitativen ſich die Grenze an ihr ſelbſt in ihr

Jenſeits fortſchickt und fortfeßt, ſomit umgekehrt auch das quan

titativ - Unendliche geſegt iſt , das Quantum an ihm ſelbſt zu ha

ben , denn das Quantum iſt in ſeinem Außerſichſeyn zugleich es

felbſt ; ſeine Neußerlichkeit gehört ſeiner Beſtimmung an.

Der unendliche Progreß iſt nun nur der Ausdrud

dieſes Widerſpruchs , nicht die Auflöſung deſſelben , aber um

der Continuität willen der einen Beſtimmtheit in ihre andere führt

er eine ſcheinbare Auflöſung in einer Vereinigung beider herbei.

Wie er zunächſt gefeßt iſt, iſt er die Aufgabe des Unendlichen ,

nidyt die Erreichung deſſelben : das perennirende Erzeugen deſ

felben , ohne über das Quantum felbſt hinauszukommen , und

ohne daß das Unendliche ein Poſitives und Gegenwärtiges würde. .

Das Quantum hat es in feinem Begriffe ein Jenſeits feiner

zu haben . Dieß Jenſeits iſt erſtlich das abſtracte Moment des

Nichtſeyns des Quantums; dieſes löſt ſid, an ſich ſelbſt auf ;

ſo bezieht es ſich auf ſein Jenſeits als auf ſeine Unendlichkeit,

nady dem qualitativen Momente des Gegenſages. Aber zwei

tens ſteht das Quantum in Continuität mit dieſem Jenſeits ;

das Quantum beſteht eben darin , das Andere feiner felbft, fich

ſelbſt äußerlich zu ſeyn ; alſo iſt dieß Aeußerliche ebenſo ſehr nicht

ein Anderes als das Quantum ; das Jenſeits oder das In

dieſe Weiſe aus ſeiner Flucht zurücgerufen , und das Unendliche

erreicht. Aber weil dieß zum Dieffeits Gewordene wieder ein

Quantum iſt, iſt nur wieder eine neue Grenze geſeßt worden ;

dieſe , als Quantum , iſt audy wieder von fich felbſt geflohen , ift

als ſolches über ſich hinaus, und hat ſich in ſein Nichtſeyn, in

fein Jenſeits von ſich ſelbſt repellirt, das ebenſo perennirend zum

Quantum wird , als dieſes ſich von ſich ſelbſt zum Jenſeits abſtößt.
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Die Continuität des Quantums in ſein Anderes bringt die

Verbindung beider in dem Ausdrud eines Unendlich - Großen

oder Unendlich - Kleinen hervor. Da beide die Beſtimmung

des Quantums noch an ihnen haben , bleiben ſie veränderliche, und

die abſolute Beſtimmtheit, die ein Für-ſich ſeyn wäre , iſt alſo

nicht erreicht. Dieß Außerſich ſeyn der Beſtimmung iſt in dem

gedoppelten Unendlichen , das ſich nach dem Mehr und Weni

ger entgegengeſeßt iſt, dem Unendlid)- Großen und Kleinen geſeßt.

An jedem ſelbſt iſt das Quantum im perennirenden Gegenſaße

gegen ſein Jenſeits erhalten . Das Große noch ſo ſehr erwei

tert, ſchwindet zur Unbeträchtlichkeit zuſammen ; indem es ſich auf

das Unendlidie als auf ſein Nichtſeyn bezieht, iſt der Gegenſap

qualitativ ; das erweiterte Quantum hat daher dem Unendlichen

nichts abgewonnen ; dieſes iſt vor wie nach das Nichtſeyn deſſel

ben . Oder , die Vergrößerung des Quantums iſt keine Nähe

rung zum Unendlichen , denn der Unterſchied des Quantums und

ſeiner Unendlichkeit hat weſentlich auch das Moment ein nicht

quantitativer Unterſchied zu ſeyn . Es iſt nur der ins Engere ge

brachte Ausdruck des Widerſprucis ; es ſoll ein Große $ $ . i.

ein Quantum , und unendlich , $. i. kein Quantum feyn. -

Ebenſo das Unendlichkleine iſt als Kleines ein Quantum und

bleibt daher abſolut 8 . h. qualitativ zu groß für das Unendliche,

und iſt dieſem entgegengeſeßt. Es bleibt in beiden der Wider

ſpruch des unendlichen Progreſſes erhalten , der in ihnen ſein Ziel

gefunden haben ſollte.

Dieſe Unendlichkeit, welche als das Jenſeits des Endlichen

beharrlid; beſtimmt iſt, iſt als die fd ledhte quantitative Un

endlichkeit zu bezeichnen . Sie iſt wie die qualitative ſchlechte

Unendlichkeit, das perennirende Herüber - und Hinübergehen von

dem einen Gliede des bleibenden Widerſpruchs zum andern , von

der Grenze zu ihrem Nidytſeyn , von dieſem aufs Neue zurück zu

ebenderſelben , zur Grenze. Im Progreſſe des Quantitativen iſt

das, zu dem fortgegangen wird , zwar nicht ein abſtract Anderes'
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überhaupt, ſondern ein als verſchieden geſettes Quantum ; aber

es bleibt auf gleiche Weiſe im Gegenſaße gegen ſeine Negation . I

Der Progreß iſt daher gleichfalls nicht ein Fortgehen und Wei

terkommen , ſondern ein Wiederholen von Einem und eben dem

felben , Seßen , Aufheben , und Wiederſeßen und Wiederaufheben ;

eine Ohnmadit des Negativen , dem das , was es aufhebt, durch

ſein Aufheben ſelbſt als ein Continuirliches wiederkehrt. Es ſind

zwei ſo zuſammengeknüpft, daß fie fich ſchlechthin fliehen ; und

indem ſie ſich fliehen , können ſie ſich nid)t trennen , ſondern ſind

in ihrer gegenſeitigen Flucht verknüpft.

Anmerkung 1. ·

. Die ſchlechte Unendlichkeit pflegt vornehmlich in der Form

des Progreffes des Quantitativen ins Unendlide, -

dieß fortgéhende Ueberfliegen der Grenze, das die Ohnmacht iſt,

ſie aufzuheben , und der perennirende Rückfall in dieſelbe, — für

etwas Erhabenes und für eine Art von Gottesdienſt gehalten zu

werden , ſowie derſelbe in der Philoſophie als ein Lebtes angeſehen

worden iſt. Dieſer Progreß hat vielfach zu Tiraden gedient, die

als erhabene Productionen bewundert worden ſind. In der That

aber madit dieſe moderne Erhabenheit nicht den Gegenſtand

groß, welcher vielmehr entflieht, ſondern nur das Subject , das

ſo große Quantitäten in fidy verſchlingt. Die Dürftigkeit dieſer

ſubjectiv bleibenden Erhebung, die an der Leiter des Quantitativen

hinaufſteigt, thut fich felbft damit fund , daß fie in vergeblicher

Arbeit dem unendlichen Ziele nicht näher zu kommen eingeſteht,

welches zu erreichen freilich ganz anders anzugreifen iſt.

Bei folgenden Tiraden dieſer Art iſt zugleich ausgedrückt, in

was ſolche Erhebung übergeht und aufhört. Kant-3. B . führt

es als erhaben auf, (Kr. d . pract. V . Schl.) i

„wenn das Subject mit dem Gedanken fich über den Plaß

erhebt, den es in der Sinnenwelt einnimmt, und die Verknüpfung

„ ins unendlich Große erweitert , eine Verknüpfung mit Sternen

„über Sternen , mit Welten über Welten , Syſtemen über Syſte

Logif. 1. 2te Aufl. 17
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noch in grenzenloſe Zeiten ihrer periodiſchen Bes„men , überdem

„ liegt dieſem Fortgehen ins Unermeßlich - Ferne, wo die fernſte

„ Welt immer noch eine fernere hat, die ſo weit zurückges

,,führte Vergangenheit noch eine weitere hinter ſich , die noch

vſo weit hinausgeführte Zukunft immer noch eine andere vor

„ fic); der Gedanke erliegt dieſer Vorſtellung des Unermeß :

„ lichen ; wie ein Traum , daß einer einen langen Gang immer

„Weiter und unabſehbar weiter fortgehe, ohne ein Ende abzuſehen ,

,mit Fallen oder mit Schwindel endet."

Dieſe Darſtellung, außerdem daß fie den Inhalt des quan

titativen Erhebens in einen Reichthum der Schilderung zuſammen

drängt, verdient wegen der Wahrhaftigkeit vornehmlich Lob , mit

der fie es angiebt, wie es dieſer Erhebung am Ende ergeht: der

Gedanke erliegt, das Ende iſt Fallen und Schwindel. Was den

Gedanken erliegen madt, und das Fallen deſſelben und den

Sdwindel hervorbringt, iſt nichts Anderes , als die lange'weile

der Wiederholung, welche eine Grenze verſchwinden und wieder

auftreten und wieder verſchwinden , ſo immer das Eine um das An

dere, und Eins im Andern , in dem Jenſeits das Diefſeits , in dem

Dieſſeits das Jenſeits perennirend entſtehen und vergehen läßt, und

nur das Gefühl der Ohnmacht dieſes Unendlichen oder dieſes Sol

leno giebt, das über das Endliche Meiſter werden will und nicht fann.

Auch die hallerſche, von Kant ſogenannte (dauberhafte

Beſchreibung der Ewigkeit pflegt beſonders bewundert zu

werden , aber oft gerade nidit wegen derjenigen Seite , die das

wahrhafte Verdienſt derſelben ausmacht :

„ Ich häufe ungeheure Zahlen,

Gebürge Millionen auf,

Jd ſeiße Zeit auf Zeit und Welt auf Welt zu Hauf,

Und wenn ich von der grauſen Höh'

Mit Schwindeln wieder nady dir ſeb ?,

Iſt alle Madt der Zahl, vermehrt zu tauſendmalen ,

Nod nicht ein Theil von dir.

I dy ziel' ſie ab, und du liegſt ganz vor mir.“
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Wenn auf jenes Aufbürgen und Aufthürmen von Zahlen und

Welten als auf eine Beſchreibung der Ewigkeit der Werth

gelegt wird, ſo wird überſehen , daß der Dichter ſelbſt dieſes ſo

genannte fchauderhafte Hinausgehen für etwas Vergebliches und

Hohles erklärt , und daß er damit ſchließt, daß nur durch das

Aufgeben dieſes leeren unendlichen Progreffes das wahrhafte

Unendliche ſelbſt zur Gegenwart vor ihn komme.

Es hat Aſtronomen gegeben , die fich auf das Erhabene

ihrer Wiſſenſchaft gern darum viel zu Gute thaten , weil ſie mit

einer unermeßlich en Menge von Sternen , mit ſo unermeß

liden Räumen und Zeiten zu thun habe, in denen Entfernungen

und Perioden , die für ſich ſchon ſo groß ſind, zu Einheiten dies

nen , welche noch ſo vielmal genommen , ſich wieder zur Unbedeu

tenheit verkürzen . Das ſchaale Erſtaunen , dem ſie ſich dabei über

laſſen , die abgeſchmackten Hoffnungen , erſt nod ) in jenem Leben

von einem Sterne zum andern zu reiſen und ins Unermeßliche

fort dergleichen neue Kenntniſſe zu erwerben , gaben ſie für ein . .

Hauptmoment der Vortrefflichkeit ihrer Wiſſenſchaft aus, - welche

bewundernswürdig iſt , nicht um foldher quantitativen Unendlich

Feit willen , ſondern im Gegentheil um der Maaßverhältniſſe

und der Geſeße willen , welche die Vernunft in dieſen Gegens

ſtänden erkennt, und die das vernünftige Unendliche gegen jene

unvernünftige Unendlichkeit find.

: Der. Unendlichkeit, die ſich auf die äußere finnliche An

ſchauung bezieht, feßt Sant 'die andere Unendlichkeit gegen

über , wenn

„das Individuum auf fein unſichtbares Ich zurückgeht, und

„ die abſolute Freiheit ſeines Willens als ein reines Ich allen

„ Schrecken des Schickſals und der Tyrannei entgegenſtellt, von

„ ſeinen nächſten Umgebungen anfangend, fie für ſich verſchwinden ,

,,ebenſo das, was als dauernd erſcheint, Welten über Welten in

„ Trümmer zuſammenſtürzen läßt, und einſam ſich als ſich

17 *
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Id in dieſer Einſamkeit mit ſich iſt zwar das erreichte Jen

ſeits , es iſt zu ſich ſelbſt gekoinmen , iſt bei fid , diefſeits;

im reinen Selbſtbewußtſeyn iſt die abſolute Negativität zur Affir

mation und Gegenwart gebracyt, welche in jenem Fortgehen über

das ſinnliche Quantum nur flieht. Aber indem dieß reine Ich

in ſeiner Abſtraction und Inhaltsloſigkeit ſid firirt, hat es das

Daſeyn überhaupt, die Fülle des natürlichen und geiſtigen Uni

verſums , als ein Jenſeits fich gegenüber. Es ſtellt ſich derſelbe

Widerſpruch dar , der dem unendlichen Progreſſe zu Grunde liegt;

nämlich ein Zurückgekehrtſeyn in fid , das unmittelbar zugleich

Außerſichſeyn , Beziehung auf ſein Anderes als auf ſein Nightſeyn ,

iſt; weldie Beziehung eine Sehnſucht bleibt, weil ich ſich ſeine

gehaltloſe und unhaltbare Leere einerſeits , und die in der Rega

tion doch präſent bleibende Fülle als ſein Jenſeits firirt hat.

Kant fügt dieſen beiden Erhabenheiten die Bemerkung bei,

„ daß Bewunderung ( für die erſtere, äußerliche ) und Achtung

„ (für die zweite , innerliche ) Erhabenheit, zwar zur Nach for :

- „ fdyung reizen , aber den Mangel derſelben nicht erſeßen

„ können .“ – Er erklärt damit jene Erhebungen als unbefriedi

gend für die Vernunft, welche bei ihnen und den damit verbunde

nen Empfindungen nicht ſtehen bleiben , und das Jenſeits und

Leere nicht für das legte gelten laſſen kann .

Als ein Leßtes aber iſt der unendliche Progreß vornehmlich

in ſeiner Anwendung auf die Moralität genommen worden .

Der ſoeben angeführte zweite Gegenſaß des Endlichen und Un=

endlichen , als der mannigfaltigen Welt und des in ſeine Freiheit

erhobenen Iche, iſt zunächſt qualitativ . Das Selbſtbeſtimmen

des Ich geht zugleich darauf, die Natur zu beſtimmen und ſich

von ihr zu befreien ; ſo bezieht es fich durch ſich ſelbſt auf ſein

Anderes , welches als äußerliches Daſeyn ein Vielfältiges und

auch Quantitatives iſt. Die Beziehung auf ein Quantitatives

wird ſelbyt quantitativ ; die negative Beziehung des Ich darauf,

die Macht des Id über das Nidit- Ich , über die Sinnlichkeit
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. .

und äußere Natur, wird daher ſo vorgeſtellt, daß die Moralität

immer größer, die Macht der Sinnlichkeit aber immer kleiner

werden könne und ſolle. Die völlige Angemeſſenheit aber des

Willens zum moraliſchen Geſeße wird in den ins Unendliche ges

henden Progreß verlegt, das heißt, als ein abſolutes uner

reichbares Jenſeits vorgeſtellt, und eben dieß ſolle der wahre

Anfer und der rechte Troſt ſeyn , daß es ein Inerreichbares iſt;

denn die Moralität ſoll als Kampf ſeyn ; dieſer aber iſt nur unter

der Unangemeſſenheit des Willens zum Gefeße, dieſes damit

ſchlechthin ein Jenſeits für ihn .

In dieſem Gegenſaße werden Ich und' Nidit - Ich oder der

reine Wille und das moraliſche Geſeß , und die Natur und Sinn

lichkeit des Willens als vollkommen ſelbſtſtändig und gleichgültig

gegen einander vorausgeſeßt. Der reine Wille hat ſein eigentlüm

liches Geſeß , das in weſentlicher Beziehung auf die Sinnlichkeit

ſteht ; und die Natur und Sinnlichkeit hat ihrerſeits Gefeße, die

weder aus dem Willen genommen und ihm entſprechend ſind, nod

aud nur, wenngleid , verſchieden davon , an ſich eine weſentliche

Beziehung auf ihn hätten , ſondern ſie ſind überhaupt für ſich be

ſtimmt, in fidh fertig und geſchloſſen . Zugleich ſind beide aber

· Momente eines und deſſelben einfach en Weſens, des

Ich ; der Wille iſt als das Negative gegen die Natur beſtimmt,

To daß er nur iſt, inſofern ein ſolches von ihm Verſchiedenes iſt,

das von ihm aufgehoben werde, von dem er aber hierin berührt

und ſelbſt afficirt iſt. Der Natur und ihr als Sinnlichkeit des

Menſchen iſt als einem ſelbſtſtändigen Syſtem von Gefeßen das

Beſdränken durch ein Anderes gleichgültig ; fie erhält ſich in die

ſem Begrenztwerden , tritt ſelbſtſtändig in die Beziehung ein , und

begrenzt den Willen des Geſeßes ebenſo ſehr, als er ſie begrenzt.

- Es iſt Ein Aft , daß der Wille fidh beſtimmt und das An

dersſeyn einer Natur aufhebt, und daß dieß Andersſeyn als da

fevend geſegt iſt , ſich in ſein Aufgehobenwerden continuirt und

nicht aufgehoben iſt. Der Widerſpruch, der hierin liegt, wird im
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unendlidien Progreſſe nicht aufgelöſt, ſondern im Gegentheil als

unaufgelöſt und unauflösbar dargeſtellt und behauptet ; der Kampf

der Moralität und der Sinnlid ;keit wird vorgeſtellt als das an

und für ſich ſeyende , abſolute Verhältniß .

Die Ohnmadit über den qualitativen Gegenſaß des Endlichen

und Unendlichen Meiſter zu werden und die Idee des wahrhaften

Willens , die ſubſtantielle Freiheit, zu faſſen , nimmt zur Größe

ihre Zuflucht, um ſie als die Mittlerin zu gebrauchen , weil ſie

das aufgehobene Qualitative, der gleichgültig gewordene Unter

ſchied , iſt. Allein indem beide Glieder des Gegenſabes als qua

litativ ·verſchieden zu Grunde liegen bleiben , ſo wird vielmehr

dadurch, daß ſie ſich in ihrer gegenſeitigen Beziehung als Quanta

verhalten , jedes ſogleich als gegen dieſe Veränderung gleichgültig

geſeßt. Die Natur wird durch Id ), die Sinnlichkeit durdy den

Willen des Guten beſtimmt, die durch denſelben an ihr hervor

gebrachte Veränderung iſt nur ein quantitativer Unterſchied , ein

folcher , der ſie als das beſtehen läßt, was ſie iſt.

In der abſtractern Darſtellung der fantiſchen Philoſophie

oder wenigſtens ihrer Principien , nämlich in der Fichteſchen Wiſ

ſenſchaftslehre, macht der unendliche Progreß auf dieſelbe Weiſe

die Grundlage und das legte aus. Auf den erſten Grundſaß

dieſer Darſtellung , Jd = id , folgt ein zweiter davon unab

hung beider wird ſogleich auch als quantitativer Unterſchied

angenommen , daß Nicht- Ich zum Theil durch Id beſtimmt

werde , zum Theil auch nicht. Das Nicht- Ich continuirt ſich

auf dieſe Weiſe in ſein Nichtſeyn ſo , daß es in ſeinem Nichtſeyn

entgegengeſeßt bleibt, als ein nicht Aufgehobenes . Nachdem daher

die Widerſprüche , die darin liegen , im Syſtem entwicelt worden

ſind, ſo iſt das ſchließliche Reſultat dasjenige Verhältniß, welches

der Anfang war; das Nicht- Ich bleibt ein unendlicher Anſtoß,

ein abſolut-Anderes ; die legte Beziehung ſeiner und des Ich auf
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einander iſt der unendliche Progreß , Sehnſucht und Streben,

- derſelbe Widerſpruchy, mit welchem angefangen wurde. .

Weil das Quantitative die als aufgehoben geſepte Beſtimmt

heit iſt, ſo glaubte man für die Einheit des Abſoluten , für die

Eine Subſtantialität, Viel oder vielmehr Alles gewonnen zu ha

ben , indem man den Gegenſaß überhaupt zu einem nur quanti

tativen Interſchiede herabſeşte. Aller Gegenſaß iſt nur

quantitativ , war einige Zeit ein Hauptſaß neuerer Philoſo

phie ; die entgegengeſeşten Beſtimmungen haben daſſelbe Weſen ,

denſelben Inhalt, fie find reale Seiten des Gegenſaßes, inſofern

jede derſelben ſeine beiden Beſtimmungen , beiden Factoren , in ihr

hat, nur daß auf der einen Seite der eine Factor, auf der andern

der andere überwiegend , in der einen Seite der eine Factor,

eine Materie oder Thätigkeit, in größerer Menge oder in

ſtärkerem Grade vorhanden ſey , als in der andern . Inſofern

verſchiedene Stoffe oder Thätigkeiten vorausgeſegt werden , beſtä

tigt und vollendet der quantitative Unterſchied vielmehr deren Aeu

Berlichkeit und Gleichgültigkeit gegen einander und gegen ihre Ein

heit. Der Unterſchied der abſoluten Einheit ſoll nur quantitativ

fern ; das Quantitative iſt zwar die aufgehobene unmittelbare

· Beſtimmtheit, aber die nur unvollkommene, erſt die erſte Negation ,

nicht die unendliche, nicht die Negation der Negation . — Indem

Seyn und Denken als quantitative Beſtimmungen der abſoluten

Subſtanz vorgeſtellt werden , werden audy fie , als Quanta , wie

in untergeordneter Sphäre , der Kohlenſtoff, Stickſtoff u . f. f. ſich

vollfommen äußerlich und beziehungslos . Es iſt ein Drittes ,

eine äußerlidie Reflerion, welche von ihrem Unterſchiede abſtrahirt,

und ihre innere, nur anſidhjevende, nicht ebenſo für-fidh -

Feyende, Einheit erkennt. Dieſe Einheit wird damit in der That

nur als erſte unmittelbare vorgeſtellt, oder nur als Seyn,

welches in ſeinem quantitativen Unterſchiede fich gleich bleibt,

aber nicht ſich durch ſich ſelbſt gleich ſekt; es iſt ſomit nicht bes

griffen als Negation der Negation , als unendliche Einheit. Nur
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im qualitativen Gegenſaße geht die geſeşte Unendlichkeit, das Für

fichſeyn, hervor, und die quantitative Beſtimmung ſelbſt geht,wie

fich ſogleich näher ergeben wird , in das Qualitative über. .

Anmerkung 2.

Es iſt oben erinnert worden , daß die kantiſchen Anti

nomien Darſtellungen des Gegenſages des Endlichen und Un

endlichen , in einer concretern Geſtalt, auf ſpeciellere Subſtracte

der Vorſtellung angewendet, ſind . Die daſelbſt betrachtete Anti

nomie enthielt den Gegenſaß der qualitativen Endlichkeit und Un

endlichkeit. In einer andern , der erſten der vier kosmologiſchen

Antinomien , iſt es mehr die quantitative Grenze , die in ihrem

Widerſtreite betrachtet wird . Ich will die Unterſuchung dieſer An

tinomie daher hier anſtellen .

Sie betrifft die Begrenztheit oder Unbegrenztheit

der Welt in Zeit und Raum . – ES konnte ebenſo gut

dieſer Gegenſaß auch in Rückſicht auf Zeit und Raum ſelbſt be

trachtet werden , denn ob Zeit und Raum Verhältniſſe der Dinge

ſelbſt, oder aber nur Formen der Anſchauung ſind, ändert nichts

für das Antinomiſche der Begrenztheit oder Unbegrenztheit in ihnen .

Die nähere Auseinanderlegung dieſer Antinomie wird gleich

falls zeigen , daß die beiden Säße und ebenſo ilire Beweiſe, die

wie bei der oben betrachteten apagogiſch geführt ſind, auf nichts,

auslaufen : es iſt eine Grenze, und: es muß über die

Grenze hinausgegangen werden .

Die Theſis iſt:

„ Die Welt hat einen Anfang in der Zeit, und iſt

„dem Raume nach auch in Grenzen eingeſchloſſen."

Der eine Theil des Beweiſes, die Zeit betreffend , nimmt

das Gegentheil an,

„ die Welt habe der Zeit nad ; keinen Anfang, ſo iſt bis zu

„ jedem gegebenen Zeitpunkt eine Ewigkeit abgelaufen , und

„mithin eine unendlide Reihe auf einander folgender Zuſtände der
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„ Dinge in der Welt verfloſſen. Nun beſteht aber eben darin

„ die Unendlichkeit einer Reihe, daß ſie durch ſucceſſive Syntheſis

„ niemals vollendet ſeyn kann. Alſo iſt eine unendliche ver

,,floſſene Weltreihe unmöglich , mithin ein Anfang der Welt eine

„nothwendige Bedingung ihres Daſeyns; welches zu erweiſen war."

Der andere Theil des Beweiſes , der den Raum betrifft,

wird auf die Zeit zurückgeführt. Das Zuſammenfaſſen der Theile

einer im Raume unendlichen Welt erforderte eine unendliche Zeit,

welche als abgelaufen angeſehen werden müßte, inſofern die Welt

im Raume nicht als ein Werdendes , ſondern als ein vollendetes

Gegebenes anzuſehen iſt. Von der Zeit aber wurde im erſten

Theile des Beweiſes gezeigt, daß eine unendliche Zeit als abges

laufen anzunehmen unmöglich ſeyy.

Man ſtelt aber ſogleich , daß es unnöthig war, den Beweis

apagogiſch zu machen , oder überhaupt einen Beweis zu führen ,

indem in ihm ſelbſt unmittelbar die Behauptung deſſen zu Grunde

liegt, was bewieſen werden ſollte. Es wird nämlich irgend ein

oder jeder gegebene Zeitpunkt angenommen , bis zu welchem

eine Ewigkeit ( - Ewigkeit hat hier nur den geringen Sinn einer

fchlecht- unendlichen Zeit) abgelaufen ſey . Ein gegebener

Zeitpunkt heißt nun nichts Anderes, als eine beſtimmte Grenze

in der Zeit. Im Beweiſe wird alſo eine Grenze der Zeit als

wirklich vorausgeſept; fie iſt aber eben das, was bewieſen

werden ſollte. Denn die Theſis beſteht darin , daß die Welt

einen Anfang in der Zeit habe.

Nur der Unterſchied findet Statt , daß die angenommene

Zeitgrenze ein Jeft, als Ende der vorher verfloſſenen , die zu

beweiſende aber geßt als Anfang einer Zukunft iſt. Allein die

ſer Unterſchied iſt unweſentlich. Jeßt wird als der Punkt anges

nommen, in welchem eine unendliche Reihe auf einander folgender

Zuſtände der Dinge in der Welt verfloſſen ſeyn ſoll, alſo als

Ende, als qualitative Grenze. Würde dieß feßt nur als

quantitative Grenze betrachtet, welche fließend und über die nicht
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nur hinauszugehen , ſondern die vielmehr nur dieß ſexy, über ſich

hinauszugehen , ſo wäre die unendliche Zeitreihe in ihr nicht vers'

floſſen , ſondern führe fort zu fließen , und das Räſonnement

des Beweiſes fiele weg. Dagegen iſt der Zeitpunkt als qualita

tive Grenze für die Vergangenheit angenommen , aber iſt ſo zu

gleich Anfang für die Zukunft, - denn an ſich iſt jeder Zeit

punft die Beziehung der Vergangenheit und der Zukunft, – auch

iſt er abſoluter d. h . abſtracter Anfang fürdieſelbe, 8 . i. das ,

was bewieſen werden ſollte. Es thut nichts zur Sadje , daß ror

feiner Zukunft und dieſem ihrem Anfange derſelben ſchon eine

Vergangenheit iſt; indem dieſer Zeitpunkt qualitative Grenze iſt,

- und als qualitative ihn anzunehmen , liegt in der Beſtimmung

des Vollendeten , Abgelaufenen , alſo ſich nicht Cuntinui

renden , – ſo iſt die Zeit in ihm abgebrodjen , und jene

Vergangenheit, ohne Beziehung auf diejenige Zeit, weldhe nur

Zukunft in Rüdſicht auf dieſe Vergangenheit genannt werden

konnte , und daher ohne ſoldie Beziehung nur Zeit überhaupt iſt,

die einen abſoluten Anfang hat. Stünde ſie aber, – (wie ſie

es denn thut - ) durch das Ießt, den gegebenen Zeitpunkt, in

einer Beziehung auf die Vergangenheit , wäre ſie ſomit als Zu

kunft beſtimmt, ſo wäre audy dieſer Zeitpunkt von der andern

Seite keine Grenze, die unendliche Zeitreihe continuirte ſich in dem ,

was Zukunft hieß , und wäre nicht, wie angenommen worden ,

vollendet.

In Wahrheit iſt die Zeit reine Quantität; der im Beweiſe

gebrauchte Zeitpunkt, in welchem ſte unterbrochen ſeyn ſollte, iſt

vielmehr nur das ſich ſelbſt aufhebende Fürſichſeyn des Jeßt.

Der Beweis leiſtet nichts , als daß er die in der Theſis behaup

tete abſolute Grenze der Zeit als einen gegebenen Zeitpunkt

vorſtellig macht und ihn als vollendeten , d. i. abſtracten Punkt,

geradezu annimmt, – eine populare Beſtimmung, welche das

ſinnliche Vorſtellen leicht als eine Grenze paſſiren , ſomit im
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Beweiſe dieß als Annahme gelten läßt, was vorher als das zu

Beweiſende aufgeſtellt wurde.

Die Antitheſis heißt:

„ Die Welt hat keinen Anfang und keine Grenzen

„ im Raume, fondern iſt ſowohl in Anſehung der Zeit

„ als des Raumes unendlich.“

Der Beweis ſegt gleichfalls das Gegentheil:

i Die Welt habe einen Anfang. Da der Anfang ein Das

„ feyn iſt, wovor eine Zeit vorhergeht, darin das Ding nicht iſt,

„ ſo muß eine Zeit vorhergegangen ſeyn , darin die Welt nicht war,

„ d. i. eine leere Zeit. Nun iſt aber in einer leeren Zeit kein

„ Entſtehen irgend eines Dings möglich); weil kein Theil einer

„ ſolchen Zeit vor einem andern irgend eine unterſcheidende

„ Bedingung des Daſeuns vor der des Nichtdaſeyns an fich

„hat. Alſo kann zwar in der Welt manche Reihe der Dinge an

„ fangen , die Welt felbſt aber keinen Anfang nehmen , und iſt in

„Anſehung der vergangenen Zeit unendlich."

Dieſer apagogiſche Beweis enthält, wie die andern , die di

recte und unbewieſene Behauptung deſſen , was er beweiſen ſollte .

Er nimmt nämlich zuerſt ein Jenſeits des weltlichen Daſeuns ,

eine leere Zeit, an ; aber continuirt alsdann auch das welt :

liche Daſeyn ebenſo ſehr über ſich hinaus in dieſe leere

Zeit hinein , hebt dieſe dadurch auf, und ſeßt ſomit das Da

ſeyn ins Unendliche fort. Die Welt iſt ein Daſeyn; der

Beweis ſebt voraus , daß dieß Daſeyn entſtehe, und das

Entſtehen eine in der Zeit vorhergehende Bedingung habe.

Darin aber eben beſteht die Antitheſis ſelbſt, daß es kein

unbedingtes Daſeyn , feine abſolute Grenze gebe, ſondern das

weltliche Daſeyn immer eine vorhergehende Bedingung

fordere. Das zu Erweiſende findet ſich ſomit als Annahme in

dem Beweiſe. — Die Bedingung wird dann ferner in der lee

ren Zeit geſucht, was ſo viel heißt, als daß fie als zeitlich und

ſomit als Daſeyn, und Beſchränktes angenommen wird. Ueber
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haupt alſo iſt die Annahme gemacht, daß die Welt als Daſeyn

ein anderes bedingtes Daſeyn in der Zeit vorausſeße und hier:

mit ſofort ins Unendliche.

Der Beweis in Anſehung der Unendlichkeit der Welt im

Raume iſt daſſelbe. . Apagogiſcher Weiſe wird die räumliche

Endlichkeit der Welt gefekt; „ dieſe befände fich ſomit in einem

„ leeren unbegrenzten Raume, und hätte ein Verhältniß zu ihm ;

„ ein ſolches Verhältniß der Welt zu keinem Gegenſtande aber

wift Nichts."

Was bewieſen werden ſollte , iſt hier ebenſo im Beweiſe di

rect vorausgeſeßt. Es wird direct angenommen , daß die begrenzte

räumliche Welt fid in einem leeren Raume befinden und ein

Verhältniß zu ihm haben ſollte, d. h. daß über ſie hinaus

gegangen werden müſſe, - einerſeits in das Leere, in das

Jenſeits und Nichtſeyn derſelben , andererſeits aber daß fie da

mit im Verhältniß ſtehe, d. i. fich darein hinein continuire,

das Jenſeits hiermit mit weltlichem Daſenn erfüllt vorzuſtellen

fen . Die Unendlichkeit der Welt im Raume, die in der Anti

theſis behauptet wird, iſt nic ;ts Anderes , als einerſeits der leere

Raum , andererſeits das Verhältniß der Welt zu "ihm , das

heißt Continuität derſelben in ihm , oder die Erfüllung deſſelben ;

welcher Widerſpruch, der Raum zugleich als leer und zugleich als

erfüllt, der unendliche Progreß des Daſeuns im Raume iſt. Dies

ſer Widerſpruch ſelbſt, das Verhältniß der Welt zum leeren Raume,

iſt im Beweiſe direct zur Grundlage gemacht.

Die Theſis und Antitheſis und die Beweiſe derſelben ſtellen

daher nichts dar , als die entgegengeſeßten Behauptungen , daß

eine Grenze iſt, und daß die Grenze ebenſo ſehr nur eine auf:

gehobene iſt; daß die Grenze ein Jenſeits hat, mit dem ſie

aber in Beziehung ſteht, wohin über ſie hinauszugehen iſt,

worin aber wieder eine ſolche Grenze entſteht, die keine iſt.

Die Auflöſung dieſer Antinomien iſt, wie die der obigen ,

transcendental, das heißt, ſie beſteht in der Behauptung der Idea

uel
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lität des Raumes und der Zeit, als Formen der Anſchauung , in

dem Sinne , daß die Welt an ihr ſelbſt nicht im Widerſprudy

mit ſich, nicht ein ſich Aufhebendes , ſondern nur das Bewußts

ſeyn in ſeinem Anſchauen und in der Beziehung der Anſchauung

auf Verſtand und Vernunft, ein ſich ſelbſt widerſprechendes We

ſen ſeyy. Es iſt dieß eine zu große Zärtlidykeit für die Welt, von

ihr den Widerſpruch zu entfernen , ihn dagegen in den Geiſt, in

die Vernunft, zu verlegen und darin unaufgelöſt beſtehen zu laſſen .

In der That iſt es der Geiſt, der ſo ſtark iſt, den Widerſpruch

ertragen zu können , aber er iſt es aud ), der ihn aufzulöſen weiß .

Die ſogenannte Welt aber (ſie heiße objective, reale Welt , oder

nady dem transcendentalen Idealismus ſubjectives Anſchauen , und

durdy die Verſtandes -Kategorie beſtimmte Sinnlichkeit) , entbehrt

darum des Widerſpruchs nicht und nirgends , vermag ihn aber

nicht zu ertragen und iſt darum dem Entſtehen und Vergehen

preisgegeben .

c. Die Unendlichkeit des Quantums. .

1 . Das unendlidye Quantum , als Unendlich großes

oder Unendlicykleines, iſt ſelbſt an ſich der unendliche Pro

greß ; es iſt Quantum als ein Großes oder Kleines , und iſt

zugleich Nichtſeyn des Quantums. Das Unendlichgroße und Un

endlichkleine ſind daher Bilder der Vorſtellung , die bei näherer

Betrachtung ſich als nichtiger Nebel und Schatten zeigen . Im

unendlichen Progreß aber iſt dieſer Widerſpruch erplicirt vorhanden ,

und damit das, was die Natur des Quantums iſt, das als in

tenſive Größe ſeine Realität erreicht hat, und in ſeinem Daſeyn

nun gefeßt, wie es in ſeinem Begriffe iſt. Dieſe Identität

iſt es , die zu betrachten iſt .

Das Quantum als Grab iſt einfach, auf ſich bezogen und

als an ihm ſelbſt beſtimmt. Indem durch dieſe Einfachheit das

Andersſeyn und die Beſtimmtheit an ihm aufgehoben iſt, iſt dieſe

ihm äußerlic); e8 hat ſeine Beſtimmtheit außer ihm . Dieß ſein
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he

Außerſichſeyn iſt zunächſt das abſtracte Nichtfeyn des Quan

tums überhaupt, die ſchledyte Unendlidhkeit. Aber ferner iſt dieß

Nichtſeyn auch ein Großes, das Quantum continuirt fidh in ſein

Nichtſeyn , denn es hat eben ſeine Beſtimmtheit in ſeiner Aeußer

lichkeit; dieſe feine Aeußerlichkeit iſt daher ebenſo ſehr ſelbſt Quan :

tum ; jenes ſein Nichtſeyn , die Unendlichkeit, wird ſo begrenzt,

d . h. dieß Jenſeits wird aufgehoben, dieſes iſt ſelbſt als Quantum

beſtimmt, das hiermit in ſeiner Negation bei ſich ſelbſt iſt.

Dieß iſt aber das , was das Quantum als ſolches an fidh

ift. Denn es iſt eben es ſelbſt durch ſein Neußerlichſeyn ; die

Aeußerlichkeit macht das aus, wodurch es Quantum , bei fidy

felbſt, iſt. Es iſt alſo im unendlichen Progreſſe der Begriff des

Quantums gefeßt.

Nehmen wir ihn zunächſt in ſeinen abſtracten Beſtimmungen

wie ſie vorliegen , ſo ift in ihm das Aufheben des Quan :

tums , aber ebenſo ſehr ſeines Jenſeits, alſo die

Negation des Quantums ſowohl, als die Negation

dieſer Negation vorhanden. Seine Wahrheit iſt ihre Ein

heit, worin fie , aber als Momente , ſind. - Sie iſt die Auflö

fung des Widerſpruchs , deſſen Ausdruck er iſt, und ihr nächſter Sinn

ſomit die Wiederherſtellung des Begriffs der Größe,

daß ſie gleichgültige oder äußerliche Grenze iſt. Im unendlichen

Progreffe als ſolchem pflegt nur darauf reflectirt zu werden , daß

jedes Quantum , es ſev nod fo groß oder klein , verſchwinden ,

daß über daſſelbe muß hinausgegangen werden können ; aber nicyt

darauf, daß dieß ſein Aufheben , das Jenſeits , das ſchlecht: Un

endliche ſelbſt auch verſchwindet.

Schon das erſte Aufheben , die Negation der Qualität über

haupt, wodurch das Quantum gefeßt wird, iſt an fidy das Auf

heben der Negation , – das Quantum iſt aufgehobene qualitative

Grenze, ſomit aufgehobene Negation , – aber es iſt zugleich nur

an ſich dieß ; geſegt ift es als ein Daſeyn , und dann iſt ſeine

Negation als das Unendliche firirt, als das Jenſeits des Quans
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tums , welches als ein Dieſſeits ſteht, als ein Unmittelbares;

ſo iſt das Unendliche nur als erſte Negation beſtimmt, und ſo

erſcheint es im unendlichen Progreffe. Es iſt gezeigt worden ,

daß aber in dieſem mehr vorhanden iſt, die Negation der Nega

tion , oder das, was das Unendliche in Wahrheit iſt. Es iſt

dieß vorhin ſo angeſehen worden , daß der Begriff des Quan

tums damit wieder hergeſtellt iſt; dieſe Wiederherſtellung heißt

zunächſt, daß ſein Daſeyn ſeine nähere Beſtimmung erhalten hat;

es iſt nämlich das nady ſeinem Begriff beſtimmte Quan

tum entſtanden , was verſchieden iſt von dem unmittelbaren

Quantum , die Aeußerlichkeit iſt nun das Gegentheil ihrer

felbſt, als Moment der Größe ſelbſt geſeßt, — das Quantum

ſo , daß es vermittelſt feines Nichtſeyns , der Unendlichkeit, in

einem andern Quantum ſeine Beſtimmtheit habe, d. i. qua :

litativ das iſt , was es iſt. Jedoch gehört dieſe Vergleichung

des Begriffs des Quantums mit ſeinem Daſeyn mehr unſerer

Reflerion , einem Verhältniß , das hier noch nicht vorhanden iſt,

an . Die zunächſt liegende Beſtimmung iſt, daß das Quantum

zur Qualität zurückgekehrt, nunmehr qualitativ beſtimmt iſt.

Denn ſeine Eigenthümlichkeit, Qualität, iſt die Neußerlichkeit,

Gleichgültigkeit der Beſtimmtheit; und es iſt nun geſeßt, als in

ſeiner Neußerlichkeit vielmehr es ſelbſt zu ſeyn, darin fich auf fich

felbſt zu beziehen , in einfacher Einheit mit ſich , d . i. qualita

tiv beſtimmt zu ſeyn . – Dieß Qualitative iſt noch näher be

ſtimmt, nämlich als Fürſichſeyn ; denn die Beziehung auf ſich

felbſt, zu der es gekommen , iſt aus der Vermittelung, der Negas

tion der Negation , hervorgegangen . Das Quantum hat die

Unendlichkeit, das Fürſidybeſtimmtſeyn nicht mehr außer ihm , fon

dern an ihm ſelbſt.

Das Unendliche, welches im unendlichen Progreſſe nur die

leere Bedeutung eines Nichtſeyns, eines unerreichten , aber ges

fuchten Jenſeits hat, iſt in der That nichts Anderes als die

Qualität. Das Quantum geht als gleichgültige Grenze über
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ſich hinaus ins Unendliche ; es ſucht damit nicyts Anderes , als

das Fürſichbeſtimmtſeyn , das qualitative Moment, das aber ſo

nur ein Sollen iſt. Seine Gleichgültigkeit gegen die Grenze, da

mit ſein Mangel an fürfidiſeyender Beſtimmtheit nnd ſein Hin

ausgehen über ſich iſt, was das Quantum zum Quantum macht;

jenes ſein Hinausgehen ſoll negirt werden und im Unendlichen

fich feine abſolute Beſtimmtheit finden .

Ganz überhaupt: das Quantum iſt die aufgehobene Qua

lität; aber das Quantum iſt unendlic ), geht über ſich hinaus,

es iſt die Negation ſeiner; dieß ſein Hinausgehen iſt alſo an

ſich die Negation der negirten Qualität, die Wiederherſtellung

derſelben ; und geſet iſt dieß , daß die Aeußerlichkeit, welche als

Jenſeits erſchien , als das eigene Moment des Quantums

beſtimmt iſt.

Das Quantum iſt hiermit geſeßt als von ſich repellirt, wo

mit alſo zwei Quanta ſind , die jedoch aufgehoben , nur als Mo

mente einer Einheit ſind, und dieſe Einheit iſt die Beſtimmt

heit des Quantums. - Dieſes ſo in ſeiner Aeußerlichkeit als

gleichgültige Grenze auf ſidy bezogen, hiermit qualitativ geſeft,

iſt das quantitative Verhältniß. — Im Verhältniſſe iſt das

Quantum fich äußerlich, von ſich ſelbſt verſdieden ; dieſe ſeine

Aeußerlichkeit iſt die Beziehung eines Quantums auf ein anderes

Quantum , deren jedes nur gilt in dieſer feiner Beziehung auf

ſein Anderes ; und dieſe Beziehung macht die Beſtimmtheit des

Quantums aus , das als ſolche Einheit iſt. Es hat darin nicht

eine gleichgültige , ſondern qualitative Beſtimmung; iſt in dieſer

ſeiner Aeußerlichkeit in fich zurückgekehrt, iſt in derſelben , das

was es iſt.

Anmerkung:1.

Die Begrifføbeſtimmtheit des mathematiſchen Unendliden .

• Das mathematiſche Unendliche iſt eines Theils in

tereſſant durcly die Erweiterung der Mathematik und die großen
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Reſultate, welche feine Einfülrung in dieſelbe hervorgebracht hat;

andern Theils aber iſt es dadurdy merkwürdig , daß es dieſer

Wiſſenſchaft nocy nidit gelungen iſt, ſich über den Gebrauch def

felben durch den Begriff (Begriff im eigentlichen Sinne genommen )

zu rechtfertigen . Die Rechtfertigungen beruhen am Ende auf der

Rid)tigkeit der mit Hülfe jener Beſtimmung fich ergebenden

Reſultate, welche aus ſonſtigen Gründen erwieſen

iſt; nicht aber auf der Klarheit des Gegenſtandes und der Opes

ration , durch welche die Reſultate herausgebracht werden , ſogar

daß die Operation vielmehr ſelbſt als unrichtig zugegeben wird .

Dieß iſt ſchon ein Mißſtand an und für ſich ; ein ſolches

Verfahren iſt unwiſſenſchaftlich. Es führt abeč auch den Nach

theil mit ſich, daß die Mathematik, indem ſie die Natur dieſes

ihres Inſtruments nicht fennt, weil ſie mit der Metaphyſik und

Kritik deſſelben nicht fertig iſt, den Umfang ſeiner Anwendung

nicht beſtimmen , und vor Mißbräuchen deſſelben ſich nicht ſichern

fonnte.

In philoſophiſcher Rüdficyt aber iſt das mathematiſche Un

endliche darum wichtig , weil ihm in der That der Begriff des

wahrhaften Unendlichen zu Grunde liegt, und es viel höher ſteht,

als das gewöhnlich ſogenannte metaphyſiſche Unendliche,

von dem aus die Einwürfe gegen erſteres gemachtnderden . Gegen

dieſe Einwürfe weiß fidy die Wiſſenſchaft der Mathematik häufig

nur dadurch zu retten , daß ſie die Competenz der Metaphyſik ver

wirft, indem ſie behauptet, mit dieſer Wiſſenſchaft nichts zu ſchaf

fen und fid ; um deren Begriffe nicht zu bekümmern zu haben ,

wenn ſie nur auf ihrem eigenen Boden conſequent verfahre. Sie

habe nicht zu betrachten , was an fich, ſondern was auf ihrem

Felde das Wahre Fey . Die Metaphyſik weiß die glänzenden Re

ſultate des Gebrauchs des mathematiſchen Unendlichen bei ihrem

Widerſprudje gegen daſſelbe nicht zu läugnen oder umzuſtoßen ,

und die Mathematik weiß mit der Metaphyſik ihres eigenen Bes

griffs und daher auch mit der Ableitung der Verfahrungsweiſen ,

Logif, 1, 2te Aufl. 18
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die der Gebrauc, des linendlichen nöthig madyt, nicht ins Reine

zu kommen .

Wenn es die einzige Schwierigkeit des Begriffs überhaupt

wäre, von der die Mathematik gedrückt würde, ſo könnte ſie dieſen

ohne Umſtände auf der Seite liegen laſſen , inſofern nämlich der

Begriff melir iſt, als nur die Angabe der weſentlichen Beſtimmt

heiten , d. i. der Verſtandesbeſtimmungen einer Sache, und an

der Schärfe dieſer Beſtimmtheiten hat ſie es nicht fehlen laſſen ;

denn ſie iſt nicht eine Wiſſenſchaft, die es mit den Begriffen ihrer

Gegenſtände zu thun , und durch die Entwickelung des Begriffs ,

wenn audy nur durdy Räſonnement, ihren Inhalt zu erzeugen

hätte. Allein bei der Methode ilires Unendlichen findet ſie den

Hauptwiderſpruch an der eigenthümlichen Methode ſelbſt,

auf welcher ſie überhaupt als Wiſſenſchaft beruht. Denn die

Redinung des Unendlichen erlaubt und erfordert Verfahrungswei

ſen , welche die Mathematik bei Operationen mit endlichen Größen

durchaus verwerfen muß, und zugleich behandelt ſie ihre unend

lidhen Größen wie endliche Quanta , und will auf jene dieſelben

Verfahrungsweiſen anwenden , welche bei dieſen gelten ; es iſt eine

Hauptſeite der Ausbildung dieſer Wiſſenſchaft, für die transcen

denten Beſtimmungen und deren Behandlung die Form des ge

wöhnlichen Calkuls gewonnen zu haben.

Die Mathematik zeigt bei dieſem Widerſtreite ihrer Opera

tionen , daß Reſultate, die ſie dadurch findet, ganz mit denen über

einſtimmen , welche durch die eigentlich mathematiſche, die geomes

triſche und analytiſche , Methode gefunden werden . Aber theils

betrifft dieß nicht alle Reſultate, und der Zweck der Einführung

des Unendlichen iſt nicht allein , den gewöhnlichen Weg abzukür

zen , ſondern zu Reſultaten zu gelangen, die durdy dieſen nicht ges

leiſtet werden können . Theils rechtfertigt der Erfolg die Ma

nier des Wege nicht für ſich. Dieſe Manier aber der Rechnung

des Unendlichen zeigt ſich durch den Schein der Ingenauigkeit

gedrückt, den ſie ſich giebt, indem ſich endliche Größen um eine
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unendlid ; kleine Größe das eine Mal vermehrt, dieſe in der fer

neren Operation zum Theil beibehält, aber einen Theil derſelben

auch vernachläſſigt. Dieß Verfahren enthält die Sonderbarkeit,

daß der eingeſtandenen Ungenauigkeit unerachtet, ein Reſultat her:

auskommt, das nicht nur ziemlich und ſo nahe, daß der Un

terſdjied außer Acht gelaſſen werden könnte , ſondern volla

kommen genau iſt. In der Operation ſelbſt aber , die dem

Reſultate vorher geht, kann die Vorſtellung nidit entbehrt

werden , daß Einiges nicht gleich Null, aber ſo unbeträchts

lic ſex , um außer Adit gelaſſen werden zu können . Allein bei

dem , was unter mathematiſdier Beſtimmtheit zu verſtehen iſt, fällt.

aller Unterſchied einer größern oder geringern Genauigkeit gänzlich

hinweg , wie in der Philoſophie nicht von größerer oder geringerer

Wahrſcheinlichkeit, ſondern von der Wahrheit allein die Rede ſeyn

kann. Wenn die Methode und der Gebrauch des Unendlichen

durch den Erfolg gerechtfertigt wird , ſo iſt es nicht ſo überflüſſig

deſſen ungeachtet die Rechtfertigung derſelben zu fordern , als es

bei der Naſe überflüffig ſcheint, nach dem Erweiſe des Rechts,

fidh ihrer zu bedienen , zu fragen . Denn es iſt bei der mathema

tiſchen als einer wiſſenſchaftliden Erkenntniß weſentlich um den

Beweis zu thun , und auch in Anſehung der Reſultate iſt es der

Fall , daß die ſtreng mathematiſche Methode nicht zu allen den

Beleg des Erfolgs liefert, der aber, oljnehin nur ein äußerlicher

Beleg iſt.

Es iſt der Mühe werth, den mathematiſdhen Begriff des Uns

endlichen und die merkwürdigſten Verſuche näher zu betrachten,

welche die Abſicht haben , den Gebrauch deffelben zu rechtfertigen

und die Schwierigkeit, von der fid ; die Methode gedrückt fühlt,

zu beſeitigen . Die Betrachtung dieſer Rechtfertigungen und Bes

ftimmungen des mathematiſchen Unendlichen , welche ich in dieſer

Anmerkung weitläufiger anſtellen will, wird zugleich das beſte

Lidyt auf die Natur des wahren Begriffes felbſt werfen , und zei:

gen , wie er ihnen vorgeſdywebt und zu Grunde gelegen hat.

18 *
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Die gewöhnliche Beſtimmung des mathematiſchen Unendlidhjen

iſt, daß es eine Größe fey , über welche €8 , - wenn ſie

als das Unendlichgroße - keine größere oder , - wenn ſie

als das Unendlichkleine beſtimmt iſt — Fleinere mehr gebe,

oder die , in jenem Falle, größer , oder in dieſem Falle kleiner

fen , als jede beliebige Größe. — In dieſer Definition iſt freilich

derwahre Begriff nicht ausgedrückt, vielmehr nur, wie ſchon be:

merkt, derſelbe Widerſpruch, der im unendlichen Progreſſe iſt ; aber

fehen wir , was an ſich darin enthalten iſt. Eine Größe wird

in der Mathematik definirt, daß ſie etwas fey , das vermehrt und

vermindert werden könne; überhaupt alſo eine gleichgültige Grenze.

Indem nun das Unendlich - Große oder Kleine ein ſolches iſt, das

nicht mehr vermehrt oder vermindert werden könne, ſo iſt es in

der That kein Quantum als ſolches mehr.

Dieſe Conſequenz iſt nothwendig und unmittelbar. Aber die

Reflerion , daß das Quantum - und ich nenne in dieſer An

merkung Quantum überhaupt, wie es iſt, das endlidze Quantum ,

- aufgehoben iſt, iſt es , weldie nicht gemacht zu werden pflegt

und die für das gewöhnliche Begreifen die Schwierigkeit ausmacyt,

indem das Quantum , indem es unendlich iſt, als ein Aufgeho

benes, als ein ſolches zu denken gefordert wird , das nicht ein

Quantum iſt, und deſſen quantitative Beſtimmtheit dod

bleibt.

Um das anzuführen , wie Sant jene Beſtimmung beur:

theilt, * ) ſo findet er ſie nicht übereinſtimmend mit dem , was

man unter einem unendlichen Ganzen verſtehe. „ Nach dem

gewöhnlichen Begriffe ſey eine Größe unendlidy, über die feine

größere (d. 1. über die darin enthaltene Menge einer gegebenen

Einheit) möglich iſt ; es ſey aber keine Menge die größte , weil

noch immer eine oder mehrere Einheiten hinzugefügt werden kön

*) In der Anmerkung zur Theſis der erſten kosmologiſchen Antinomie,

in der Kritik der reinen Vernunft.
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nen . - Durch ein unendliches Ganzes dagegen werde nicht vor

geſtellt, wie groß es ſeyy, mithin ſey fein Begriff nicht der Bes

griff eines Marimums (oder Minimums ), ſondern es werde

dadurch nur ſein Verhältniß zu einer beliebig anzunehmender

Einheit gedacht, in Anſehung deren daſſelbe größer iſt, als alle

Zahl. Je nachdem dieſe Einheit größer oder kleiner angenommen

würde , würde das Unendliche größer oder kleiner ſeyn ; allein die

Unendlichkeit, da fie bloß in dem Verhältniſſe zu dieſer gege

benen Einheit beſtehe, würde immer diefelbe bleiben , obgleich

freilich die abſolute Größe des Ganzen dadurch gar nicht erkannt

würde."

· Kant tadelt es , wenn unendliche Ganze als ein Marimum ,

als eine vollendete Menge einer gegebenen Einheit angeſehen

werden . Das Marimum oder Minimum als ſolches erſcheint

noch immer als ein Quantum , eine Menge. Solche Vorſtellung

fann die von Kant angeführte Conſequenz nid)t ablehnen , die

auf ein größeres oder kleineres Unendliches führt. Ueberhaupt

indem das Unendliche als Quantum vorgeſtellt wird, gilt noch für

daſſelbe der Unterſchied eines Größeren oder Kleinern . Allein dieſe

Kritik trifft nicht den Begriff des wahrhaften mathematiſchen Un

endlichen , der unendlichen Differenz, denn dieſe iſt kein endliches

Quantum melir.

Kants Begriff der Unendlichkeit dagegen , den er den wahren

transcendentalen nennt, iſt, „ daß die ſucceſſive Syntheſis der

Einheit in Durchmeſſung eines Quantums niemals vollendet

feyn könne.“ Es iſt ein Quantum überhaupt als gegeben vor

ausgeſeßt; dieß folle durch das Syntheſiren der Einheit zu einer

Anzahl, einem beſtimmt anzugebenden Quantum gemacht werden ,

aber dieß Syntheſtren niemals vollendet werden können . Hiermit

iſt wie erhellt, nichts als der Progreß ins Unendliche ausges

ſprochen , nur transcendental, 6. i. eigentlich ſubjectiv und

pſychologiſdy vorgeſtellt. An fick ſoll zwar das Quantum voll

endet ſeyn , aber transcendentaler Weiſe, nämlich im Subjecte,
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welches ihm ein Verhältniß zu einer Einheit giebt, entſtehe nur

eine ſoldie Beſtimmung des Quatums, die unvollendet und ſchlecht

hin mit einem Jenſeits behaftet ſey . Es wird alſo hier über

haupt beim Widerſpruche, den die Größe enthält, ſtehen geblieben ,

aber vertheilt an das Object und das Subject, ſo daß jenem die

Begrenztheit, dieſem aber das Hinausgehen über jede von ihm

aufgefaßte Beſtimmtheit, in das ſchlecite Unendliche zukommt.

Es iſt dagegen vorhin geſagt worden , daß die Beſtimmung

des mathematiſchen Unendlichen und zwar wie es in der höhern

Analyſis gebraudyt wird , dem Begriffe des wahrhaften Unend

lichen entſpricht; die Zuſammenſtellung beider Beſtimmungen ſoll

nun in ausführlicher Entwickelung vorgenommen werden . - Was

· zuerſt das wahrhafte unendliche Quantum betrifft, ſo beſtimmte

· es ſich als an ihm ſelbſt unendlid); es iſt dieß , indem , wie

ſich ergeben hat, das endliche Quantum oder das Quantum über

haupt, und ſein Jenſeits , das ſchlechte Unendliche, auf gleiche

Weiſe aufgehoben ſind. Das aufgehobene Quantum iſt damit

in die Einfachheit und in die Beziehung auf ſich ſelbſt zurüdge

gangen , aber nicht nur wie das ertenſive, indem es in intenſives

Quantum überging, das ſeine Beſtimmtheit nur an ſich an einer

äußern Vielfachheit hat, gegen die es jedoch gleichgültig und wo:

von es verſchieden ſeyn ſoll. Das unendliche Quantum enthält

vielmehr erſtens die Aeußerlid;keit und zweitens die Negation der

felben an ihm ſelbſt; ſo iſt es nicht mehr irgend ein endliches

Quantum , nicht eine Größebeſtimmtheit, die ein Daſeyn als

Quantum hätte, ſondern es iſt einfach , und daher nur als

Moment; es iſt eine Größebeſtimmtheit in qualitativer Form ;

ſeine Unendlichkeit iſt, als eine qualitative Beſtimmtheit

zu ſeyn . – So als Moment iſt es in weſentlicher Einheit mit

ſeinem Andern , nur als beſtimmt durch dieſes ſein Anderes, d. .

es hat nur Bedeutung in Beziehung auf ein im Verhältniß

mit ihm Stehendes. Außer dieſem Verhältniſſe iſt es

Null; - da gerade das Quantum als ſolches gegen das
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ull.

Verhältniß gleichgültig , in ihm doch eine unmittelbare ru

hende Beſtimmung ſeyn ſoll. In dem Verhältniſſe als nur

Moment iſt es nidit ein für fid Gleichgültiges ; es iſt, in der

Ilnendlichkeit als Fürſich ſeyn , indem es zugleich eine quantita

tive Beſtimmtheit iſt, nur als ein Für-Gines.

. Der Begriff des Unendlichen , wie er ſich hier abſtract erpo

nirt hat, wird ſich zeigen , dem mathematiſchen Unendlichen zu

Grunde liegen , und er ſelbſt wird deutlicher werden , indem wir

die verſchiedenen Stufen des Ausdrucs des Quantums als

eines Verhältniß -Moments betrachten , von der unterſten

an , wo es nod) zugleich Quantum als ſolches iſt, bis zu der

höhern , wo es die Bedeutung und den Ausdruck eigentlicher un

endlicher Größe erhält.

Nehmen wir alſo zuerſt das Quantum in dem Verhält :

niffe, wie es eine gebrodjene Zahl iſt. Solcher Bruch

z. B . iſt nicht ein Quantum wie 1 , 2 , 3 u . f. F., zwar eine

gewöhnliche endliche Zahl, jedoch nicht eine unmittelbare , wie die

ganzen Zahlen , ſondern als Brud mittelbar beſtimmt durch zwei

andere Zahlen , die Anzahl und Einheit gegeneinander ſind,

wobei auch die Einheit eine beſtimmte Anzahl iſt. Aber von die

ſer nähern Beſtimmung derſelben gegeneinander abſtrahirt, und

fie bloß nach dem , was ihnen in der qualitativen Beziehung, in

der ſie hier ſind, als Quantis widerfährt, betrachtet, ſo ſind 2

und 7 ſonſt gleichgültige Quanta ; indem ſie aber hier nur als

Momente, eines des andern , und damit eines Dritten (des

Quantums, das der Erponent heißt) auftreten , ſo gelten fie ſu

gleich nicht als 2 und 7 , ſondern nur nach ihrer Beſtimmtheit

gegeneinander. Statt ihrer kann darum ebenſo gut 4 und 14 ,

oder 6 und 21 u . . f. ins Unendliche geſegt werden. Hiermit

fangen ſie alſo an, einen qualitativen Charakter zu haben . Gal

ten ſie als bloße Quanta , ſo iſt 2 und 7 , ſchlechthin das eine

nur 2 , das andere nur 7 ; 4 , 14 , 6 , 21 u . f. F. find idlecithin

etwas Anderes als jene Zahlen , und können inſofern ſie nur un
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I
P

mittelbare Quanta wären , die einen nicht an die Stelle der an

dern geſeßt werden . Inſofern aber 2 und 7 nicht nach der Ves

ſtimmtheit, ſolche Quanta zu ſeyn , gelten , ſo iſt ihre gleichgültige

Grenze aufgehoben ; ſie haben ſomit, nach dieſer Seite, das Mo

menț der Unendlichkeit an ihnen , indem ſie nidyt bloß eben nicht

mehr fie find, ſondern ihre quantitative Beſtimmtheit, aber als

eine an ſich ſeyende qualitative, – nämlich nach dem , was ſie

im Verhältniſſe gelten , - bleibt. Es fönnen unendlich viele an

dere an ihre Stelle geſegt werden , ſo daß der Werth des Bruches

durdy die Beſtimmtheit, welche das Verhältniß hat, fidy nicht ändert.

Die Darſtellung, weldje die Unendlichkeit an einem Zahlen

bruche hat, iſt aber darum noch unvollkommen , weil die beiden

Seiten des Brudys , 2 und 7, aus dem Verhältniſſe genommen

werden können , und gewöhnliche gleichgültige Quanta find ; die

Veziehung derſelben , im Verhältniſſe und Momente zu ſeyn , iſt

ihnen etwas Neußerliches und Gleichgültiges. Ebenſo iſt ihre

Beziehung ſelbſt ein gewöhnliches Quantum , der Erponent des

Verhältniſſes.

Die Buchſtaben , mit denen in der allgemeinen Arithmetik

operirt wird , die nädyſte Algemeinheit, in weldie die Zahlen er

hoben werden , haben die Eigenſchaft nidit, daß ſie von einem

beſtimmten Zahlenwerth ſind; ſie ſind nur allgemeine Zeichen und

unbeſtimmte Möglichkeiten jenes beſtimmten Werthes. Der Brudy

a ideint daher ein paſſenderer Ausdruck des Inendlichen zu ſeyn ,

weil a und b aus ihrer Beziehung auf einander genommen , un

beſtimmt bleiben , und auch getrennt keinen beſondern eigenthüm

lichen Werth haben. – Allein dieſe Buchſtaben ſind zwar als

unbeſtimmte Größen geſeßt; ihr Sinn aber iſt, daß ſie irgend ein

endliches Quantum feyen . Da ſie alſo zwar die allgemeine Vor

ſtellung , aber nur von der beſtimmten Zahl ſind, ſo iſt es

ihnen ebenfalls gleichgültig , im Verhältniſſe zu ſeyn, und außer

demſelben behalten ſie dieſen Werth .

Betrachten wir noch näher , was im Verhältniſſe vorhanden
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iſt, ſo hat es die beiden Beſtimmungen an ihm , erſtlich ein

Quantum zu ſeyn , dieſes aber iſt zweitens nicht als ein uns -

mittelbares , ſondern das den qualitativen Gegenſaß an ihm hat ;

eð bleibt in demſelben zugleid ) jenes beſtimmte, gleichgültige Quan

tum dadurch , daß es aus ſeinem Andersſeyn , dem Gegenſaße,

in ſich zurückkehrt, ſomit audy ein Ilnendliches iſt. Dieſe beiden

Beſtimmungen ſtellen ſich in der folgenden bekannten Form , in

ihrem Unterſchiede von einander entwickelt dar.

Der Bruch ķ kann ausgedrückt werden als 0,285714 .. .,

La als 1 + a + a² + a3 1 . F. F. So iſt er als eine

unendlide Reihe; der Brudh ſelbſt heißt die Summe oder

der endliche Ausdruck derſelben . Vergleichen wir die beiden

Ausdrücke, ſo ſtellt der eine, die unendliche Reihe, ihn nicht mehr

als Verhältniß , ſondern nach der Seite dar, daß er ein Quan

tum iſt als eine Menge von ſolchen , die zu einander hinzukom

men , als eine Anzahl. – Daß die Größen , die ihn als Anzahl

ausmachen ſollen , wieder aus Decimalbrüchen , alſo felbft aus

Verhältniſſen beſtehen , darauf kommt es hier nicht an ; denn die

ſer Umſtand betrifft die beſondere Art der Einheit dieſer Grös

Ben , nicht ſie, inſofern ſie die Anzahl conſtituiren ; wie audy eine

aus mehreren Ziffern beſteljende ganze Zahl des Decimalſyſtems

weſentlich als eine Anzahl gilt, und nicht darauf geſehen wird ,

daß ſie aus Producten einer Zahl und der Zahl Zehen und

deren Potenzen beſteht. So wie es hier auch nidit darauf an

kommt, daß es andere Brüdye giebt als der z. B . genommene ,

die zu Decimalbrüchen gemacyt, nicyt eine unendliche Reihe geben ;

jeder aber kann für ein Zahlenſyſtem von anderer Einheit als eine

ſolche ausgedrückt werden .

Indem nun in der unendlichen Reihe, die den Brud; als An

zahl darſtellen ſoll, die Seite, daß er Verhältniß iſt, verſchwindet,

ſo verſchwindet auch die Seite, nach weldier er , wie vorhin ge

zeigt, die Unendlichkeit an ihm hatte. Dieſe aber iſt auf eine

andereWeiſe Hereingekommen ; die Reihe iſt nämlichſelbſt unendlich.
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Von welcher Art nun die Unendlichkeit der Reihe fey, erhelt

von ſelbſt; es iſt die ſchledyte Unendlichkeit des Progreſſes. Die

Reilje enthält und ſtellt den Widerſpruch dar , etwas , das ein

Verhältniß iſt und qualitative Natur in ihm hat , als ein

Verhältnißloſes , als ein bloßes Quantum , als Anzahl, darzui

ſtellen . Die Folge davon iſt , daß an der Anzahl, die in der

Reihe ausgedrückt iſt, immer etwas fehlt, ſo daß über das, was

geſekt iſt, immer hinausgegangen werden muß, um die geforderte

Beſtimmtheit zu erreichen . Das Geſeß des Fortgangs iſt bekannt,

es liegt in der Beſtimmung des Quantums, die im Bruche ent

halten iſt, und in der Natur der Form , in der ſie ausgedrückt

werden ſoll. Die Anzahl fann wohl durdy Fortſeßung der Reihe

ſo genau gemacht werden , als man nöthig hat; aber immer

bleibt die Darſtellung durdy ſie nur ein Sollen ; ſie iſt mit einem

Jenſeits behaftet, das nicht aufgehoben werden kann , weil ein

auf qualitativer Beſtimmtheit Beruhendes als Anzahl aus

zudrücken der bleibende Widerſpruch iſt .

In dieſer unendlichen Reihe iſt jene Ungenauigkeit wirf

lich vorhanden , von der am wahrhaften mathematiſchen Unendli

dhen nur der Schein vorkoinmt. Dieſe beiden Arten des

mathematiſchen Unendlichen ſind ſo wenig zu verwechſeln ,

als die beiden Arten des philoſophiſchen Unendlic )en . Bei der

Darſtellung des walrhaften mathematiſdien Unendlichen iſt an

fangs die Form der Reihe gebraucht oder auch neuerlich wie

der hervorgerufen worden . Aber ſie iſt für daſſelbe nicht noth

wendig ; im Gegentheil iſt das Unendliche der unendlichen Reihe

weſentlid , von jenem unterſchieden , wie die Folge zeigen ſoll.

Dieſe vielmehr ſtelt ſogar dem Ausdrucke des Brudyes nachy. '

Die unendliche Reihe enthält nämlich die ſchlechte Un

endlichkeit, weil das ,was die Reihe ausdrücken ſoll, ein Sollen

bleibt; und was ſie ausdrückt, mit einem Jenſeits, das nidyt ver

ſchwindet, behaftet und verſchieden von dem iſt, was ausge

drückt werden ſoll . Sie iſt unendlid, nid)t um der Glieder willen ,
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die geſegt ſind, ſondern darum , weil ſie unvollſtändig find , weil

das Andere , das zu ihnen weſentlich gehört, jenſeits ihrer iſt ;

was in ihr da iſt, der geſeßten Glieder mögen ſo viele Feyn als

wollen , iſt nur ein Endliches , im eigentlichen Sinne, geſegt als

Endliches , d. i. als ſolches , das nid )t iſt,was es ſeyn ſoll.

Dagegen iſt aber das, was der endlide Ausbrud , oder die

Summe folder Reihe genannt wird , ohne Mangel; er enthält

den Werth , den die Reihe nur ſucht, vollſtändig ; das Jenſeits iſt

aus der Flucht zurücgerufen ; was er iſt, und was er ſein ſoll,

iſt nicht getrennt, ſondern iſt daſſelbe.

Das Beide Unterſcheidende liegt näher ſogleich darin , daß

in der unendlichen Reihe das Negative außerhalb ihrer Glie

der iſt, welche Gegenwart haben , indem ſie nur als Theile der

Anzahl gelten . In dem endlichen Ausdrucke dagegen , der ein

Verhältniß iſt, iſt das Negative immanent, als das Beſtimmt

ſeyn der Seiten des Verhältniſſes durcheinander, welches ein

in ſich Zurückgekehrtſeyn , ſidy auf ſich beziehende Einheit, als Ne

gation der Negation (beide Seiten des Verhältniſſes ſind nur

als Momente) , iſt, hiermit die Beſtimmung der Unendlichkeit

in ſid hat. – In der That iſt alſo die gewöhnliche roges

nannte Summe, das , oder an ein Verhältniß ; und dies

ſer ſogenannte endliche Ausdruck iſt der walrhaft unendliche

Ausdruck. Die unendliche Reihe dagegen iſt in Wahrheit

Summe; ihr Zweck iſt, das was an ſich Verhältniß iſt, in der

Form einer Summe darzuſtellen , und die vorhandenen Glieder der

Reihe ſind nicht als Glieder eines Verhältniſſes , ſondern eines

Aggregats. Sie iſt ferner vielmehr der endliche Ausdruck ;

denn ſie iſt das unvollkommene Aggregat, und bleibtweſentlich ein

Mangelhaftes. Sie iſt nach dem , was in ihr da iſt, ein bes

ſtimmtes Quantum , zugleid) aber ein geringeres, als ſie ſeyn ſoll;

alsdann audy das , was ihr fehlt, iſt ein beſtimmtes Quantum ;

dieſer fehlende Theil iſt in der That das , was das Unendliche an

der Reihe heißt, nach der nur formellen Seite , daß er ein Feh
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lendes , ein Nichtſeyn iſt; nach ſeinem Inhalte iſt er ein end

liches Quantum . Das was in der Reihe da iſt, zuſammen mit

dem was ihr fehlt, macht erſt das aus , was der Bruch iſt, das

beſtimmte Quantum , das ſie gleichfals ſeyn ſoll , aber" zu ſeyn

nicht vermag. – Das Wort: Unendlid , pflegt , auch in der

unendlichen Reihe, in der Meinung etwas Holes und Hehres zu

Teyn ; es iſt dieß eine Art von Aberglauben , der Aberglaube des

Verſtandes ; man hat geſehen , wie es ſich vielmehr auf die Be

ſtimmung der Mangelhaftigkeit reducirt.

Daß es, kann noch bemerkt werden , unendliche Reihen giebt,

die nicht ſummirbar ſind, iſt in Bezug auf die Form von Reihe

überhaupt ein äußerlicher und zufälliger Umſtand. Sie enthalten

eine höhere Art der Unendlichkeit , als die ſummirbaren ; nämlidy

eine Incommenſurabilität, oder die Unmöglichkeit, das darin ent

haltene quantitative Verhältniß als ein Quantum , fexy es auch

als Brud , darzuſtellen ; die Form der Reihe aber als ſolche,

die ſie haben , enthält dieſelbe Beſtiminung der ſchlechten Unend

lichkeit, welche in der ſummirbaren Reihe iſt.

Die ſoeben am Bruche und an ſeiner Reihe bemerkte Ver

Fehrung in Anſehung des Ausdrucks findet audy Statt , inſofern

das mathematiſche Unendliche nämlich nicht das ſo eben ge

nannte , ſondern das wahrhafte, das relative Unendliche, -

das gewöhnliche metaphyſiſche dagegen, worunter das abſtracte,

ſchlechte Unendliche verſtanden wird, das abſolute genannt wors

den iſt. In der That iſt vielmehr dieſes metaphyſiſche nur das -

relative , weil die Negation , die es ausdrüct, nur ſo im Gegen

faße einer Grenze iſt, daß dieſe außer ihm beſtehen bleibt und

von ihm nicht aufgehoben wird ; das inathematiſdie Unendliche

hingegen hat die endliche Grenze wahrhaft in fich aufgehoben ,

weil das Jenſeits derſelben mit ihr vereinigt iſt.

In dem Sinne, in welchem aufgezeigt worden , daß die ſos

genannte Summe oder der endliche Ausdruck einer unendlichent

Reihe, vielmehr als der unendliche anzuſehen iſt, iſt es vornehm
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lidy, daß Spinoza den Begriff der wahren unendlichkeit gegen

den der Idylechten aufſtellt und durch Beiſpiele erläutert. Sein

Begriff gewinnt am meiſten Licht, indem ich das, was er dar

über ſagt, an dieſe Entwickelung anſchließe.

Er definirt zunächſt das Unendliche als die abſolute

Affirmation der Eriſtenz irgend einer Natur , das Endliche im

Gegentheil als Beſtimmtheit, als Verneinung. Die abſo

lute Affirmation einer Eriſtenz iſt nämlich als ihre Beziehung auf

ſid ſelbſt zu nehmen , nicht dadurch zu ſeyn , daß ein Anderes

iſt; das Endliche hingegen iſt die Verneinung , ein Aufhören als

Beziehung auf ein Anderes, daß außer ihm anfängt. Die

abſolute Affirmation einer Eriſtenz erſchöpft nun zwar den Begriff

der Unendlichkeit nicht; dieſer enthält, daß die Unendlichkeit Affir

mation iſt, nicht als unmittelbare, ſondern nur als wiederherges

ſtellte durch die Reflerion des Andern in fich ſelbſt, oder als Nes

gation des Negativen . Aber bei Spinoza hat die Subſtanz und

deren abſolute Einheit die Form von unbewegter d. i. nidit fidy

mit ſich ſelbſt vermittelnder Einheit, von einer Starrheit, worin

der Begriff der negativen Einheit des Selbſt, die Subjectivität,

ſich noch nicht findet.

Das mathematiſdje Beiſpiel,womit er das wahre Unendliche

(Epist. XXIX.) erläutert, iſt ein Raum zwiſchen zwei ungleichen

Streiſen , deren einer innerhalb des andern , ohne ihn zu berühren ,

fällt, und die nidyt koncentriſdh find. Er machte, wie es ſcheint,

ſich viel aus dieſer Figur und dem Begriff, als deren Beiſpiel er

fie gebraucite, daß er fie zum Motto ſeiner Ethik machte. -

„ Die Mathematiker , ſagt er, ſchließen , daß die Ungleichheiten ,

die in einem ſolchen Raume möglich ſind , unendlich ſind, nicht

aus der unendlichen Menge Der Theile, denn ſeine Größe iſt

beſtimmt und begrenzt, und ich kann größere und kleinere

folche Räume feßen , ſondern weil die Natur der Sadje jede

Beſtimmtheit übertrifft.“ – Man fieht, Spinoza verwirft jene

- Vorſtellung vom Unendlidyen , nady welcher es als Menge oder
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als Reile vorgeſtellt wird , die nid)t vollendet iſt, und erinnert,

daß hier an dem Raume des Beiſpiels das Unendlidye nid t jen

ſeits , ſondern gegenwärtig und vollſtändig iſt; dieſer Raum iſt

ein Vegrenztes , aber darum ein Unendliches, ,,weil die Natur der

Sache jede Beſtimmtheit überſteigt,“ weil die darin enthaltene

Größenbeſtimmung zugleid , nid )t als ein Quantum darſtelbar iſt,

oder nach obigem fantiſchen Ausdruck das Synthefiren nicht

zu einem - discreten - Quantum vollendet werden kann. -

Wie überhaupt der Gegenſaß von continuirlidhem und dis

cretein Quantum auf das Unendliche fülrt , ſoll in einer ſpå- .

tern Anmerkung auseinander geſetzt werden . – Jenes Unendlidje

einer Reihe nennt Spinoza das Unendlide der Imagina

tion ; das Unendlide hingegen als Bezielung auf ſich ſelbſt, das

Unendlide des Denken $ oder infinitum actu. Es iſt

nämlich actu , es iſt wirklidy unendlicy, weil es in ſich vollen

det und gegenwärtig iſt. So iſt die Reihe 0,285714 . . . oder

' 1 + a + a ? + a . . . das Unendliche bloß der Einbildung oder

des Meinens; denn es hat keine Wirklichkeit, es fehlt ihm ſdhlecht

hin etwas ; hingegen § oder ia iſt das wirklid , nid )t nur

was die Reihe in ihren vorhandenen Gliedern iſt, ſondern noch

das dazu , was ihr mangelt, was ſie nur ſeyn foll. Das ;

oder - iſt gleichfalls eine endliche Größe,wie der zwiſchen den

zwei Kreiſen eingeſchloſſene Naum Spinoza's und deſſen Ungleich

heiten ; und kann wie dieſer Raum größer oder kleiner gemachtwer

den . Aber es kommt damit nicht die Ungereimtheit eines größern

oder kleinern Unendlichen heraus ; denn dieß Quantum des Gan

zen geht das Verhältniß ſeiner Momente, die Natur der Sache

d . h . die qualitative Größenbeſtimmung , nichts an ; daswas in der

1

außerdem noch ein Mangelhaftes. - Die Einbildung dagegen

· bleibt beim Quantum als ſoldem ſtehen , und reflectirt nicht auf

die qualitative Beziehung, welche den Grund der vorhandenen

Incommenſurabilität ausmacht.
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Die Incommenſurabilität, welche in dem Beiſpiel Spinoza's

liegt, ſchließt überlyaupt die Functionen frummer Linien in fidy,

und führt näher auf das Unendliche, das die Mathematik bei

ſolchen Functionen , überhaupt bei den Functionen veränders

lider Größen eingeführt hat, und welches das wahrhafte

mathematiſche, qualitative Unendliche iſt , das auch Spinoza

fich dachte. Dieſe Beſtimmung follnun hier näher erörtert werden .

Was vors Erſte die ſo wichtig geltende Kategorie der Vers

änderlichkeit betrifft, unter welche die in jenen Functionen be

zogenen Größen gefaßt werden , ſo ſollen ſie zunädyſt veränderlich

nicht in dem Sinne ſeyn , wie im Bruche „ Sie beiden Zahlen

| 2 und 7 , indem ebenſo ſehr 4 und 14, 6 und 21 und ſo fort

ins Inendlidie andere Zahlen an ihre Stelle geſegt werden kön

nen , ohne den im Brudie geſeßten Werth zu ändern . So kann

nochmehr in , an die Stelle von a und b jede beliebige Zahl

geſegt werden , ohne das zu ändern was i ausdrücken ſoll. In

dem Sinne nur, daß auch an die Stelle von x und y einer

Function eine unendliche d. h . unerſchöpfliche Menge von Zah

len gefeßt werden könne, find a und b ſo ſehr veränderlidhje Größe

als jene , x und y . , Der Ausdruck veränderli dje Größen ,

iſt darum fehr vage, und unglücklich gewählt für Größebeſtim

mungen , die ihr Intereſſe und Behandlungsart in etwas ganz

Anderm liegen haben , als in ihrer bloßen Veränderlichkeit.

Um es deutlich zu machen , worin die wahrhafte Beſtimmung ,

der Momente einer Function liegt, mit denen ſich das Intereſſe

der höhern Analyſis beſchäftigt, müſſen wir die bemerklich gemach

ten Stufen nodi einmal durchlaufen . In oder i ſind 2 und

7 jedes für ftdy, beſtimınte Qiranta und die Bezielung iſt ihnen

nicht weſentlid); a und b ſoll gleichfalls ſolche Quanta vorſtellen ,

die auch außer dem Verhältniſſe bleiben , was ſie ſind. Ferner

iſt auch ķ und ein fires Quantum , ein Quotient; das Ver

hältniß macht eine Anzahl aus, deren Einheit der Nenner, und

die Anzahl dieſer Einheiten der Zähler -- oder umgekehrt aus.
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.drüdt; wenn audy. 4 . und 14 1 . F. f. an die Stelle von

2 und 7 treten , bleibt das Verhältniß auch als Quantum daf

ſelbe. Dieß verändert ſich nun aber weſentlich in der Function

y = p z. B .; hier haben x und y zwar den Sinn, beſtimmte

Quanta ſeyn zu können ; aber nicht x und y, ſondern nur x und

y ? haben einen beſtimmten Quotienten . Dadurch ſind dieſe Sei

ten des Verhältniſſes, x und y , erſtens nicht nur feine beſtimms

ten Quanta , ſondern zweitens ihr Verhältniß iſt nicht ein

fires Quantum , (noch iſt dabei ein ſolches wie bei a und b ge

meint), nicht ein feſter Quotient, ſondern er iſt als Quan :

tum ſchlechthin veränderlidh. Dieß aber iſt allein darin ent

halten , daß x nidyt zu y ein Verhältniß hat, ſondern zum Qua:

drate von y. Das Verhältniß einer Größe zur Potenz iſt nicht

ein Quantum , ſondern weſentlidi qualitatives Verhältniß ;

das Potenzverhältniß iſt der Umſtand, der als Grund

beſtimmung anzuſehen iſt. - In der Function der geraden

Lirie y = ax aber, iſt = a ein gewöhnlicher Bruch und Quo

tient; dieſe Function iſt daher nur formell eine Function von

veränderlidhen Größen , oder x und y ſind hier was a und b in

i fie find nidht in derjenigen Beſtimmung, in welcher die Diffes

rential - und Integralrechnung fie betrachtet. - Wegen der be:

ſondern Natur der veränderlichen Größen in dieſer Betrachtungs

weiſe wäre es zweckmäßig geweſen , für ſie ſowohl einen beſondes

ren Namen , als andere Bezeichnungen einzuführen , als die

gewöhnlichen der unbekannten Größen in jeder endlichen , be

ſtimmten oder unbeſtimmten Gleichung; um ihrer weſentlichen

Verſchiedenheit willen von ſolchen bloß unbekannten Größen , die

an ſich vollkommen beſtimmte Quanta , oder ein beſtimmter Um

fang von beſtimmten Quantis find. - Es iſt auch nur der Man

gel des Bewußtſeyns, über die Eigenthümlichkeit deſſen , was das

Intereſſe der höhern Analyſis ausmacht, und das Bedürfniß und

die Erfindung des Differential- Calfuls herbeigeführt hat, daß

Functionen des erſten Grades wie die Gleichung der geraden Linie
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in die Behandlung dieſes Calculs für ſich mit hereingenommen

werden ; ſeinen Anteil an ſolchem Formalismus hat ferner der

Mißverſtand, der die an ſich richtige Forderung der Verallge

meinerung einer Methode dadurch zu erfüllen meint, daß die

ſpecifiſche Beſtimmtheit, auf die Fidy das Bedürfniß gründet,

weggelaſſen wird , ſo daß es dafür gilt, als ob es ſich in dieſem

Felde nur um veränderliche Größen überhaupt handle.

Es wäre wohl viel Formalismus in den Betrachtungen dieſer

Gegenſtände wie in der Behandlung erſpart worden , wenn man

eingeſehen hätte, daß derſelbe nicht veränderliche Größen als ſolche,

fondern Potenzenbeſtimmungen betreffe.

: Aber es iſt noch eine weitere Stufe , auf der das mathema

tiſche Unendliche in ſeiner Eigenthümlichkeit hervortritt. In einer

Gleichung, worin x und y zunächſt als durch ein Potenzenver

hältniß beſtimmt, gefeßt ſind, follen x und y als ſolche noch

Quanta bedeuten ; dieſe Bedeutung nun geht vollends in den fo

genannten unendlich kleinen Differenzen gänzlich verloren .

dx, d y find keine Quanta mehr, nocy follen ſie ſolche bedeu

ten , ſondern haben allein in ihrer Beziehung eine Bedeutung,

einen Sinn bloß als Momente. Sie ſind nicht mehr Et

was, das Etwas als Quantum genommen , nicht endliche Diffe

renzen ; aber auch nicht Nichts , nicht die beſtimmungsloſe Null.

Außer ihrem Verhältniſſe ſind ſie reine Nulen , aber ſte follen

nur als Momente des Verhältniſſes , als Beſtimmungen des

Differential -Coefficienten dx genommen werden .

In dieſem Begriff des Unendlichen iſt das Quantum wahr

haft zu einem qualitativen Daſeyn vollendet; es iſt als wirklich

unendlich gefeßt; es iſt nicht nur als dieſes oder jenes Quantum

aufgehoben , ſondern als Quantum überhaupt. Es bleibt aber

die Quantitätsbeſtimmtheit als Element von Quantis ,

Princip , oder ſie wie man auch geſagt hat, in ihrem erſten

. Begriffe.

Logik. I, 21e Aufl.. 19

,



290 Erſtes Buch. Zweiter Abfdsnitt.

Gegen dieſen Begriff iſt aller Angriff gerichtet, der auf die

Grundbeſtimmung der Mathematik dieſes Unendlichen , der Diffes.

rential- und Integralrechnung, gemacht worden iſt. Unrichtige

Vorſtellungen der Mathematifer ſelbſt veranlaßten es , wenn er

nicht anerkannt worden iſt; vornehmlich aber iſt die Unvermögen

heit, den Gegenſtand als Begriff zu rechtfertigen , Schuld an

dieſen Anfechtungen . Den Begriff kann aber die Mathematik,

wie oben erinnert worden , hier nicht umgehen ; denn als Mathes

matik des Unendlichen ſchränkt ſie fid nicht auf die endliche

Beſtimmtheit ihrer Gegenſtände ein , - wie in der reinen Ma

thematik der Raum und die Zahl und deren Beſtimmungen nur

nach ihrer Endlichkeit betrachtet und auf einander bezogen wer

den ~ ; ſondern ſie verſekt eine von daher, aufgenommene und

von ihr behandelte Beſtimmung in Identitätmit ihrer ent

gegengeſeßten , wie ſte z. B . eine krummeLinie zu einer geraden ,

den Kreis zu einem Polygon u . f. f. macht. Die Dperationen ,

die ſie ſich als Differential- und Integralrechnung erlaubt, find

daher der Natur bloß endlicher Beſtimmungen und deren Bezie

hungen gänzlidy widerſprechend und hätten darum ihre Rechtferti

gung allein in dem Begriff.

. Wenn die Mathematik des Iinendlichen daran feſthielt, daß

jene Quantitats - Beſtimmungen verſdwindende Größen d. h. ſolche,

die nicht mehr irgend ein Quantum , aber auch nicht Nichts , ſon

dern noch eine Beſtimmtheit gegen Anderes find, fo fchien

nichts klarer, als daß es keinen folchen Mittelzuſtand , wie

man es nannte , zwiſchen Seyn und Nichts gebe. - Was es

mit dieſem Einwurfe und ſogenannten Mittelzuſtande auf fich

habe, iſt oben bereits bei der Kategorie des Werdens, Anmerk. 4 .

gezeigt. Allerdings iſt die Einheit des Seyns und Nichts fein

Zuſtand; ein Zuſtand wäre eine Beſtimmung des Seyns und

Nichts , worein dieſe Momente nur eţiva zufälligerweiſe gleichſam

als in eine Krankheit oder äußerliche Affection durch ein irrthüm =

liches Denken gerathen ſollten ; ſondern dieſe Mitte und Einheit,
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das Verſchwinden oder ebenſo das Werden , iſt vielmehr allein

ihre Wahrheit.

Was unendlich fen , iſt ferner geſagt worden , ſey nicht ver

gleidbar als ein Größeres oder Kleineres ; es könne daher

nicht ein Verhältniß von Unendlichen «zu Unendlichen , nad Ord

nungen oder Dignitäten des Unendlichen geben, als welche Unter

fchiede der unendlichen Differenzen in der Wiſſenſchaft derſelben

vorkommen. — Es liegt bei dieſem ſchon erwähnten Einwurfe

immer die Vorſtellung zu Grunde , daß hier von Quantis die

Rede ſeyn ſolle, die als Quanta verglichen werden ; daß Beſtim

mungen , die keine Quanta mehr find , kein Verhältniß mehr zu

einander haben . Vielmeļr iſt aber das, was nur im Verhältniß

iſt , kein Quantum ; das Quantum iſt eine ſolche Beſtimmung,

die außer ihrem Verhältniß ein vollkommen gleichgültiges Daleyn

haben , der ihr Unterſchied von einem Andern gleichgültig feyn

ſoll, da hingegen das qualitative mur das iſt, was es in ſeinem

Unterſchiede von einem Andern iſt. Jene unendlichen Größen ſind

daher nicht nur vergleichbar, ſondern ſind nur als Momente der

Vergleichung , des Verhältniſſes . :

Ich führe die wichtigſten Beſtimmungen an , weldie in der

Mathematik über dieß Unendlidie gegeben worden find ; es wird

daraus erfjellen , daß denſelben der Gedanke der Sache, überein

ſtimmend mit dem hier entwickelten Begriffe, zu Grunde liegt, daß

ihre Urheber ihn aber als Begriff nicht ergründeten und bei der

Anwendung wieder Auskunftsmittel nöthig hatten , welche ihrer

beſſern Sache widerſprechen .

Der Gedanke kann nicht richtiger beſtimmt werden , als

Newton ihn gegeben hat. Ich trenne dabei die Beſtimmungen

ab , die der Vorſtellung der Bewegung und der Geſchwindigkeit

angehören , (von welcher er vornehmlich den Namen Flurionen

nahm ), weil der Gedanke hierin nicht in der gehörigen Abſtraction ,

ſondern concret , vermiſcht mit außerweſentlichen Formen erſcheint.

Dieſe Flurionen erflärt Newton (Princ, mathem . phil. nat. L . 1 .

19 *
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Lemma XI. Schol.) dahin , daß er nicht untheilbare - eine

Form , deren ſich frühere Mathematiker, Cavalleri und andere, be

dienten , und welche den Begriff eines an ſich beſtimmten

Quantums enthält, – verſtehe, ſondern verſchwindende Theil

bare. Ferner nidyt Summen und Verhältniſſe beſtimmter Theile,

ſondern die Grenzen (limites) der Summen , und Verhält:

niffe. "Es werde die Einwendung gemacht, daß verſchwindende

Größen kein leßtes Verhältniß haben , weil es, ehe ſie ver

ſchwunden , nicht das lebte, und wenn ſie verſchwunden , keines

mehr iſt. Aber unter dem Verhältniſſe verſchwindender Größen

ſey das Verhältniß zu verſtehen , nidht eh ſie verſchwinden , und

nicht nachher, ſondern mit dem ſie verſchwinden (quacum eva

nescunt). Ebenſo iſt das erſte Verhältniß werdender Größen ,

das mit dem ſie werden .

Nad dem damaligen Stande der wiſſenſchaftlichen Methode

wurde nur erklärt, was unter einem Ausdrucke zu verſtehen ſey ;

daß aber dieß oder jenes darunter zu verſtehen ſey , iſt eigentlid .

eine ſubjective Zumuthung oder auch eine hiſtoriſche Forderung,

wobei nicht gezeigt wird , daß ein ſolcher Begriff an und für ſich

nothwendig iſt und innere Wahrheit hat. Allein das Angeführte

zeigt, daß der von Newton aufgeſtellte Begriff dem entſpricht, wie

die unendliche Größe ſich in der obigen Darſtellung aus der Re

flexion des Quantums in fidy ergab . Es ſind Größen verſtanden ,

in ihrem Verſchwinden , d. h . die nicht mehr Quanta find; ferner

nicht Verhältniffe beſtimmter Theile , ſondern die Grenzen des

Verhältniſſes. Es ſollen alſo ſo wohl die Quanta für fidy, die

Seiten des Verhältniffeß, als damit auch das Verhältniß, inſofern

es ·ein Quantum wäre , verſchwinden ; die Grenze des Größen

Verhältniſſes iſt, worin es iſt und nicht iſt; dieß heißt genauer,

worin das Quantum verſchwunden , und damit das Verhältniß

nur als qualitatives Quantitäts - Verhältniß , und die Seiten deſ

ſelben ebenſo als quqlitative Quantitäts -Momente erhalten ſind.

– Newton fügt hinzu , daß daraus, daß es legte Verhältniſſe
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der verſchwindenden Größen gebe , nicht zu ſchließen fest, daß es

leßte Größen , Untheilbare , gebe. Dieß wäre nämlich wieder

cin Abſprung von dem abſtracten Verhältniſſe auf ſolche Seiten

deſſelben , welche für ſich außer ihrer Beziehung einen Werth haben

ſollten , als Untheilbare, als etwas, das ein Eins, ein Verhält

nißloſes ſeyn würde.

Gegen jenen Mißverſtand erinnert er noch, daß Teßten

Verhältniſſe nicht Verhältniſſe legter Größen feyen , ſondern

Grenzen , denen die Verhältniſſe der ohne Grenze abnehmenden

Größen näher ſind als jeder gegebene D.h . endliche Unterſchied,

weldie Grenze fie aber nicht überſchreiten , ſo daß fie Nichts wür

den . — Unter leßten Größen hätten nämlich, wie geſagt, Un

theilbare oder Eins verſtanden werden können . In der Beſtimmung

des legten Verhältniffes aber iſt ſowohl die Vorſtellung des gleich

gültigen Eins , des verhältnißloſen , als auch des endlichen Quan

tums entfernt. Es bedürfte aber weder des Abnehmens ohne

Grenze, in das Newton das Quantum verſeßt und das nur

den Progreß ins Unendliche ausdrückt, nocy der Beſtimmung der

Theilbarkeit, welche hier keine unmittelbare Bedeutung mehr hat,

wenn die geforderte Beſtimmung fich zum Begriffe einer Größebe

ſtimmung, die rein nur Moment des Verhältniſſes ift, fortge

bildet hätte.

In Rückſicht der Erhaltung des Verhältniſſes im

Verfdwinden der Quantorum findet ſich (anderwärts, wie

bei Carnot, Réflexions sur la Métaphysique du Calcul In

finitésimal.) der Ausdruck, daß vermöge des Geſetzes der

Stätigkeit die verſchwindenden Größen noch das Verhältniß,

aus dem fte herkommen , ehe ſie verſchwinden , behalten. – Dieſe

Vorſtellang drückt die wahre Natur der Sadje aus, inſofern

nicht die Stätigkeit des Quantums verſtanden wird , die es im

unendlichen Progreß hat, ſich in ſein Verſchwinden ſo zu conti

nuiren , daß im Jenſeits ſeiner wieder nur ein endliches Quan

tum , ein neues Glied der Reihe entſteht; ein ſtätiger Forts
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gang wird aber immer ſo vorgeſtellt, daß die Wertlje durchloffen

werden , weldje noch endliche Quanta ſind . In demjenigen Ueber

gange dagegen , welcher in das wahrhafte Unendliche gemacht wird,

iſt das Verhältniß das ſtätige; es iſt ſo ſehr ſtätig und ſich

erhaltend, daß er vielmehr allein darin beſteht, das Verhältniß

rein herauszuheben , und die verhältnißloſe Beſtimmung, d. i. daß

ein Quantum , welches Seite des Verhältniffes iſt, auch außer

dieſer Beziehung geſeßt, noch Quantum iſt, verſdwinden zu machen .

- Dieſe Reinigung des quantitativen Verhältniſſes iſt inſofern

nichts Anderes , als wenn ein empirifdhjes Daſeyn begriffen

wird . Dieß wird hierdurdy ſo über ſich ſelbſt erhoben , daß ſein

Begriff dieſelben Beſtimmungen enthält, als ,es ſelbſt, aber

in ihrer Weſentlichkeit und in die Einheit des Begriffes gefaßt,

worin ſie ihr gleichgültiges , begriffloſes Beſtehen verloren haben . ,

Gleidy intereſſant iſt die andere Form der newtoniſchen Dar

ſtellung der in Rede ſtehenden Größen , nämlich als erzeugen :

der Größen oder Principien . Eine erzeugte Größe (genita )

iſt ein Product oder Quotient, Wurzeln , Rechtecke , Quadrate,

auch Seiten von Rechtecken , Quadraten ; - überhaupt eine end

liche Größe. – „ Sie als veränderlich betrachtet, wie ſie in

Fortdauernder Bewegung und Fließen zu - oder abnehmend iſt, ſo

verſtehe er ihre momentanen Incremente oder Decremente

unter dem Namen von Momenten . Dieſe follen aber nicht für

Theilchen von beſtimmter Größe genommen werden (particulae

finitae). Solche Feyen nidyt ſelbſt Momente, ſondern aus Mo

menten erzeugte Größen ; es ſeyen vielmehr die werdenden Prins

cipien oder Anfänge endlicher Größen zit verſtehen ." - Das

Quantum wird hier von fich felbft unterſchieden , wie es als ein

Product oder Daſeyendes , und wie es in ſeinem Werden , in

ſeinem Anfange und Princip , das heißt, wie es in ſeinem

Begriffe, oder was hier daſſelbe iſt, in ſeiner qualitativen Bes

ſtimmung iſt ; in der legtern ſind die quantitativen Unterſchiede,

die unendlichen Incremente oder Decremente , nur Momente ; erſt
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das Gewordene iſt das in die Gleichgültigkeit des Daſeyns und

in die Aeußerlichkeit Uebergegangene, das Quantum . — Wenn

aber dieſe in Anſehung der Incremente oder Decremente ange

führten Beſtimmungen des Unendlichen , von der Philoſophie des

wahrhaften Begriffs anerkannt werden müſſen , ſo iſt auch fogleich

zu bemerken, daß die Formen ſelbſt von Incrementen u . ſ. f. in :

nerhalb der Kategorie des unmittelbaren Quantums und des

erwähnten ſtätigen Fortgangs fallen , und vielmehr ſind die Vor

ſtellungen von Increment, Zuwachs, Zunahme des x um dx

oder i u . ſ. f. als das in den Methoden vorhandene Grundübel

. anzuſehen ; - als das bleibende Hinderniß , aus der Vorſtellung

des gewölinlichen Quantums die Beſtimmung des qualitativen

Quantitätsmoments rein herauszuheben .

Gegen die angegebenen Beſtimmungen ſteht die Vorſtel

Yung von unendlich - kleinen Größen , die auch im Incre

ment oder Decrement felbft ſteckt, weit zurüt . Nach derſelben

ſollen ſie von der Beſchaffenheit ſeyn , daß nicht nur ſie gegen

endliche Größen , ſondern auch deren höhere Ordnungen gegen die

niedrigere, oder auch die Producte aus mehrern gegen eine ein

zelne zu vernachläſſigen ſeyen . - Bei leibniß hebt ſich

die Forderung dieſer Vernachläſſigung, welche die vorherges

henden Erfinder von Methoden , die ſich auf dieſe Größe bezogen ,

gleichfalls eintreten laſſen , auffallender hervor. Sie iſt es vor

nehmlich, die dieſem Calcul beim Gewinne der Bequemlichkeit den

Schein von Ungenauigkeit und ausdrücklicher Unrichtigkeit in dem

Wege ſeiner Operation giebt. — Wolf Hat fie in ſeiner Weiſe,

die Sachen popular zu machen , D. h. den Begriff zu verunreinigen

und unrichtige ſinnliche Vorſtellungen an deffen Stelle zu ſeßen ,

verſtändlich zu machen geſucht. Er vergleicht nämlich die Ver

nachläſſigung der unendlichen Differenzen höherer Ordnungen gegen

niedrigere , mit dem Verfahren eines Geometers, der bei der Mef

ſung der Höhe eines Berges um nicht weniger genau geweſen ſev ,

wenn der Wind indeß ein Sandkörnchen von der Spiße wegges
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weht habe, oder mit der Vernachläffigung der Höhen der Häuſer,

Thürme bei der Berechnung der Mondfinſterniſſe (Element. Ma

thes. univ. Tom . I. El. Analys.math . P . II. C . I. s. Schol.).

Wenn die Billigkeit des gemeinen Menſchenverſtandes eine

folde Ungenauigkeit erlaubt, ſo haben dagegen alle Geometer

dieſe Vorſtellung verworfen . Es dringt ſich von ſelbſt auf, daß

in der Wiſſenſchaft der Mathematik von einer ſolchen empiriſchen

Genauigkeit ganz und gar nicht die Rede iſt, daß das mathemas

tiſche Meffen durch Operationen des Calculs oder durch Con

ſtructionen und Beweiſe der Geometrie, gänzlich vom Feldmeſſen ,

vom Meſſen empiriſcher Linien , Figuren u . f. f. unterſchieden iſt. -

Ohnehin zeigen , wie oben angeführt, die Analytiker durch die

Vergleichung des Reſultats, wie es auf ſtreng geometriſchem Wege

und wie es nady der Methode der unendlichen Differenzen erhal

ten wird , daß das eine daſſelbe iſt als das andere, und daß ein

Mehr oder Weniger von Genauigkeit ganz und gar nicht Statt

findet. Und es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein abſolut genaues

Reſultat nidit aus einem Verfahren herkommen könne, das un

genau wäre. Jedoch kann wieder auf der andern Seite das

Verfahren ſelbſt, jener Vernachläßigung aus dem Grunde der

Unbedeutenheit, des Proteſtirens 'gegen die angeführte Rechtferti

gungsweiſe unerachtet, nicht entbehren . Und dieß iſt die Schwie:

rigkeit, um welche die Bemühungen der Analytiker gehen , das

hierin liegende Widerſinnige begreiflich zu machen , und es zu

entfernen .

Es iſt in dieſer Rückſicht vornehmlicy Eulers Vorſtellung

anzuführen . Indem er die allgemeine newtoniſche Definition zu

Grunde legt, bringt er barauf, daß die Differentialrechnung die

Verhältniſſe der Incremente einer Größe betrachte , daß

aber die unendliche Differenz als ſolche ganz als Null

zu betrachten ſey. ( Institut. Calc. different. P . I. C . III.) –

Wie dieß zu verſtehen iſt, liegt im Vorhergehenden ; die unendliche

Differenz iſt Null nur des Quantumø, nicht eine qualitative Nul,
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fondern als Nul des Quantums vielmehr reines Moment nur

des Verhältniſſes. Sie iſt nicht ein Unterſchied um eine Größe;

aber darum iſt es einerſeits überhaupt ſchief, jeneMomente,welche

unendlich - kleine Größen heißen , audy als Incremente oder Decre

mente, und als Differenzen auszuſprechen . Dieſer Beſtimmung

liegt zu Grunde, daß zu der zuerſt vorhandenen endlichen Größe

etwas hinzukomme oder davon abgezogen werde, eine Sub

traction oder Addition , eine arithmetiſche, äußerliche Opes

ration vorgehe. Der Uebergang von der Function der veränder:

lichen Größe in ihr Differential iſt aber anzuſehen , daß er von

ganz anderer Natur iſt, nämlich wie erörtert worden , daß er als

Zurükführung der endlichen Function auf das qualitative Ver

hältniß ihrer Quantitätsbeſtimmungen zu betrachten iſt. — Andes

rerſeits fällt die ſchiefe Seite für ſich auf, wenn geſagt wird , daß

die Incremente für fich Nullen feyen , daß nur ihre Verhältniſſe

betrachtet werden ; denn eine Null hat überhaupt keine Beſtimmt

heit mehr. Dieſe Vorſtellung kommt alſo zwar bis zum Nega

tiven des Quantums und ſpricht es beſtimmt aus, aber faßt dieß

Negative nicht zugleich in ſeiner poſitiven Bedeutung, von qualis

tativen Quantitätsbeſtimmungen , die , wenn ſie aus dem Verhält

niſſe geriſſen und als Quanta genommen werden wollten , nur

Nullen wären . – Lagrange ( Théorie des fonct. analyt. In

trod. ) urtheilt über die Vorſtellung der Grenzen oder legten

Verhältniſſe, daß wenn man gleich ſehr gut das Verhältniß

zweier Größen ſich vorſtellen könne, ſo lange ſie endlich bleiben ,

fo gebe dieß Verhältniß dem Verſtande feinen deutlichen und be

ſtimmten Begriff, ſobald ſeine Glieder zugleich Nul werden. —

In der That muß der Verſtand über dieſe bloß negative Seite,

daß die Verhältnißglieder Nullen als Quanta find , hinausgehen ,

Euler (am angeführten Ort s. 84 ff.) weiter in Betreff der

gegebenen Beſtimmung hinzufügt, um zu zeigen , daß zwei ſoges
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feyn ſollen, doch ein Verhältniß zu einander haben und deswegen

auch nicht das Zeichen der Null, ſondern andere Zeichen für ſie

im Gebrauch ſeyen , kann nicht für genügend angeſehen werden .

Er will dieß durch den Unterſchied des arithmetiſchen und geomes

triſchen Verhältniffes begründen ; bei jenem ſehen wir auf die Dif

ferenz, bei dieſem auf den Quotienten, obgleich das erſtere zwiſchen

zwei Nullen gleich ſey , ſo rey es deswegen doch das geometriſche

nicht; wenn 2 : 1 = 0 : 0 , ſo müſſe wegen der Natur der Pro

portion , da das erſte Glied doppelt ſo groß ſey als das zweite,

auch das dritte Glied doppelt ſo groß als das vierte ſeyn ; 0 : 0

Tol alſo nach der Proportion als das Verhältniß von 2 : 1 ge

nommen werden . Auch nach der gemeinen Arithmetit ſer

n : 0 = 0 ; es ſey alſo n : 1 = 0 : 0 . — Allein eben dadurch ,

daß 2 : 1 oder n : 1 ein Verhältniß von Quantis ift, entſpricht

ihm nicht ein Verhältniß noch eine Bezeichnung von 0 : 0.

Joh enthalte mich, die Anführungen zu vermehren , indem

die betrachteten zur Genüge gezeigt haben , daß in ihnen wohl

der wahrhafte Begriff des Unendlichen liegt, daß er aber nicht

in ſeiner Beſtimmtheit herausgehoben und gefaßt worden iſt. In

dem daher zur Operation ſelbſt fortgegangen wird , ſo fann es

nicht geſchehen , daß in ihr die wahrhafte Begriffsbeſtimmung fidh

geltend mache ; die endliche Quantitätsbeſtimmtheit fehrt vielmehr

zurück und die Operation kann der Vorſtellung eines bloß rela

tiv - kleinen nicht entbehren . Der Calcul macht es nothwendig,

die ſogenannten unendlichen Größen den gewöhnlichen arithmes

fiſchen Operationen des Addirens u . f. f., welche ſich auf die .

Natur endlicher Größen gründen , zu unterwerfen , und ſie ſomit

als endliche Größen für einen Augenblick gelten zu laſſen und

als ſolche zu behandeln . Der Calcul hätte ſich darüber zu recht

fertigen , daß er ſie das eine Mal in dieſe Sphäre herabzieht und

fie als Incremente oder Differenzen behandelt, und daß er auf

der andern Seite ſie als Quanta vernachläſſigt, nachdem er ſoeben

Formen und Geſeße der endlichen Größen auf ſie angewendet hatte.
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Ueber die Verſuche der Geometer , dieſe Scwierigkeiten zu

beſeitigen , führe ich noch das Hauptſächlichſte an .

Die ältern Analytiker machten ſich hierüber weniger Sfru

pel; aber die Bemühungen der Neuern gingen vornehmlich dahin,

den Calcul des Unendlichen zur Evidenz,der eigentlich geo :

metriſchen Methode zurückzubringen und in ihr die Strenge

der Beweiſe der Alten ( – Ausdrücke von Lagrange – )

in der Mathematik zu erreichen . Allein da das Princip der Ana

lyſis des Unendlichen höherer Natur , als das Princip der Ma

thematik endlicher Größen iſt, ſo mußte jene von ſelbſt ſogleich

auf jene Art von Evidenz Verzidit thun , wie die Philoſophie

auch auf diejenige Deutlichkeit keinen Anſpruch machen kann , die

die Wiſſenſchaften des Sinnlichen , z. B . Naturgeſchichte hat, und

wie Eſſen und Trinken für ein verſtändlicheres Geſchäft gilt, als

Denken und Begreifen . Es wird ſich demnach nur um die Bes

mühung handeln , die Strenge der Beweiſe der Alten zu erreichen .

Mehrere haben verſucht , den Begriff des Unendlichen ganz

zu entbehren , und ohne ihn das zu leiſten ,was an den Gebraud,

deſſelben gebunden ſchien . - Lagrange ſpricht z. B . von der

Methode, die landen erfunden hat, und ſagt von ihr, daß ſie

rein analytiſch fer und die unendlich kleinen Differenzen nicht ges

brauche, ſondern zuerſt verſchiedene Werthe der veränderlichen

Größen einführe, und ſie in der Folge gleidhſeße. Er urtheilt

übrigens , daß darin die der Differentialrechnung eignen Vorzüge,

Einfachheit der Methode und Leichtigkeit der Operationen verloren

gehe. — Es iſt dieſ wohl ein Verfahren , das mit demjenigen

etwas Entſprechendes hat, von welchem Descartes Tangenten

methode ausgeht, die weiterhin noch näher zu erwähnen iſt. So

viel, fann hier bemerkt werden , erhellt ſogleich im Augemeinen ,

daß das Verfahren überhaupt, verſchiedene Werthe der veränder

lichen Größen anzunehmen , und ſie nachher gleichzuſehen , einem

andern Kreiſe mathematiſcher Behandlung angehört, als die Mes

thode des Differential- Calculs ſelbſt und die ſpäterhin näher zu
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erörternde Eigenthümlichkeit des einfachen Verhältniſſes , auf weldjes

fich die wirkliche concrete Beſtimmung deſſelben zurückführt, näm

· lich der abgeleiteten Function zu der urſprünglichen , nidit heraus :

gehoben wird.

Die Aeltern unter den Neuern , wie z. B . Fermat, Bars

row und Andere, die ſich zuerſt des Unendlich - Kleinen in der :

jenigen Anwendung bedienten , welche ſpäter zur Differential- und

Integralrechnung ausgebildet wurde, und dann auch leibniß

und die Folgenden , auch Euler, haben immer unverhohlen ,

die Producte von unendlichen Differenzen , ſo wie ihre höhern Pos

tenzen nur aus dem Grunde weglaſſen zu dürfen geglaubt, weil

fie relativ gegen die niedrige Ordnung verſchwinden. Hier

auf beruht bei ihnen allein der Fundamentalſaß , nämlich die

Beſtimmung deſſen , was das Differential eines Products oder

einer Potenz fen , denn hierauf reducirt ſich die ganze

theoretiſche Lehre. Das Uebrige iſt theils Mechanismus der

Entwickelung, theils aber Anwendung , in welche jedoch, was

weiterhin zu betrachten iſt, in der That auch das höhere oder

vielmehr einzige Intereſſe fällt. – In Rückſicht auf das Gegens

wärtige iſt hier nur das Elementariſche anzuführen , daß aus dem

gleichen Grunde der Unbedeutenheit als der Hauptſaß , die

Curven betreffend, angenommen wird, daß die Elemente der Cur

ven , nämlich die Incremente der Abſciſſe und der Ordinate,

das Verhältniß der Subtangente und der Ordinate zit

einander haben ; für die Abſicht, ähnliche Dreiecke zu erhalten ,

wird der Bogen, der die dritte Seite eines Dreiecks zu den beiden

Incrementen , des mit Recht vormals ſogenannten charakteriſti

fchen Dreiecks , ausmacht, als eine gerade Linie, als Theil der

Tangente , und damit das eine der Incremente bis an die Tan

gente reiciend angeſehen . Dieſe Annahmen erheben jene Beſtim

mungen einerſeits über die Natur endlicher Größen ; andererſeits

aber wird ein Verfahren auf die nun unendlich genannten Momente

angewendet , das nur von endlichen Größen gilt, und bei dem
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2

nichts aus Rüdficht der Unbedeutenheit vernachläffigt werden darf.

Die Schwierigkeit, von der die Methode gedrückt wird , bleibt bei

ſolcher Verfahrungsweiſe in ihrer ganzen Stärke.

Es iſt hier eine merkwürdige Procedur Newtons anzu

führen ; (Princ.Math. phil. nat. Lib . II. Lemma II. nach Propos .

VII.) – die Erfindung eines ſinnreichen Kunſtſtücks , um das

' arithmetiſch unrichtige Weglaſſen der Producte unendlicher Diffes

renzen oder höherer Ordnungen derſelben bei dem Finden der Diffe

rentialien , zu beſeitigen . Er findet das Differential des Products,

– woraus ſich dann die Differentialien der Quotienten , Potenzen

ů . f. F. leicht herleiten , - auf folgende Art. Das Product,

wenn x , y , jedes um die Hälfte ſeiner unendlichen Differenz klei

ner genommen wird , geht über in x y - xdy - ydı + dxdy ;

aber wenn man x und y um eben ſo viel zunehmen läßt, in

xy + *dy + y ^ x + dxdy. Von dieſem zweiten Product nun

das erſte abgezogen , bleibt ydx + xdy als lleberſchuß , und

dieß rey der Ueberſchuß des Wadjsthums um ein ganzes

dx und dy, denn um dieſes Wachsthum ſind beide Producte un

terſchieden ; es iſt alſo das Differential von xy. – Man ſieht,

in dieſem Verfahren fällt das Glied , welches die Hauptſchwierig

feit ausmadıt, das Product der beiden unendlichen Differenzen ,

dxdy, durch ſich ſelbſt hinweg . Aber des newtoniſden Na

mens unerachtet muß es geſagtwerden dürfen , daß ſolche, obgleich

ſehr elementariſche Operation , unrichtig iſt; es iſt unrichtig , daß

(x + + ) (y + 1 ) - (x - 4 * ) (y - 4 ) = (x + dx)

( y + dy ) – xy. Es kann hier nur das Bedürfniß ſein , den

Flurionen - Calcul bei ſeiner Wichtigkeit zu begründen , was einen

Newton dahin bringen konnte, die Täuſchung ſolchen Beweiſens

ſich zu machen .

Andere Formen , die Newton bei der Ableitung des Diffes

rentials gebraucht, find an concrete auf Bewegung fich beziehende

Gebrauche der Reihenform , der ſonſt ſeine Methode auszeichs
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net, liegt es zu nahe zu ſagen , daß man es immer in ſeiner

Macht habe , durch das Hinzufügen weiterer Glieder die Größe

ſo genau zu nelmen , als mån nöthig habe, und daß die

weggelaſſenen relativ unbedeutend, überhaupt das Reſultat

nur eine Näherung ſey , als daß er nicht auch hier mit dieſem

Grunde fich begnügt hätte , wie er bei ſeiner Methode der Auf

löſung der Gleichungen höherer Grade durch Näherung die höhes

ren Potenzen , die bei der Subſtitution jedes gefundenen noch

ungenauen Werthes in die gegebene Gleidjung entſtehen , aus dem

rohen Grunde ihrer Kleinigkeit wegläßt ; f. Lagrange Equations

Numériques p. 125.

Der Fehler, in welchen Newton bei der Auflöſung eines

Problems durch das Weglaſſen weſentlicher höherer Potenzen ver

fiel, der ſeinen Gegnern die Gelegenheit eines Triumphs ihrer

Methode über die ſeinige gab, und von welchem lagrange in

feiner neuerlichen Unterſuchung deſſelben (Théorie des fonct, ana - .

lyt. 3me P . Ch . IV .) den wahren Urſprung aufgezeigt hat, be

weiſt das Formelle und die Unſicherheit, die im Gebraudje

jenes Inſtruments nods vorhanden war. Lagrange zeigt, daß

Newton dadurch in den Fehler fiel, weil er das Glied der Reihe

vernadıläſſigte , das die Potenz enthielt, auf welche es in der be

ſtimmten Aufgabe ankam . Newton hatte ſich an jenes formelle

oberflächliche Princip, Glieder wegen ihrer relativen Kleinheit

wegzulaffen , gehalten. – Es iſt nämlicy bekannt, daß in der

Mechanik den Gliedern der Reihe, in der die Function einer

Bewegung entwickelt wird , eine beſtimmte Bedeutung geges

ben wird, ſo daß fid; das erſte Glied oder die erſte Function auf

das Moment der Geſchwindigkeit, die zweite auf die beſchleuni

gende Kraft, und die dritte auf den Widerſtand von Kräften bes

ziehe. Die. Glieder der Reihe find hiermit hier nicht nur als

Theile einer Summeanzuſehen , ſondern als qualitative Mo

mente eines Ganzen des Begriffs. Hierdurd , erhält das

Weglaſſen der übrigen Glieder, die der ſchlechtunendlid)en Reihe
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angehören , eine gänzlich verſchiedene Bedeutung, von dem

Weglaffen aus dem Grunde der relativen Kleinheit derſel

hen . * ) Die newtonſche Auflöſung erhielt jenen Fehler, nicht

weil in ihr Glieder der Reihe, nur als Theile einer Summe,

fondern weil das Glied, das die qualitative Beſtimmung,

* ) In einfacher Weiſe finden ſids bei Lagrange in der Anwendung der

Theorie der Functionen auf die Mechanik, in dem Kapitel von der gerads

linigten Bewegung, beide Rüdſichten neben einander geſtellt ( Théorie des

fonct. 3me P . Ch. I. art. 4 ). Der durchloffene Raum als Function der

verfloſſenen Zeit betrachtet, giebt die Gleichung x = ft; dieſe als f (t + 9 )

ft + 9ft + f + u . f. w . .

Alſo der während der Zeit durchloffene Raum ſtellt ſich in der Formel

dar, = gft + ft+ ft + u. f. W . Die Bewegung, vermita

telft der dieſer Raum durdloffen wird , iſt alſo, wird geſagt, d. h. weil

die analytiſche Entwidelung mehrere und zwar unendlich viele Glieder giebt,

- zuſammengeſeßt aus verſchiedenen partiellen Bewegungen , deren der

Zeit entſpredjende Näume ſeyn werden gf't, f''t, f'" t u . f. w .

Die erſte partielle Bewegung iſt , in bekannter Beweging die formell- gleich

förmige mit einer durch f't beſtimmten Geſchwindigkeit, die zweite die gleicha

förmig beſchleunigte , die von einer dem fot proportionirten beſchleunigenden

Kraft herkommt. „ Da nun die übrigen Glieder ſich auf keine einfache

bekannte Bewegung beziehen , ſo iſt nicht nöthig, ſie beſonders in

Nüdſicht zu nehmen , und wir werden zeigen , daß man von ihnen in

der Beſtimmung der Bewegung zu Anfang des Zeitpunkts abftrabiren

kann.“ Dieß wird nun gezeigt, aber freilich nur durch die Vergleichung

jener Neihe , deren Glieder alle zur Beſtimmung der Größe des in der

Zeit durchloffenen Raumes gehörten , mit der art. 3 für die Bewegung des

Falls angegebenen Gleichung x = at + bt , als in welcher nur dieſe zwei

Glieder vorkommen . Aber dieſe Gleichung hat ſelbſt nur dieſe Geſtalt, burds

die Vorausſeßung der Erklärung, die den durdi analytiſde Ents

widelung entſtehenden Gliedern gegeben wird , erhalten ; dieſe Vorauss

ſeßung iſt, daß die gleichförmig beſchleunigte Bewegung zuſammengeſet

fey , aus einer formell - gleichförmigen mit der im vorhergehenden Zeittheile

erlangten Geſchwindigkeit fortgeſeßten Bewegung, und einem Zuwadiſe,

( dem a in s = ata d. i. dem empiriſden Coefficienten , welcher der Kraft

ber Sdywere zugeſdrieben wird , - einem Unterſchiede; der keineswegs in

der Natur der Sache irgend eine Eriſtenz oder Grund hat, ſondern nur der

fälſdylich phyſikaliſch gemachte Ausdruck deſſen iſt, was bei einer angenom

menen analytiſchen Behandlung herauskommt.
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In dieſem Beiſpiele iſt der qualitative Sinn dasjenige, wo

von das Verfahren abhängig gemacht iſt. Im Zuſammenhange

hiermit fann ſogleich die allgemeine Behauptung aufgeſtelltwerden,

daß die ganze Schwierigkeit des Princips beſeitigt ſeyn würde,

wenn ſtatt des formalismus, die Beſtimmung des Differen :

tials nur in die ihm den Namen gebende Aufgabe , den Un

terſchied überhaupt einer Function von ihrer Veränderung,

nachdem ihre veränderliche Größe einen Zuwachs erhalten , zu

ſtellen , die qualitative Bedeutung des Princips angegeben , und

die Operation hiervon abhängig gemacht wäre. ' In dieſem Sinne

zeigt ſich das Differential von x " durdy das erſte Glied der

Reihe, die durch die Entwickelung von (x + dx)" fich ergiebt,

gänzlich erſchöpft. Daß die übrigen Glieder nicht berückſichtigt

werden , kommt ſo nicht von ihrer relativen Kleinheit her ; – es

wird dabei nicht eine Ungenauigkeit, ein Fehler oder Irrthum vor

ausgefeßt, der durch einen andern Irrthum ausgeglichen und

verbeſſert würde; eine Anſicht, von welcher aus Carnot vor

nehmlich die gewöhnliche Methode der Infiniteſimalrechnung recht

fertigt. Indem es ſich nicht um eine Summe, ſondern um ein

Verhältniß handelt, ſo iſt das Differential vollkommen durch

das erſte Glied gefunden ; und wo es fernerer Glieder , der

Differentiale höherer Ordnungen bedarf, ſo liegt in ihrer Beſtim

mung nid t die Fortſegung einer Reihe als Summe, ſondern die

Wiederholung eines und deſſelben Verhältniſſes , das man

allein will, und das ſomit im erſten Glied bereits vollkom

men ift. Das Bedürfniß der Form einer Reihe des Sum

mirens derſelben , und was damit zuſammenhängt, muß dann ganz

von jenem Intereſſe des Verhältniſſes getrennt werden .

Die Erläuterungen , welche Carnot über die Methode der

unendlichen Größen giebt, enthalten das Geläutertſte und aufs

Klarſte erponirt, was in den oben angeführten Vorſtellungen vor

fam . Aber bei dem Uebergange zur Operation felbft treten mehr

oder weniger die gewöhnlichen Vorſtellungen von der unendlichen
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Kleinheit der weggelaſſenen Glieder gegen die andern ein . Er

rechtfertigt die Methode vielmehr durch die Thatſache, daß die

Reſultate richtig werden, und durch den Nußen , den die Ein

führung unvollkommener Gleichungen , wie er ſie nennt, d. 1 .

folcher, in denen eine ſolche arithmetiſch unrichtige Weglaſſung ge

ſchehen iſt , für die Vereinfachung und Abfürzung des Calculs

habe , alß durch die Natur der Sache ſelbſt.

Lagrange hat bekanntlich die urſprüngliche Methode New

tons, die Methode der Reihen , wieder aufgenommen , um der

Schwierigkeiten , weldie die Vorſtellung des Unendlich - Kleinen ,

ſo wie derjenigen , welche die Methode der erſten und legten Ver

hältniſſe und Grenzen mit ſich führt, überhoben zu ſeyn . Es iſt

von ſeinem Functionen - Calcul, deſſen ſonſtige Vorzüge in Rück

ſicht auf Präciſion , Abſtraction und Allgemeinheit anerkannt ges

nug ſind, als hierher gehörig nur dieß anzuführen , daß er auf

dem Fundamentalſaße beruht, daß die Differenz , ohne daß fie

Null werde, ſo klein angenommen werden könne, daß

iedes Glied der Reihe die Summe aller folgenden an

Größe übertreffe. – Es wird auch in dieſer Methode von

den Kategorien vom Zuwachs und von der Differenz der

Function angefangen , deren veränderliche Größe den Zuwadys

erhalte , womit die läſtige Reihe hereinkommt, von der urſprüng=

lichen Function ; ſo wie im Verfolg die wegzulaſſenden Glieder

der Reihe nur in der Rükſicht , daß fie eine Summe conſtitui

ren , in Betracht kommen , und der Grund , ſie wegzulaſſen , in

das Relative ihres Duantum $ geſeßt wird. Die Weglaſſung .

iſt alſo hier auch nicit für das Augemeine auf den Geſichtspunkt

zurückgeführt, der theils in einigen Anwendungen vorkommt, worin ,

wie vorhin erinnert, die Glieder der Reihe eine beſtimmte qua

" litative Bedeutung haben ſollen und Glieder außer Acht ge

laffen werden , nicht darum weil ſie unbedeutend an Größe ſind,

ſondern weil fie unbedeutend der Qualität nach find; theils aber

fällt dann die Weglaſſung ſelbſt in dem weſentlichen Geſichts

Logif, 1, 2te Aufl. 20
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punkte hinweg , der fids für den ſogenannten Differential- Coeffi

cienten erſt in der ſogenannten Anwendung des Calculs bei

Lagrange beſtimmt heraushebt, was in der folgenden Anmer

fung ausführlicher auseinandergeſeßt werden wird.

: Der qualitative Character überhaupt, der hier an

der in Rede ſtehenden Größenform in demjenigen , was dabei das

Unendlichkleine genannt wird , nachgewieſen worden iſt, findet ſich

am unmittelbarſten in der Kategorie der Grenze des Verhält:

nifies, die oben angeführt worden , und deren Durchführung im

Calcul zu einer eigenthümlichen Methode geſtempelt worden iſt.

Was Lagrange von dieſer Methode urtheilt, daß fie der Leichtig

feit in der Anwendung entbehre, und der Ausdruck Grenze keine

beſtimmte Idee darbiete , davon wollen wir das Zweite hier auf

nehmen , und näher ſehen , was über ihre analytiſche Bedeutung

aufgeſtellt wird. In der Vorſtellung der Grenze liegt nämlich

wohl die angegebenewahrhafte Kategorie der qualitativen Ver

hältnißbeſtimmung der veränderlichen Größen , denn die Formen ,

die von ihnen eintreten , dx und dy, follen ſchlechthin nur als

Momente von den genommen , und am felbſt als ein einziges

untheilbares Zeichen angeſehen werden . Daß hiermit für den

Mechanismus des Calculs beſonders in ſeiner Anwendung der

Vortheil verloren geht, den er davon zielt, daß die Seiten des

Differential- Coefficienten von einander abgeſondert werden , iſt

hier bei Seite zu feßen . Jene Grenze ſoll nun Grenze von

einer gegebenen Function ſeyn ; — fie ſoll einen gewiſſen Werth

in Beziehung auf dieſelbe angeben , der ſich durch die Weiſe der

Ableitung beſtimmt. Mit der bloßen Kategorie der Grenze aber

wären wir nid)t weiter , als mit dem , um das es in dieſer Anm .

žu thun geiveſen iſt, nämlich aufzuzeigen , daß das Unendlichkleine,

das in der Differentialred'inung als dx und dy vorkommt, nicht

bloß den negativen , leeren Sinn einer nicht endlichen , nicht gege='

benen Größe habe, wie wenn man ſagt, eine unendlidze Menge,

ins unendliche fort und dergleichen , ſondern den beſtimmten Sinn
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der qualitativen Beſtimmt/eit des Quantitativen , eines Verhält

nißmoments als eines ſolchen. Dieſe Kategorie hat jedoch ſo

nody fein Verhältniß zu dem , was eine gegebene Function iſt,

und greift für fich nicht in die Behandlung einer ſolchen und in

einen Gebrauch, der an ihr von jener Beſtimmung zu machen

wäre, ein ; ſo würde auch die Vorſtellung der Grenze, zurückges

halten in dieſer von ihr nachgewieſenen Beſtimmtheit, zu nichts

führen . Aber der Ausdruck Grenze enthält es ſchon ſelbſt, daß

ſie Grenze von Etwas fery, d. h. einen gewiſſen Wertl aus

drüde, der in der Function veränderlicher Größe liegt; und es

iſt zu ſehen , wie dieß concrete Benehmen mit ihr beſchaffen iſt.

-- Sie ſoll die Grenze des Verhältniſſes ſeyn , welches die

zwei Incremente zu einander haben , um welche die zwei ver

änderlichen Größen , die in einer Gleichung verbunden ſind, deren

die eine als eine Function der andern angeſehen wird , als zu

nehmend angenommen worden ; - der Zuwachs wird hier un

beſtimmt überhaupt genommen und inſofern von dem Unendlich

kleinen kein Gebraudy gemad)t. Aber zunädyſt führt der Weg

dieſe Grenze zu finden , dieſelben Inconſequenzen herbei, die in

den übrigen Methoden liegen . Dieſer Weg 'iſt nämlid ; folgen

der. Wenn x = fx , fol fx , wenn y in y + k übergeht,

fid in fx + ph + qha + rhº u . f. f. verändern , hiermit iſt

k = ph + qh2 u . f. f. und = p + qh + rh? u . f. f.

Wenn nun k und h verſdwinden , fo verſchwindet das zweite

Glied außer p , welches p nun die Grenze des Verhältniffes der

beiden Zuwächſe ſexy. Man ſieht, daß h als Quantum = 0

geſeßt wird , aber daß darum nicht zugleich = -; feyn, ſons

dern noch ein Verhältniß bleiben ſoll. Den Vortheil, die Incona

ſequenz, die hierin liegt, abzulehnen , ſoll nun die Vorſtellung der

Grenze gewähren ; p foll zugleich nicht das wirkliche Verhält

niß , das = wäre , ſondern nur der beſtimmte Werth ſeyn ,

dem fid; das Verhältniß unendlich d. i. ſo nähern könne, daß

der Unterſchied fleiner als jeder gegebene werden könne.

.

20 *
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dx

Der beſtimmtere Sinn der Näherung in Rückſidit deſſen , was

fidy eigentlid, einander nähern ſoll, wird unten betrachtet werden .

- Daß aber ein quantitativer Unterſchied , der die Beſtimmung

hat, kleiner als jeder gegebene feyn zl fönnen nicht nur, ſons

dern feyn zu ſollen, fein quantitativer Unterſdied melr iſt,

dieß iſt für ſid , klar, Tu evident als irgend etwas in der Mathes

matit evident ſeyn kann; damit aber iſt über dx = Ő nicht

hinausgekommen worden . Wenn dagegen = P , d. 1. als

ein beſtimmtes quantitatives Verhältniß , angenommen wird , wie

dieß in der That der Fall iſt, ſo kommt umgekehrt die Voraus

ſeßung , welche h = 0 geſegt hat, in Verlegenheit , eine Vor

ausſeßung, durch welche allein = p gefunden wird. Giebt

man aber zu , daß = 0 iſt, und mit h = 0 wird in der

That von ſelbſt auch k = 0 ; denn der Zuwachs k zu y findet

nur unter der Bedingung ſtatt, daß der Zuwadys h iſt; ſo wäre

zu ſagen , was denn p ſeyn ſolle, welches ein ganz beſtimmter

quantitativer Werth iſt. Hierauf giebt ſich ſogleich die einfache,

trođene Antwort von ſelbſt, daß es ein Coefficient iſt und aus

weldjer Ableitung er entſteht, — die auf gewiſſe beſtimmte Weiſe

abgeleitete erſte Function einer urſprünglichen Function. Begnügte

man fich damit, wie denn in der That lagrange fich der

Sadie nad damit begnügt hat, ſo wäre der allgemeine Theil

der Wiſſenſchaft des Differential- Calculs und unmittelbar dieſe

eine Forin felbſt, welche die Theorie der Grenzen heißt, von

den Zuwachſen , dann deren unendlicher oder beliebiger Kleinheit,

von der Schwierigkeit, außer dem erſten Gliede oder vielmehr nur

dem Coefficienten des erſten Gliedes die weitern Glieder einer

Reihe, als welche durch die Einführung jener Zuwächſe unabs

wendbar ſich einfinden , wieder wegzubringen , befreit; außerdem

aber auch von dem Weitern , was damit zuſammenhängt, von den

formellen Kategorien vor allem des Unendlichen , der unendlichen

Annäherung, und der weitern hier ebenſo leeren Kategorien von
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continuirlicher Größe , * ) und welche man ſonſt, wie Beſtreben ,

Werden , Gelegenheit einer Veränderung für nöthig ers

achtet, gereinigt. Aber dann würde gefordert zu zeigen , was denn

P , außer der , für die Theorie ganz genügenden trođenen Beſtim

mung, daß es weiter nid)ts als eine aus der Entwicelung eines

Binoniums abgeleitete Function iſt, noch für eine Bedeutung

und Werthy , d. i. welchen Zuſammenhang und Gebraudi

fürweiteres mathematiſdjes Bedürfniß habe ; hiervont ſoll die zweite

Anmerkung handeln . - Es folgt aber zunächſt hier noch die

Auseinanderſegung der Verwirrung, welche durch den angeführten ,

in den Darſtellungen ſo geläufigen Gebraud, der Vorſtellung von

Annäherung in das Auffaſſen der eigentlichen , qualitativen Bc

ſtimmmtheit des Verhältniſſes , um das es zunächſt zu thun war,

gebracht worden iſt.

Es iſt gezeigt worden , daß die ſogenannten unendlichen Dif

ferenzen das Verſchwinden der Seiten des Verhältniſſes als Quan

torum ausdrücken , und daß das , was übrig bleibt, ihr Quanti

'

*). Die Kategorie von der continuirliden oder fließenden

Größe ſtellt ſich mit der Betrachtung der äußerlidhen und empiri

ſchen Veränderung der Größen , die durch eine Gleidung in die Beziehung,

daß die Eine eine Function der Andern iſt, gebracht ſind , ein ; da aber der

wiſſenſchaftliche Gegenſtand der Differentialredynung ein gewiſſes (durdy

den Differential-Cvefficienten gewöhnlich ausgedrüdtes ) Verhältniß , welche

Beſtimmtheit ebenſowohl Geſeß genannt werden kann , iſt , ſo iſt für dieſe

ſpecifiſche Beſtimmtheit die bloße Continuität theils ſchon eine fremdartige

Seite , theils aber auf allen Fall die abſtracte und hier leere Kategorie , da

über das Geſeß der Continuität gar nichts damit ausgedrückt iſt. -- Auf

weldie formelle Definitionen dabei vollends verfallen wird, iſt aus meines

verehrten Herrn Collegen , Prof. Dirkſen, (darfſinniger allgemeinen Dar

ſtellung der Grundbeſtimmungen , die für die Deduction des Differential

Calculs gebraudyt werden , welche ſich an die Kritik einiger neueren Werke

über dieſe Wiſſenſchaft anſchließt und ſich in den Jahrb. f. wiſſenſch. Kritik,

1827 Nr. 153 ff., befindet, zu erſehen , es wird daſelbſt S . 1251 ſogar die

Definition angeführt: „ Eine ſtätige oder continuirlidh e Größe, Con

tinuum , iſt jede Größe, welche man ſich im Zuſtande des Werdens gedenkt,

ſo daß dieſes Werden nicht ſprungweiſe , ſondern durch ununters

brodenen Fortgang geſchieht.“ Das iſt doch wohl tautologiſd daſ

felbe , was das definitum iſt.
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tätsverhältniß iſt, rein inſofern es auf qualitative Weiſe beſtimmt

iſt; das qualitative Verhältniß geht hierin fo wenig verloren , daß

es vielmehr dasjenige iſt, was eben durch die Verwandelung end

licher Größen in unendliche reſultirt. Hierin beſteht, wie wir ge

fehen , die ganze Natur der Sache. - So verſchwinden im leß

ten Verhältniſſe z. B . die Quanta der Abſciſſe und der Dr

dinate ; aber die Seiten dieſes Verhältniſſes bleiben weſentlich die

eine , Element der Ordinate, die andere Element der Abſciſſe. In

dem die Vorſtellungsweiſe gebraucht wird , daß man die eine Dr

dinate ſich der andern unendlich nähern läßt, ſo geht die vor

her unterſchiedene Ordinate in die andere Drdinate, und die vor

her unterſchiedene Abſciſſe in die andere Abſciſſe über ; aber we

ſentlich geht nicht die Ordinate in die Abſciſſe, oder die Abſciſſe

in die Ordinate über. Das Element der Drdinate , um bei dies

ſem Beiſpiele von veränderlichen Größen ſtehen zu bleiben , iſt

nicht als der Unterſchied einer Ordinate von einer an

dern Ordinate zu nehmen, ſondern iſt vielmehr als der Unter

ſchied oder die qualitative Größenbeſtimmung gegen das Ele:

ment der Abſciſſé; das Princip der einen veränder:

lichen Größe gegen das der andern ſteht im Verhältniſſe

mit einander. Der Unterſchied , indem er nicht mehr Unterſchied

endlicher Größen iſt, hat aufgehört, ein Vielfadjes innerhalb ſeiner

felbſt zu ſeyn ; er iſt in die einfache Intenſität zuſammengeſunfen ,

in die Beſtimmtheit eines qualitativen Verhältnißmoments gegen

Das andere.

Dieſe Beſchaffenheit der Sache wird aber dadurcy verdunkelt,

daß das, was ſoeben Element z. B . der Ordinate genannt wor

den , ſo als Differenz oder Increment gefaßt wird, daß es

nur der Unterſchied des Quantums einer Ordinate zwiſchen dem

Quantum einer andern Ordinate ſey . Die Grenze hat hiermit hier

nicht,den Sinn des Verhältniſſes ; fie gilt nur als der legte Werth ,

dem ſich eine andere Größe von gleicher Art beſtändig ſo nähere,

daß ſie von ihm , ſo wenig als man wil , unterſchieden ſeyn könne,
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und daß das legte Verhältniß, ein Verhältniß der Gleichheit

ſey . So iſt die unendliche Differenz das Sdweben eines Unter

ſchieds eines Quantums von einem Quantum , und die qualita

tive Natur, nach welcher dx weſentlich nicht eine Verhältnißbe:

ſtimmung gegen x , ſondern gegen dy iſt , tritt in der Vorſtellung

zurück. Man läßt dx? gegen dx verſdwinden , aber noch viel

mehr verſchwindet dx gegen x , dieß heißt aber wahrhaftig : es

hat nur ein Verhältniß zu dy. – Es iſt den Geometern int

ſolchen Darſtellungen immer vorzüglid darum zu thun , die An :

näherung einer Größe an ihre Grenze begreiflich zu machen ,

und ſich an dieſe Seite des Unterſchiedes des Quantums vom

Quantum , wie er kein Unterſchied und doch noch ein Unterſchied

iſt, zu halten . Aber die Annäherung iſt ohnehin für ſich eine

nichts ſagende und nichts begreiflich machende Kategorie ; dx hat

die Annäherung bereits im Rücken , es iſt nicht nahe noch ein

Näheres ; und unendlich nahe heißt felbſt die Negation des Nahea

feyns und des Annäherns.

Indem es nun damit geſchehen iſt, daß die Incremente oder

unendlichen Differenzen nur nach der Seite des Quantums, das

in ihnen verſdwindet, und nur als Grenze deſſelben betrachtet

worden ſind, ſo ſind ſie ſo als verhältnißloſe Momente ge

faßt. Es würde die unſtatthafte Vorſtellung daraus folgen , daß

· es erlaubt ſess, in dem legten Verhältniffe etwa Abſciſſe und Ort

dinate, oder auch Sinus, Coſinus, Tangente, Sinus verſus und

was alles nody, einander gleich zu feßen . - Dieſe Vorſtellung

ſcheint zunächſt darin obzuwalten ,wenn ein Bogen als eine Tan

gente behandelt wird ; denn auch der Bogen iſt wohl incom

menſurabel mit der geraden linie, und ſein Element zul

nächſt von anderer Qualität als das Element der geraden Linie.

Es ſcheint noch widerſinniger und unerlaubter, als die Verwediſe

Yung der Abſciſſe , Ordinate, des Sinus verſus, Coſinus u . f. F.

wenn quadrata rotundis, wenn ein obzwar unendlich kleiner Theil

des Bogens, für ein Stück der Tangente , genommen , und ſomit
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als gerade Linie behandelt wird. - Allein dieſe Behandlung iſt

von der gerügten Verwechſelung weſentlich zu unterſcheiden ; ſie

hat ihre Rechtfertigung darin , daß in dem Dreieck, welches das

Element eines Bogens und die Elemente ſeiner Abſciſſe und der

Ordinate zu ſeinen Seiten hat, das Verhältniß daſſelbe iſt,

als wenn jenes Element des Bugens das Element einer geraden

Linie, der Tangente wäre ; die Winkel, welche das weſent

liche Verhältniß conſtituiren , d. i. dasjenige, das dieſen Ele

menten bleibt, indem von den ihnen zugehörigen endlichen Größen

abſtrahirt wird , ſind die nämlichen . — Man kann ſich hierüber

auch ausdrücken , gerade Linien , als unendlicyklein, ſeyen in frumme

Linien übergegangen , und das Verhältniß ihrer in ihrer Unend

lichkeit ſey ein Curvenverhältniß . Da nach ihrer Definition die

gerade Linie der fürzeſte Weg zwiſchen zwei Punkten iſt , ſo

gründet ſich ihr Unterſchied von krummer Linie auf die Beſtim

mung von Menge, anf die geringere Menge des Unterſcheids

baren auf dieſem Wege, was alſo eine Beſtimmung von Quan:

tum iſt. Aber dieſe Beſtimmung verſchwindet in ihr, ſie als

intenſive Größe, als unendliches Moment, als Element genommen ;

ſomit aud ihr Unterſchied von der krummen Linie , der bloß auf

dem Quantumsunterſchiede beruhte. – Alſo als unendlich behält

gerade Linie und Bogen fein quantitatives Verhältniß , und das

mit, ` auf den Grund der angenommenen Definition , auch keine

qualitative Verſchiedenheit mehr gegen einander, ſondern gelt jene

vielmehr in dieſe über.

Verwandt, jedoch zugleich verſchieden von der Gleichſeßung

Heterogener Beſtimmungen iſt die für ſich unbeſtimmte und völlig

gleichgültige Annahme, daß unendlich kleine Theile deſſelbeit

Ganzen einander gleich ſeyen ; jedoc ) angewandt auf einen in

fich heterogenen d. 1. mit weſentlicher Ungleichförmigkeit der Größe:

beſtimmung behafteten Gegenſtand, bringt ſie die eigenthümliche

- Verkehrung hervor, die in dem Saße der höhern Mechanik ent

halten iſt, daß in gleidhen und zwar unendlichkleinen Zeiten un
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endlichkleine Theile einer Curve in gleichförmiger Bewegung

durchloffen werden , indem dieß von einer Bewegung behauptetwird ,

in der in gleichen endliden d. i. eriſtirenden Zeittheilen endliche,

. d. h. eriſtirende ungleiche Theile der Curve durciloffen werden, d . i.

alſo von einer Bewegung, die als eriſtirend ungleichförmig iſt und ſo

angenommenwird. Dieſer Sag iſt der Ausdruc desjenigen in Wort

ten , was ein analytiſches Glied, daß ſich in der oben auch angeführ:

ten Entwickelung der Formel von ungleichföriniger übrigens einem

Gefeße gemäßen Bewegung ergiebt, bedeuten ſoll. Aeltere Mathe

matifer ſuchten Ergebniſſe der neu erfundenen Infiniteſimal- Rech

nung, die ohnehin immer mit concreten Gegenſtänden zu thun hatte, in

Worte und Säße auszudrücken und ſie in geometriſchen Verzeich

nungen darzuſtellen , weſentlich um ſie für die Lehrſäße nach ge

wöhnlicher Beweiſe- Art zu gebrauchen . Die Glieder einer ma

thematiſchen Formel, in welche die analytiſdie Behandlung die

Größe des Gegenſtandes z. B . der Bewegung zerlegte, erhielten

dort eine gegenſtändlidye Bedeutung , z. B . der Geſchwindig

keit, beſchleunigende Kraft u . f. F. ſie ſollten nach ſolcher Bedeu

tung richtige Säße , phyſikaliſche Geſeke geben und nadı der anas

lytiſchen Verbindung audy ihre objectiven Verknüpfungen und Ver

hältniſſe beſtimmt ſeyn , wie z. B . eben daß in einer gleidhförmig

beſchleunigten Bewegung eine beſondere den Zeiten proportionale

Geſchwindigkeit eriſtire, außerdem aber ein Zuwachs von der Kraft

der Schwere her , immer hinzukomme. Soldie Säße werden in

der modernen , analytiſdjen Geſtalt der Mechanik durchaus als

Ergebniſſe des Calculs aufgeführt, unbekümmert darum , ob fie

einen reellen Sinn 8. i. dem eine Eriſtenz entſpräche, für ſich

an ihnen ſelbſt hätten , und um einen Beweis eines foldjen ; die

Schwierigkeit, den Zuſammenhang ſolcher Beſtimmungen , wenn

fie im ausgeſprochenen reellen Sinn genommen werden, z. B . den

Uebergang von jener ſchlechtgleichförmigen Geſchwindigkeit zu einer

gleid förmigen beſchleunigten , begreiflich zu madjen , gilt dafür,

durch die analytiſche Behandlung ganz beſeitigt zu ſeyn, als in
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welcher ſolcher Zuſammenhang einfache Folge der nunmehrigen

feſten Autorität der Operationen des Calculs iſt. Es wird für

einen Triumph der Wiſſenſchaft ausgegeben , durch den bloßen

Calcul über die Erfahrung hinaus Gefeße, 8 . i. Säße der

Eriſtenz, die keine Eriſtenz haben , zu finden . Aber in der erſtern

noc naiven Zeit des Infiniteſimat- Calculs follte von jenen Bes

ſtimmungen und Säßen , in geometriſchen Verzeichnungen vorge

ſtellt, ein reeller Siim für ſich angegeben und plauſibel gemacht,

und ſie in ſolchem Sinne zum Beweiſe von den Hauptfäßen , um

die es zu thun war, angewendet werden , (man ſehe den newto :

niſchen Beweis von feinem Fundamentalſaße der Theorie der

Gravitation in dem Princ. mathem . philosophiae naturalis lib. I.

Sect. II. Prop . I. verglichen mit Schuberts Aſtronomie ( erſter

Ausg. III. B . S. 20 ), wo'zugeſtanden wird , daß es ſich nicht

genau ſo , d. i. in dem Punkte, welcher der Nerv des Beweiſes

iſt, ſich nicht ſo verhalte , wie Newton annimmt — ).

Es wird nicht geläugnet werden können , daß man ſich in

dieſem Felde Vieles als Beweis, vornehmlich unter der Beihülfe

des Nebels des Unendlich - Kleinen hat gefallen laſſen, aus feinem

andern Grunde als dem , daß das , was herauskam , immer ſchon

vorher bekannt war, und der Beweis , der ſo eingerichtet wurde,

daß es Herauskam , wenigſtens den Schein eines Gerüſtes

von Beweis zu Stande bradyte; – einen Schein , den man

dem bloßen Glauben oder dem Wiſſen -aus Erfahrung immer noch

vorzog. Ich aber trage fein Bedenken , dieſe Manier für nicht

mehr als eine bloße Taſchenſpielerei und Charlatanerie des Be

weiſens anzuſehen , und hierunter ſelbſt newtoniſche Beweiſe zu

rechnen , ins Beſondere die zu dem ſoeben angeführten gehörigen ,

wegen welcher man Newton bis an den Himmel und über Repp :

ler erhoben hat, das was dieſer bloß durdy Erfahrung ge

funden , mathematiſch dargethan zu haben .

. Das leere Gerüſte ſolcher Beweiſe wurde errichtet, um phy

fiſche Geſeße zu beweiſen . Aber die Mathematik vermag über
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haupt nicht Größenbeſtimmungen der Phyſie zu beweiſen , inſofern

fte Gefeße ſind, welche die qualitative Natur der Momente

zum Grunde haben ; aus dem einfachen Grunde , weil dieſe Wiſ

ſenſchaft nicht Philoſophie iſt, nicht vom Begriffe ausgeht,

und das Qualitative daher , inſofern es nicht lemmatiſcher Weiſe

aus der Erfahrung aufgenommen wird , außer ihrer Sphäre liegt.

Die Behauptung der Ehre der Mathematif, daß alle in ihr vor:

kommenden Säße ſtreng bewieſen ſein ſollen , ließ ſie ihre

Grenze oft vergeſſen ; ſo ſchien es gegen ihre Ehre , für Erfahs

rungsfäße einfach die Erfahrung als Quelle und als einzi

gen Beweis anzuerkennen ; ſpäter iſt das Beiwußtſeyn hierüber ges .

bildeter geworden ; ele dieſes aber über den Unterſchied ſich nicht

klar wird , was mathematiſd beweisbar iſt und was nur ander

wärts genommen werden kann , wie darüber was nur Glieder

analytiſcher Entwicelung und was phyſikaliſche Eriſtenzen ſind,

fann die Wiſſenſdjaftlichkeit ſich nicht zu ſtrenger und reiner Hal

tung herausbilden . - Jenem Gerüſte newtoniſchen Beweiſens

aber wird ohne Zweifel noch daſſelbe Rechtwiderfahren , das einem

andern grundloſen newtoniſchen Kunſtgebäude aus optiſchen Er

perimenten und damit verbundenem Schließen angethan wor:

den iſt. Die angewandte Mathematik iſt nod; voll von einem

gleichen Gebräue aus Erfahrung und Reflexion , aber wie von

jener Optik ſeit geraumer Zeit bereits ein Theil nach dem andern

anfing in der Wiſſenſchaft factiſch ignorirt zu werden mit der

Inconſequenz jedoch, das lebrige obgleich damit Widerſprechende

noch gewähren zu laſſen , — ſo iſt es auch Factum , daß be

reits ein Theil jener trügeriſchen Beweiſe von ſelbſt in Vergeſſen

heit gerathen oder durch andere erſekt worden iſt.

Anmerkung 2.

Der Zweck des Differential- Calculs aus ſeiner Anwendung

abgeleitet.

In der vorigen Anmerkung iſt theils die Begriffsbeſtimmt

heit des Unendlich -Kleinen , das in dem Differential- Calcul
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gebraucht wird , theils die Grundlage ſeiner Einführung in den :

ſelben betrachtet worden ; Beides ſind abſtracte und darum an

ſich auch leichte Beſtimmungen ; die ſogenannte "Anwendung

aber bietet größere Schwierigkeiten ſowohl als audy die intereſſan

tere Seite dar; die Elemente dieſer concreten Seite ſollen der

Gegenſtand dieſer Anmerkung ſeyn. – Die ganze Methode der

Differentialrechnung iſt in dem Saße, daß dx = nx ldx, oder

f (x + :) – fx = P , 8. i. gleich dem Coefficienten i

Gliedes des nach den Potenzen von dx oder i entivickelten Bi

noniums x to d , x + i , abſolvirt. Man bedarf weiter nichts

,zu erlernen ; die Ableitung der nädyſten Formen , des Differentials

eines Products , einer Erponentialgröße und ſofort ergiebt ſich

daraus mechaniſcj; in wenig Zeit, vielleicht in einer halben Stunde

- mit dem Finden der Differentiale iſt das Umgekehrte, das

Finden der urſprünglichen Function aus jenen , die Integration

gleichfalls gegeben , – kann man die ganze Theorie inne haben .

Was allein länger aufhält, iſt die Bemühung es einzuſeln , be

greiflich zu machen , daß nachdem der eine Umſtand der Auf

gabe, das Finden jenes Coefficienten, auf analytiſche d. i.

ganz arithmetiſche Weiſe, durch die Entwickelung der Function der

veränderlichen Größe, nadidem dieſe durch einen Zuwachs die

Form eines Binoniums erhalten , ſo leicht bewerkſtelligt worden ,

es auch mit dem andern Umſtand , nämlich mit dem Weglaſſen

der übrigen Glieder der entſtehenden Reihe außer den erſten , ſeine

Richtigkeit habe. Wäre es der Fall, daß man jenen Coefficien

ten allein nöthig hätte, ſo wäre mit der Beſtimmung deſſelben

Alles, was die Theorie betrifft, - wie geſagt in weniger als

einer halben Stunde abgethan , und das Weglaſſen der weitern

Glieder der Reihe machte ſo wenig eine Schwierigkeit, daß viel

mehr von ihnen , als Gliedern der Reihe ( als zweiten , dritten

u . ſ. f. Functionen iſt ihre Beſtimmung ſchon mit der Beſtimmung

des erſten gleichfalls . abſolvirt ), gar nicht die Rede wäre , da es

um ſie ganz und gar nicht zu thun iſt.
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Es kann die Bemerkung vorangeſchickt werden , daß man es

der Methode des Differential- Calculs wohl ſogleich anſieht, daß

ſie nicht für ſich ſelbſt erfunden und aufgeſtellt worden iſt; ſie iſt

nicht nur nicụt für fid , begründet, als' eine andere Weiſe analy

tiſchen Verfahrens, ſondern die Gewaltſamkeit, Glieder, die ſich

aus Entwicelung einer Function ergeben , indem dod das Ganze

dieſer Entwickelung vollſtändig zur Sache zu gehören anges

nommen iſt, – weil die Sache als der Unterſchied der ent

wickelten Function einer veränderlichen Größe, nachdem dieſer die

Geſtalt eines Vinoniums gegeben worden , von der urſprünglichen ,

angeſehen wird , - geradezu wegzulaſſen , widerſpricht vielmehr

durchaus allen mathematiſchen Grundfäßen . Das Bedürfniß ſolcher

Verfahrungsweiſe , wie die ihr an ihr ſelbſt mangelnde Berechti

gung, weiſt ſogleich darauf hin , daß anderswo der Urſprung und

die Grundlage ſich befinden müſſe. Es geſchieht auch ſonſt in den

Wiſſenſchaften , daß das, was als das Elementariſche vornehin

geſtellt iſt und woraus die Säße der Wiſſenſchaft abgeleitet werden

ſollen , nicht einleuchtend iſt, und daß es ſich ausweiſt, vielmehr

in dem Nachfolgenden ſeine Veranlaſſung und ſeine Begründung

zu haben . Der Hergang in der Geſchichte des Differential - Cal

culs thut dar, daß er in den verſchiedenen ſogenannten Tangential

Methoden vornehmlich , die Sache greidyſam als in Kunſt

ſtüden , den Anfang genommen hat; die Artdes Verfahrens, nach

dem es auch auf weitere Gegenſtände ausgedehntworden , iſt ſpäter

zum Bewußtſeyn und in abſtracte Formeln gebracht worden , welche

nun audy zu Principien zu erheben verſucht wurde.

Als die Begriffsbeſtimmtheit des ſogenannten Unendlidha

Kleinen iſt die qualitative Quantitäts - Beſtimmtheit ſolcher,

die zunächſt als Quanta im Verhältniß zu einander geſeßt ſind,

aufgezeigt worden , woran ſich die empiriſche Unterſuchung knüpfte,

jene Begriffsbeſtimmtheit in den Beſchreibungen oder Definitionen

nachzuweiſen , die fidy von dem Ilnendlich - Kleinen , inſofern es als

unendliche Differenz und dergleichen genommen iſt, vorfinden . -

!
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Dieß iſt nur im Intereſſe der abſtracten Begriffsbeſtimmtheit als

ſolder geſchehen ; die weitere Frage wäre,wie von ihr der Ueber

gang zur mathematiſchen Geſtaltung und Anwendung beſchaffen

wäre.' Zu dem Ende iſt zuerſt das Theoretiſche , die Begriffsbes

ſtimmtheit, noch weiter vorzunehmen , welche ſich an ihr ſelbſt

nicht ganz unfruchtbar zeigen wird ; alsdann iſt das Verhältniß

derſelben zur Anwendung zu betrachten , und bei beidem nadzu

weiſen , ſo weit es hier angeht , daß die allgemeinen Folgerungen

zugleid , demjenigen , um was es in der Differentialrechnung zu

thun iſt , und der Art, wie ſie es bewerkſtelligt , angemeſſen ſind.

Zunächſt iſt daran zu erinnern , daß die Form , welche die

in Rede ſtehende Begriffsbeſtimmtheit im Mathematiſdhen hat, bes

reits beiläufig angegeben iſt. Die qualitative Beſtimmtheit des

Quantitativen iſt zuerſt im quantitativen Verhältniß überhaupt

aufgewieſen , es iſt aber auch ſchon bei der Nachweiſung der un

terſdéiedenen ſogenannten Rechnungsarten (f. d . betr. Anm .) anti

cipirt worden , daß das nadjher an ſeiner eigenthümlichen Stelle

noch zu betradytende Potenzenverhältniß es iſt, worin die

Zahl durdy Gleidyſeßung ihrer Begriffsmomente, der Einheit und

der Anzahl als zit fidy ſelbſt zurückgekehrte geſeßt iſt, und damit

das Moment der Unendlichkeit, des Fürficyſeyns, 8 . i. des Bes

ſtimmtſeuns durdy ſich ſelbſt, an ihr erhält. Die ausdrückliche

qualitative Größenbeſtimmtheit bezieht ſich ſomit, wie gleidyfalls

fdjon erinnert , weſentlich auf Potenzenbeſtimmungen , und da die

Differentialredinung das Specifiſche hat,mit qualitativen Größen -,

formen zu operiren , ſo muß ihr eigenthümlicher mathematiſcher

Gegenſtand die Behandlung von Potenzenformen ſeyn, und die

fämmtlichen Aufgaben und deren Auflöſungen , zu deren Behuf die

Differentialred;nung gebraucht wird , zeigen es , daß das Intereſſe

allein in der Behandlung von Potenzenbeſtimmungen als ſolchen liegt.

So wichtig dieſe Grundlage iſt, und ſogleich an die Spike

etwas Beſtimmtes ſtellt, ſtatt der bloß formellen Kategorien von

veränderlichen , continuirlidhen oder unendlichen Größen und der
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gleidjent, oder auch nur von Functionen überhaupt, ſo iſt fie noch

zu allgemein ; andere Operationen haben gleichfalls damit zu thun ;

ſchon das Erheben in die Potenz und Wurzelausziehen, dann die

Behandlung der Erponentialgrößen und Logarithmen , Reihen , die

Gleichungen Höherer Ordnungen haben ihr Intereſſe und ihre Bes

mühung allein mit Verhältniſſen , die auf Potenzen beruhen . Ohne

Zweifel'müſſen ſie zuſammen ein Syſtem der Potenzenbehandlung

ausmachen ; aber welches unter den verſchiedenen Verhältniſſen ,

worin Potenzenbeſtimmungen geſeßt werden können , dasjenige fey ,

das der eigentlidje Gegenſtand und das Intereſſe 'für die Diffe

rentialrechnung iſt, dieß iſt aus dieſer ſelbſt, d. i. aus den ſoges

nannten Anwendungen derſelben zu entnehmen . Dieſe ſind in

der That die Sache ſelbſt, das wirkliche Verfahren in der mathe

matiſdyen Auflöſung eines gewiſſen Kreiſes von Problemen ; dieß

Verfahren iſt früher geweſen , als die Theorie oder der allgemeine

Theil, und Anwendung iſt daſſelbe ſpäter genannt worden nur in

Beziehung auf die nadyher erſchaffene Theorie , welche die allge

meine Methode des Verfahrens aufſtellen , theils ihr aber Prin

cipien , d. i. Reditfertigung geben wollte. Weldie vergebliche Bes

mühung es geweſen iſt, für die bisherige Auffaſſungsweiſe des

Verfalrens Principien aufzufinden , welche den Widerſpruch , der

dabei zum Vorſchein kommt, wirklich löften , ſtatt ihn nur durch

die Unbedeutenheit des nach dem mathematiſchen Verfahren noth

wendigert hier aber wegzulaffenden , oder durch die auf daſſelbe

hinauslaufende Möglichkeit der unendlichen oder beliebigen Anna

herung und dergleichen zu entſchuldigen oder zu verſtecken , iſt in

voriger Anmerkung gezeigt worden . Wenn aus dem wirklichen

Theile der Mathematif, der die Differentialrechnung genannt wird,

das Augemeine des Verfahrens anders abſtrahirt würde, als bis

her geſchehen iſt, ſo würden ſich jene Principien und die Bemü

hung mit denſelben auch als entbehrlich zeigen , wie fte an ihnen

ſelbſt ſich als etwas Schiefes und im Widerſpruche Bleibendes

ausweiſen .
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Wenn wir dieſem Eigenthümlidien durch einfaches Aufnehmen

des in dieſem Theile der Mathematik Vorhandenen nadiforſchen ,

ſo finden wir als Gegenſtand d ) (Gleidjungen , in welchen eine

beliebige Anzahl von Größen (wir können hier überhaupt bei

zwei ſtehen bleiben ) zu einem Ganzen der Beſtimmtheit ſo ver

bunden ſind, daß dieſe erſtens ihre Beſtimmtheit in empi

riſchen Größen , als feſten Grenzen und dann in der Art der

Verbindung mit denſelben , ſo wie ihrer Verbindung untereinander,

haben ; wie dieß überhaupt in einer Gleichung der Fall iſt ; indem

aber nur Eine Gleichung für beide Größen (und ebenſo relativ

wohl mehrere Gleichungen für mehrere Größen , aber immer we

niger , als die Anzahl der Größen iſt - ) vorhanden iſt, gehören

dieſe. Gleichungen zu den unbeſtimmten ; und daß zweitens

eine Seite , wie dieſe Größen hier ihre Beſtimmtheit haben , darin

liegt, daß ſie (wenigſtens eine derſelben ) in einer höhern , als

die erſte Potenz, in der Gleichung vorhanden ſind .

Hierüber ſind zunächſt einige Bemerkungen zu machen , für's

Erſte , daß die Größen nach der erſten der angegebenen Beſtim

mungen ganz nur den Charakter foldyer veränderlidhen Grö

ßen haben , wie ſie in den Aufgaben der unbeſtimmten Ana

lyſis vorkommen . Ihr Werth iſt unbeſtimmt, aber ſo daß wenn

anderswoher ein vollkommen beſtimmter Wertly, d . I. ein Zahlen

werth für die eine kommt, auch die andere beſtimmt, ſo die eine,

eine Function der andern , iſt. Die Kategorien von veränder

lichen Größen , Functionen und dergleichen find darum für die

ſpecifiſche Größebeſtimmtheit, die hier in Rede ſteht, nur formell,

wie vorhin geſagt worden iſt, weil fie von einer Allgemeinheit

ſind , in welcher dasjenige.Specifiſche, worauf das ganze Intereſſe

des Differentialcalculs geht, noch nicht enthalten iſt, noch daraus

durdy Analyſe erplicirt werden kann ; ſie ſind für ſich einfache, un

bedeutende, leichte Beſtimmungen , die nur erſt ſchwierig gemacht

werden , inſofern das in fie gelegtwerden ſoll, damit es dann aus

ihnen abgeleitet werden könne, was nidit in ihnen liegt, nämlich
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die ſpecifiſche Beſtimmung der Differentialrechnung. – Was als

dann die ſogenannte Conſtante betrifft, ſo kann über ſie bemerkt

werden , daß ſie zunächſt als eine gleichgültige empiriſche Größe

iſt, beſtimmend für die veränderlichen Größen bloß in Anſehung

ihres empiriſdjen Quantums , als Grenze ihres Minimums und

Marimums; die Art der Verbindung aber der Conſtanten mit den

veränderlichen Größen iſt ſelbſt eines der Momente für die Natur

der beſondern Function, welche dieſe Größen ſind. Umgekehrt ſind

aber auch die Conſtanten ſelbſt Functionen ; inſofern z. B . eine

gerade Linie den Sinn hat, Parameter einer Parabel zu ſeyn ,

To iſt dieſer ihr Sinn dieß , daß ſie die Function iſt; wie in

der Entwickelung des Binomiums überhaupt, die Conſtante, welche

der Coefficient des erſten Entwickelungsgliedes iſt, dieSumme der

Wurzeln , der des zweiten , die Summe der Producte derſelben zu

Zwei und Zwei u . ſ. f. alſo dieſe Conſtanten hier überhaupt

Functionen der Wurzeln ſind ; wo in der Integralrechnung die

Conſtante aus der gegebenen Formel beſtimmt wird , wird fie ins

ſofern als eine Function von dieſer behandelt. Jene Coefficienten

werden wir, dann weiter in einer andern Beſtimmung als Func

tionen betrachten , deren Bedeutung im Concreten es iſt, worauf

das ganze Intereſſe geht. '

- Das Eigenthümliche nun aber, wodurch die Betrachtung der

veränderlichen Größen ſich in der Differentialrechnung von ihrer

Beſchaffenheit in den unbeſtimmten Aufgaben unterſcheidet, iſt in

das Angegebene zu ſehen , daß wenigſtens eine jener Größen oder

audi alle fich in einer höhern Potenz als die erſte befinde, wobei

wieder gleichgültig iſt, ob fämmtliche von derſelben höhern oder

von ungleichen Potenzen ſind ; ihre ſpecifiſche Unbeſtimmtheit, die

ſie hier haben , liegt allein darin , daß ſie in ſolchem Potens

zenverhältniſſe Functionen von einander ſind. Dadurdy

iſt die Veränderung der veränderlichen Größen qualitativ deter

minirt, damit continuirlich, und dieſe Continuität , die für fid;

wieder nur die formelle Kategorie überhaupt einer Identität,

Logif, I, 216 Aufl.. 21
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einer ſich in der Veränderung erhaltenden , gleichbleibenden Be

ſtimmtheit iſt , hat hier ihren determinirten Sinn und zwar allein

in dem Potenzenverhältniſſe, als welches fein Quantum zu ſeinem

Erponenten hat, und die nicht quantitative, bleibende Bes

ſtimmtheit des Verhältniſſes der veränderlichen Größen ausmacht.

Daher iſt gegen einen andern Formalismus die Bemerkung zu

machen , daß die erſte Potenznur Potenz im Verhältniß zu höhern

iſt; für ſich iſt x nur irgend ein unbeſtimmtes Quantum . So

hat es keinen Sinn , für ſich die Gleichungen y = ax + b ,

der geraden Linie oder s = ct die der ſchlechtgleichförmigen Ge

ſchwindigkeit zu differentiren ; wenn aus y = ax, oder auch aus

y = ax + b , a = dx , oder dem = c aus s = ct wird,

ſo iſt ebenſo ſehr a = , die Beſtimmung der Tangente oder

= c die der ſchlechten Geſchwindigkeit. Legtere wird als in

erponirt im Zuſammenhange deſſen , was für die Entwickelung

der gleichförmig beſdhleunigten Bewegung ausgegeben wird ; aber

daß ein Moment von einfacher, ſchlechtgleichförmiger , d. i. nicht

durch die höhere Potenz eines der Momente der Bewegung bes

ſtimmter Geſchwindigkeit, im Syſteme ſolcher Bewegung vorkomme,

iſt, wie früher bemerkt, ſelbſt eine leere, allein in der Routine der

Methode gegründete Annahme. Indem die Methode von der Vor

ſtellung des Zuwacyſes , den die veränderliche Größe erleiden ſolle,

ausgeht, ſo fann freilich auch eine ſolche, die nur eine Function

von erſter Potenz ift, auch einen Zuwachs erleiden ; wenn nun

hierauf, um das Differential zu finden , der Unterſdzied der hier:

durch entſtandenen zweiten Gleichung von der gegebenen genommen

werden fou , ſo zeigt ſich das leere der Operation , daß, wie be

merkt, die Gleidzung vor und nach derſelben , für die ſogenannten

Zuwächſe dieſelbe iſt als für die veränderlichen Größen felbft.

B ) Durch das Gefagte iſt die Natur der zu behandelnden

Gleichung beſtimmt, und es iſt nun anzugeben , auf welches

Intereſſe ſich die Behandlung derſelben gericitet findet. Dieſe

Betrachtung finn nur bekannte Reſultate ,wie ſie der Form nach
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in der Lagrange’ſchen Auffaſſung insbeſondere vorfanden ſind,

geben ; aber ich habe die Erpoſition fo ganz elementariſch ange

ſtellt, um die damit vermiſchten heterogenen Beſtimmungen zu ent= .

fernen . — Als die Grundlage der Behandlung der Gleichung von

angegebener Art zeigt ſich, daß die Potenz innerhalb ihrer

felbft als ein Verhältniß , als ein Syſtem von Verhältniß

beſtimmungen , gefaßt wird. Die Potenz iſt oben als die Zahl

angegeben worden , inſofern ſie dazu gekommen iſt, daß ihre Ver

änderung durch ſie ſelbft beſtimmt, ihre Momente , Einheit

und Anzahl identiſch iſt, wie früher nadygewieſen , vollfommen zu

nächſt im Quadrat, formeller, was hier keinen Unterſchied macht,

in den höhern Potenzen . Die Potenz nun , da ſie als Zahl -

wenn man den Ausdruck Größe als den allgemeinern vorzieht,

fo iſt ſie an ſich immer die Zahl, - eine Menge iſt, auch

als Summe dargeſtellt, kann zunächſt innerhalb ihrer in eine bes

beliebige Menge von Zahlen zerlegt werden , die ohne alle weitere

Beſtimmung gegen einander und gegen ihre Summe find, als nur

daß ſie zuſammen dieſer gleich ſind. Aber die Potenz kann auch

in eine Summe von ſolchen Unterſchieden discernirt werden , die

durch die Form der Potenz beſtimmt ſind. Wird die Potenz

als Summe genommen , ſo iſt auch die Grundzahl derſelben , die

Wurzel als Summe gefaßt, und beliebig nach mannigfaltiger Zer

legung, welche Mannigfaltigkeit aber das gleichgültige empiriſche

Quantitative iſt. Die Sumine als welche die Wurzel,feyn ſoll, auf

ihre einfache Beſtimmtheit, d. i. ihre walrhafte Allgemeinheit zurück

geführt, iſt das Binomium ; alle weitere Vermehrung der Glieder

iſt eine bloße Wiederholung derſelben Beſtimmung und daher

etwas leeres . * ) Worauf es ankommt, iſt allein die, hiermit

* ) Es gehört nur zum Formalismus derjenigen Allgemeinheit, auf

welche die Analyſis nothwendigen Anſpruch macht, wenn ſtatt ( a + b )

für die Potenzenentwidelung zu nehmen , ( a + b + c + d . ....)n geſagt

(wird, wie dieß auch in vielen andern Fällen gethan wird ; es iſt ſolche Form ,

ſo zu ſagen , nur für eine Cofetterie des Scheins der Allgemeinheit zu hal

21 *
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i qualitative Beftimmtheit der Glieder , welche fich durdy die

Potenzirung der als Summe angenommenen Wurzel ergiebt,

welche Beſtimmtheit allein in der Veränderung, die das Potenziren

iſt, liegt. Dieſe Glieder find ſomit ganz Functionen der Pos

tenzirung und der Potenz. Jene Darſtellung nun der Zahl,

als Summe einer Menge von ſolchen Gliedern , welche Func

tionen der Potenzirung find, alsdann das Intereſſe, die Form

ſolcher Functionen und ferner dieſe Summe aus der Menge ſols

cher Glieder , zu finden , inſofern dieſes Finden allein von jener

Form abhängen muß, - dieß macht bekanntlich die beſondere

Lehre von den Reihen aus. Aber hierbei haben wir weſentlich

das fernere Intereſſe zu unterſcheiden , nämlich das Verhältniß

der zu Grunde liegenden Größe felbft, deren Beſtimmtheit,

inſofern ſie ein Compler 0. l. hier eine Gleichung, iſt, eine Pos

tenz in fidh ſchließt, - zu den Functionen ihrer Pos

tenzirung. Dieß Verhältniß , ganz abſtrahirt von dem vorhin

genannten Intereſſe der Summe wird ſich als der Geſichtspunkt

zeigen , der ſich als der einzige, den die Differentialrechnung ſich

vorſeßt, aus der wirklichen Wiſſenſchaft ergiebt.

Es iſt jedoch vorher noch eine Beſtimmung zu dem Geſagten

hinzuzufügen , oder vielmehr eine , die darin liegt, zu entfernen .

Es wurde nämlich geſagt, daß die veränderliche Größe, in deren Bes

ſtimmung die Potenz eintritt , angeſehen werde, innerhalb ihrer

felbſt als Summe und zwar als ein Syſtem von Gliedern, inſos

fern dieſe Functionen der Potenzirung find, womit auch die Wurzel

als eine Summe, und in der einfach beſtimmten Form als Binos

mium betrachtetwerde; x" — (y + z )" = ( y + nyn - 12 + ... ..)

Dieſe Darſtellung ging für die Entwicelung der Potenz, d . i.

für das Erlangen ihrer Potenzirungsfunctionen , von der Summe

ten ; in dem Binomium iſt die Sadje erſchöpft; es wird durch deſſen Ent

widelung das Geſeß gefunden , und das Gefeß iſt die wahrhafte Auges

meinheit, nicht die äußerliche nur leere Wiederholung des Geſeßes , welche

allein es iſt, die durdy jenes a + b + c + d ... . hervorgebracht wird .
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als ſolcher aus ; es iſt ſiedoch hier nicht um eine Summe als

ſolche, noch um die daraus entſpringende Reihe zu thun , fona

dern von der Summe iſt nur die Beziehung aufzunehinen .

Die Beziehung als ſolche der Größen iſt das was einerſeits

übrig bleibt, nachdein von dem plus einer Summe als ſolcher

abſtrahirt wird , und was andererſeits für das Finden der Ents

wickelungsfunctionen der Potenz erforderlidy iſt. Solche Beziehung

aber iſt ſchon darin beſtimmt, daß Hier der Gegenſtand eine Glei

dhung, ym = axn audy ſchon ein Compler von mehrern (ver

änderlichen ) Größen iſt, der eine Potenzbeſtimmung derſelben ent

hält. In dieſem Compler iſt jede dieſer Größen ſchlechthin als

in der Beziehung auf die andere mit der Bedeutung, fönnte

man ſagen , eines plus an ihr ſelbſt, - als Function der andern

Größen geſegt; ihr Charakter, Functionen von einander zu ſeyn ,

giebt ihnen dieſe Beſtimmung des plus, eben damit aber eines

ganz unbeſtimmten , nicht eines Zuwachſes , Increments und

auf der Seite laſſen ; es kann ganz einfach dabei ſtehen geblieben

werden , daß nachdem die veränderlichen Größen in der Gleichung

als Functionen von einander , ſo daß dieſe Beſtimmtheit ein Ver

hältniß von Potenzen enthält, gegeben ſind, nun auch die Func

tionen der Potenzirung einer jeden mit einander verglichen

werden , ,-- welche zweiten Functionen durch gar nichts Anderes

weiter als durch die Potenzirung ſelbſt beſtimmt ſind. Es kann

zunächſt für ein Belieben oder eine Möglichkeit ausgegeben

werden , eine Gleichung von den Potenzen ihrer veränderlichen

Größen auf ein Verhältniß ihrer Entwickelungsfunctionen zu ſeben ;

ein weiterer Zwed , Nußen , Gebrauch hat erſt das Dienliche

ſolcher Umgeſtaltung davon anzugeben ; durch ihre Nüßlichkeit

allein iſt jene Umſtellung veranlaßt worden . Wenn vorhin von

der Darſtellung dieſer Potenzirungsbeſtimmungen an einer Größe,

die als Summe in ſich different genommen werde , ausge

gangen worden , fo diente dieß nur theils zur Angabe, von welcher
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Art ſolche Functionen Feyen , theils liegt darin die Weiſe fie

Wir befinden uns hiermit bei der gewöhnlidyen analytiſchen

Entwicelung , die für den Zweck der Differentialrechnung lo ge:

faßt wird , daß der veränderlichen Größe ein Zuwachs , dx, i ge

geben und nun die Potenz des Binomiums durch die Gliederreihe,

die ihm angehört, erplicirt wird. Der ſogenannte Zuwachs aber

ſoll nicht ein Quantum , nur eine Form ſeyn , deren ganzer Werth

iſt, zur Entwickelung behülflid ) zu feyn ; was man eingeſtan

denermaßen , am beſtimmteſten von Euler und lagrange, und

in der früher erwähnten Vorſtellung der Grenze, will; ſind nur

die ſich ergebenden Potenzenbeſtimmungen der veränderlichen Grö

ßen , die ſogenannten Coefficienten zwar des Zuwadhifes und

der Potenzen deſſelben , nach denen die Reihe fich ordnet und zu

denen die unterſchiedenen Coefficienten gehören . Es kann hierzu

etwa bemerkt werden , daß indem nur um der Entwickelung willen

ein Zuwachs angenommen iſt, der ohne Quantum feu , es am

geſchickteſten geweſen wäre, 1 (das Eins) dafür zu nehmen , indem

derſelbe in der Entwickelung immer nur als Factor vorkommt,

womit eben der Factor Eins den Zweck erfüllt, daß keine quan

titative Beſtimmtheit und Veränderung durch den Zuwachs geſekt

werden ſolle; dagegen dx mit der falſchen Vorſtellung von einer

quantitativen Differenz, und andere Zeichen ,wie i, mit dem hier

unnüßen Scheine von Allgemeinheit behaftet, immer das Ausſehen

und die Prätenſion von einem Quantum und deffen Poten

zen haben ; weldje Prätenſion dann die Mühe herbeibringt, fie

deſſenungeachtet wegzubringen und wegzulaſſen. Um die

Form einer nach Potenzen entwickelten Reihe zu behalten , könnten

die Erponentenbezeichnungen als indices ebenſo gut dem Eins

angefügt werden. Aber es muß ohnehin von der Reihe und von

· der Beſtimmung der Coefficienten nach der Stelle, die ſie in der

Reihe haben , abſtrahirt werden, das Verhältniß zwiſchen allen iſt

daſſelbe; die zweite Function wird ganz ebenſo aus der erſten ,
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als dieſe aus der urſprünglichen abgeleitet, und für die als die

zweite gezählte iſt die erſte abgeleitete wieder urſprüngliche Func

tion . Weſentlich aber geht das Intereſſe nicht auf die Reihe,

ſondern ganz allein auf die ſich aus der Entwickelung ergebende

Potenzenbeſtimmung in ihrem Verhältniß zu der für ſie unmit

telbaren Größe. Anſtatt alſo jene als den Coefficienten

des erſten Gliedes der Entwickelung zu beſtimmen , da ein Glied

als das erſte in Beziehung auf die andern in der Reihe folgen

den bezeichnet wird , eine ſoldhe Potenz als eines Zuwachſes aber,

wie die Reihe ſelbſt hierher nicht gehören , wäre der bloße Aus

druck abgeleitete Potenzenfunction oder wie vorhin geſagt

wurde, eine Function des Potenzirens der Größe vorzuziehen ,

wobei als bekannt vorausgeſeßt wird , auf welche Weiſe die Ab

leitung als innerhalb einer Potenz eingeſchloſſene Entwickelung

genommen wird.

Wenn nun der eigentliche mathematiſche Anfang in dieſem

Theile der Analytit nichts weiter iſt, als das Finden der durch

die Potenzen - Entwickelung beſtimmten Function, ſo iſt die weitere

Frage, was mit dem damit erhaltenen Verhältniſſe anzufangen iſt,

wo es eine Anwendung und Gebrauch hat, oder in der That,

für weldhjen Zweck ſolche Functionen geſucht werden. Durch das

Finden von Verhältniſſen , an concreten Gegenſtänden, welche

ſich auf jene abſtracte analytiſche zurückführen laſſen , hat die Dif

ferentialrechnung ihr großes Intereſſe erhalten .

Ueber die Anwendbarkeit aber ergiebt ſich zunächſt aus der

Natur der Sache , ohne noch aus den Fällen der Anwendung

ſelbſt zu ſchließen , vermöge der aufgezeigten Geſtalt der Potenzen

momente , von ſelbſt Folgendes . Die Entwickelung der Potenzen

größen , wodurch ſich, die Functionen ihrer Potenzirung ergeben ,

enthält, von näherer Beſtimmung abſtrahirt, zunächſt überhaupt

die Herabſeßung der Größe auf die nächſt niedrigere Potenz.

Die Anwendbarkeit dieſer Operation findet alſo bei ſolchen

Gegenſtänden ſtatt, bei welchen gleichfalls ein ſolcher Unter
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ſchied von Potenzenbeſtimmungen vorhanden iſt. Wenn wir nun

auf die Raumbeſtimmtheit reflectiren , ſo finden wir, daß fie

die drei Dimenſionen enthält, die wir , um ſie von den abſtracten

Unterſchieden der Höhe , Länge und Breite zu unterſcheiden , als

die concreten bezeichnen können , nämlich die Linie, die Fläche

und den totalen Raum ; und indem ſie in ihren einfachſten For :

men und in Beziehung aufSelbſtbeſtimmung und damit auf ana

Iytiſche Dimenſionen genommen werden , haben wir die gerade

Linie, die ebene Fläche und dieſelbe als Quadrat, und den Kubus.

Die gerade Linie hat ein empiriſthes Quantum , aber mit der

Ebene tritt das Qualitative , die Potenzenbeſtimmung ein ; nähere

Modificationen , š. B . daß dieß gleid) auch mit den ebenen Cur

ven geſchieht, können wir, inſofern es zunächſt um den Unterſchied ·

bloß im Allgemeinen zu thun iſt, unerörtert laſſen. Hiermit ent

ſteht auch das Bedürfniß, von einer höheren Potenzen :

beſtimmung zu einer niedrigern und umgekehrt über

zugehen , indem z. B . lineare Beſtimmungen aus gegebenen

Gleichungen der Fläche u . f. F. oder umgekehrt abgeleitet werden

ſollen . – Die Bewegung ferner , als an der das Größenver :

hältniß des durchloffenen Raumes und der dazu gehörigen vers

floſſenen Zeit zu betrachten iſt , zeigt ſich in den verſchiedenen Bes

ſtimmungen einer ſchlechtgleichförmigen , einer gleidhförmig beſchleu

nigten, einer abwechſelnd gleichförmig beſchleunigten und gleichförmig

retardirten , - in fich zurückehrenden Bewegung; indem dieſe

unterſchiedenen Arten der Bewegung nad; dem Größenverhältniſſe -

ihrer Momente, des Raums und der Zeit, ausgedrückt werden ,

ergeben fich für ſie Gleichungen aus unterſchiedenen Potenzenbe

ſtimmungen , und inſofern es Bedürfniß feyn kann, eine Art der

Bewegung oder auch der Raumgrößen , an welche eine Art ge

bunden iſt , aus einer andern Art derſelben zu beſtimmen , führt

die Operation gleichfalls das Uebergehen von einer Potenzenfunc

tion zu einer höhern oder niedrigern herbei. — Die Beiſpiele dies
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ſer zwei Gegenſtände mögen für den Zweck , zu dem ſie angeführt

find , genügen .

Der Anſchein von Zufälligkeit, welchen die Differentialrech

nung in ihren Anwendungen präſentirt, würde ſchon vereinfacht

werden durch das Bewußtſeyn über die Natur der Gebiete , in

welchen die Anwendung ſtattfinden kann , und über das eigen

thümliche Bedürfniß und die Bedingung dieſer Anwendung. Nun

aber kommt es weiter innerhalb dieſer Gebiete ſelbſt darauf an,

zu wiſſen , zwiſchen welchen Theilen der Gegenſtände der ma

thematiſchen Aufgabe ein ſolches Verhältniß ſtattfinde, als durch

den Differentialcalcul eigenthümlich geſeßt wird. Es muß gleich

vorläufig bemerkt werden , daß hierbei zweierlei Verhältniſſe zu

beachten ſind. Die Operation des Depotenzirend einer Gleichung,

ſte nach den abgeleiteten Functionen ihrer veränderlichen Größen

betrachtet , giebt ein Reſultat , welches an ihm ſelbſt wahrhaft

nicht mehr eine Gleidjung, ſondern ein Verhältniß iſt ; dieſes

Verhältniß iſt der Gegenſtand der eigentlichen Differentials

rednung. Eben damit aud iſt zweitens das Verhältniß vor

handen von der höhern Potenzenbeſtimmung (der urſprünglichen

Gleichung ) ſelbſt zu der niedrigern ( dem Abgeleiteten ). Dieß

zweite Verhältniß haben wir hier zunächſt bei Seite zu laſſen ;

es wird ſich als der eigenthümliche Gegenſtand der Integral:

rechnung zeigen .

Betrachten wir zunächſt das erſte Verhältniß , und nehmen

zu der aus der ſogenannten Anwendung zu entnehmenden Beſtim

mung des Moments , worin das Intereſſe der Dperation liegt,

das einfachſte Beiſpiel an den Curven vor, die durch eine Gleis

chung der zweiten Potenz beſtimmt ſind. Bekanntlich iſt unmit:

telbar durch die Gleichung das Verhältniß der Coordinaten

gegeben in einer Potenzenbeſtimmung. Folgen von der Grundbes

ſtimmung ſind die Veſtimmungen der mit den Coordinaten zuſam

menhängenden andern geraden Linien , der Tangente, Subtangente,

Normale u . . f. Die Gleichungen aber zwiſchen dieſen Linien ,
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und den Coordinaten ſind lineare Gleichungen ; die Ganzen , als

deren Theile dieſe Linien beſtimmt ſind, ſind rechtwinklichte Drei

ecke von geraden Linien . Der Uebergang von der Grundgleichung,

welche die Potenzenbeſtimmung enthält, zu jenen linearen Glei

chungen enthält nun den angegebenen Uebergang von der ur

ſprünglichen Function , d . i. welche eine Gleichung iſt, zu der

abgeleiteten , welche ein Verhältniß iſt, und zwar zwiſchen ge

wiſſen in der Curve enthaltenen Linien . Der Zuſammenhang

zwiſchen dem Verhältniſſe dieſer Linien und der Gleichung

der Curve iſt es, um deſſen Finden es ſich handelt.

Es iſt nicht ohne Intereſſe , von dem Hiſtoriſchen hierüber

ſo viel zu bemerken , daß die erſten Entdecker ihren Fund nur auf

eine ganz empiriſche Weiſe anzugeben wiſſen, ohne eine Rechenſdaft

von der völlig äußerlich gebliebenen Dperation geben zu können .

Id begnüge mich hierüber mit der Anführung Varrow 's , des

Lehrers Newtons. In feinen lect. Opt. etGeom ., worin er Pro

bleme der höhern Geometrie nach der Methode der Untheilbaren

behandelt, die ſich zunächſt von dem Eigenthümlichen der Diffes

rentialrechnung unterſcheidet, giebt er audy, „weil ſeine Freunde

in ihn gedrungen ," (lect. X .) ſein Verfahren , die Tangente zu

beſtimmen , an . Man muß bei ihm ſelbſt nachleſen , wie dieſe

Angabe beſchaffen iſt, um ſich eine gehörige Vorſtellung zu machen ,

wie das Verfahren ganz als äußerliche Regel angegeben iſt,

- in demſelben Style, wie vormals in den arithmetiſchen Sdul

büchern die Regel de tri oder noch beſſer die ſogenannte Neuner

probe der Rechnungsarten vorgetragen worden iſt. Er macht die

Verzeichnung der Linienchen , die man nachher die Incremente

im charakteriſtiſchen Dreieck einer Curve genannt hat, und

giebt nun die Vorſchrift als eine bloße Regel, die Glieder als

überflüſſig wegzuwerfen , die in Folge der Entwickelung der

Gleichungen , als Potenzen jener Incremente oder Producte zum

Vorſchein kommen , ( etenim isti termini nihilum valebunt) ;

ebenſo feyen die Glieder, die nur aus der urſprünglichen Gleichung
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beſtimmte Größen enthalten , wegzuwerfen ( - das nachherige Ab

ziehen der urſprünglichen Gleichung von der mit den . Incrementen

gebildeten ) und zulegt für das Increment der Drdinate die

Ordinate ſelbſt und für das Increment der Abſciſie

die Subtangente zu ſubſtituiren . Man kann , wenn es ſo

zu reden erlaubt iſt , das Verfahren nicht ſchulmeiſtermäßiger an

geben ; – die leştere Subſtitution iſt die für die Tangentenbes

ſtimmung in der gewöhnlichen Differentialmethode zur Grundlage

gemachte Annahme der Proportionalität der Incremente

der Ordinate und Abſciſſe mit der Ordinate' und Subtangente;

in Barrows Regel erſcheint dieſe Annahme in ihrer ganz naiven

Nagtheit. Eine einfache Weiſe, die Subtangente zu beſtimmen ,

war gefunden ; die Manieren Robervals und Fermats laufen

auf Aehnliches hinaus, – die Methode, die größten und kleinſten

Werthe zu finden , von der der Legtere ausging, beruht auf den

ſelben Grundlagen und demſelben Verfahren . Es war eine ma

thematiſche Sudit jener Zeiten , ſogenannte Methoden , d . i.

Regeln jener Art zu finden , dabei aus ihnen auch ein Geheimniß

zu madjen , was nicht nur leicht, ſondern ſelbſt in einer Rückſicht

nöthig war, aus demſelben Grunde als es leicht war, - näm

lich weil die Erfinder nur eine empiriſdie äußerliche Regel, feine

Methode, d. i. nichts aus anerkanntent Principien Abgeleitetes ,

gefunden hatten . Soldie ſogenannte Methoden hat Leibniß von

ſeiner Zeit , und Newton ebenfalls von derſelben und unmittel

bar von ſeinem Lehrer aufgenommen ; ſie haben durch die Ver

allgemeinerung ihrer Form und Anwendbarkeit den Wiſſenſchaften

neue Bahnen gebrochen , aber damit zugleich das Bedürfniß ge

habt, das Verfahren aus der Geſtalt bloß äußerlicher Regeln zu

reißen , und demſelben die erforderliche Berechtigung zu verſchaffen

geſucht.

Analyſiren wir die Methode näher , ſo iſt der wahrhafte

Vorgang dieſer. Es werden erſtlich die Potenzenbeſtimmungen

(verſteht ſich der veränderlichen Größen ) , welche die Gleichung

!
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enthält, auf ihre erſten Functionen herabgeſeßt. Damit aber wird

der Werth der Glieder der Gleidzung verändert; es bleibt

daher keine Gleichung mehr, ſondern es iſt nur ein Verhält

niß entſtanden zwiſchen der erſten Function der einen veränder

lichen Größe zu der erſten Function der andern ; ſtatt px = y ?

hat man p :2y oder ſtatt 2 ax — Xº = y2 hat man a - x : y ,

was nachher als das Verhältniß den bezeichnet zu werden pflegte.

Die Gleichung iſt Gleichung der Curve, dieß Verhältniß , das

ganz von derſelben abhängig , aus derſelben ( oben nach einer

bloßen Regel) abgeleitet iſt, iſt dagegen ein lineares, mitwelchem

gewiffe Linien in Proportion ſind; p : 2y oder a -- x : y ſind ſelbſt

Verhältniſſe aus geraden Linien der Curve, den Coordinaten und

den Parameters ; aber damit weiß man nod nichts . Das

Intereſſe iſt, von andern an der Curve vorkommenden Liniert

zu wiſſen , daß ihnen jenes Verhältniß zukommt, die Gleich

heit zweier Verhältniſſe zu finden . - Es iſt alſo zweitens die

Frage, welches die geraden , durch die Natur der Curve beſtimms

ten Linien ſind, welche in folchem Verhältniſſe ſtehen ? – Dieß

aber iſt es , was ſchon früher bekannt war, daß nämlich

folches auf jenem Wege erhaltenes Verhältniß das Verhältniß der

Drdinate zur Subtangente iſt. Dieß hatten die Alten auf ſinns

reidhem geometriſchen Wege gefunden ; was die neuern Erfinder

entdeckt haben , iſt das empiriſche Verfahren , die Gleichung der

Curve To zuzurichten , daß jenes erſte Verhältniß geliefert wird,

von dem bereits bekannt war, daß es einem Verhältniſſe

gleich iſt, welches die Linie enthält, hier die Subtangente, um

deren Beſtimmung es zu thun ift. Theils iſt nun jene - Zurichs

tung der Gleichung methodiſch gefaßt und gemacht worden , -

die Differentation , - theils aber ſind die imaginären Incremente

der Coordinaten und das imaginäre hieraus und einem eben ſols

chen Incremente der Tangente gebildete, charakteriſtiſche Dreieck

erfunden worden , damit die Proportionalität des durch die Des

potenzirung der Gleichung gefundenen Verhältniſſes mit dem Ver

-
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hältniſſe der Ordinate und der Subtangente nicht als etwas em

piriſch nur aus der alten Bekanntſchaft Aufgenommenes , ſondern

als ein Erwieſenes dargeſtellt werde. Die alte Bekanntſchaft je

doch erweiſt ſich überhaupt und am unverkennbarſten in der an

geführten Form von Regeln als die einzige Veranlaſſung und

reſpective Berechtigung der Annahme des charakteriſtiſchen

Dreied 8 und jener Proportionalität.

Lagrange hat nun dieſe Simulation verworfen und den

ächtwiſſenſchaftlichen Weg eingeſchlagen ; ſeiner Methode iſt die

Einſicht zu verdanken , worauf es ankommt, indem ſie darin bes

ſteht, die beiden Uebergänge, die für die Auflöſung der Aufgabe

zu machen ſind, zu trennen und jede dieſer Seiten für ſich zu be

handeln und zu erweiſen . Der eine Theil dieſer Auflöſung , -

indem wir für die nähere Angabe des Ganges bei dem Beiſpiele

der elementariſchen Aufgabe, die Subtangente zu finden , bleiben ,

- der theoretiſche oder allgemeine Theil, nämlich das Finden der

erſten Function aus der gegebenen Curvenvergleichung , wird.

für ſich regulirt ; derſelbe giebt ein lineares Verhältniß , alſo

von geraden Linien , die in dem Syſteme der Curvenbeſtimmung

vorkommen . Der andere Theil der Auflöſung iſt nun die Fin

dung derjenigen Linien an der Curve , welche in jenem Verhälts,

niſſe ſtehen. Dieſ wird nun auf die directe Weiſe ( Théorie des

Fonct. Anal. II. P . II. Chap.) bewerkſtelligt, d. I. ohne das chas

rakteriſtiſche Dreieck, nämlich ohne unendlichkleine Bogen , Ordis

naten und Abſciſſen anzunehmen und dieſen die Beſtimmungen

von dy und dx , 8 . i. von den Seiten jenes Verhältniſſes und

zugleich unmittelbar die Bedeutung der Gleichheit deſſelben mit

der Ordinate und Subtangente ſelbſt zu geben . Eine Linie (wie

auch ein Punkt) hat allein ihre Beſtimmung, inſofern ſie die

Seite eines Dreiecks ausmacht , wie auch die Beſtimmung eines

Punkts nur in einem ſolchen liegt. Dieß iſt, um es im Vorbeis

gehen zu erwähnen , der Fundamentalſaß der analytiſchen Geomes

trie, welcher die Coordinaten , wie , was daſſelbe iſt, in der
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Mechanif das Parallelogramm der Kräfte herbeiführt, das eben

darum der vielen Bemühung um einen Beweis ganz unbedürftig

ift. – Die Subtangente wird nun als die Seite eines Dreiecks

geſeßt, deſſen weitere Seiten die Ordinate und die darauf fidy be

ziehende Tangente iſt. Legtere hat als gerade linie zu ihrer Glei

chung p = aq, ( + b hinzuzufügen iſt für die Beſtimmung unnüt

und wird nur um der beliebten Allgemeinheit hinzugeſeßt) ; -

die Determination des Verhältniſſes – fällt in a, den Coef

ficienten von q , der die reſpective erſte Function der Gleichung

iſt, überhaupt aber nur als a = betrachtet zu werden braucht

als , wie geſagt, die weſentliche Determination der geraden Linie,

die als Tangente an die Curve applicirt iſt. Indem nun ferner

die erſte Function der Curvengleichung genommen wird , iſt ſie

ebenſo die Determination einer geraden Linie ; indem fer

ner die eine Coordinate p der erſten geraden Linie und y, die

Ordinate der Curve, 'als dieſelben genommen werden , daß alſo

der Punft, in welchem jene als Tangente angenommene erſte ge

· rade die Curve berührt, gleichfalls der Anfangspunkt der durch

die erſte Function der Curve beſtimmten geraden Linie iſt, ſo

kommt es darauf an, zu zeigen, daß dieſe zweite gerade Linie mit

der erſten zuſammenfält, d. 1). Tangente iſt; algebraiſch ausge

drückt, daß indem y = fx und p = Fq iſt, und nun y = p ,

alſo fx = Fq angenommen wird , and f' x = F' q . Daß nun

die als Tangente applicirte gerade, und jene aus der Gleichung

durch deren erſte Function determinirte gerade Linie zuſammen

fallen , daß die regtere alſo Tangente iſt; dieß wird mit Zuhülf

nahme des Increments i der Abfciffe und des durch die Ents

wickelung der Function beſtimmten Increments der Ordinate gezeigt.

Hier kommt denn alſo gleichfalls das berüdytigte Increment her :

ein ; aber wie es zu dem ſoeben angegebenen Behufe eingeführt

wird , und die Entwickelung der Function nach demſelben , muß

von dem früher erwähnten Gebrauch des Increments für das

Finden der Differentialgleichungund für das darakteriſtiſche Dreieck,

.
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wohl unterſchieden werden . Der hier gemachte Gebrauch iſt bes

reditigt und nothwendig ; er fällt in den Umfreis der Geometrie,

indem es zur geometriſchen Beſtimmung einer Tangente ale folder

gehört, daß zwiſchen ihr und der Curve, mit der ſie einen Punkt

gemeinſchaftlicy hat, keine andere gerade Linie, die gleichfalls in

' dieſen Punkt fiele , durchgehen könne. Denn mit dieſer Beſtim

mung iſt die Qualität der Tangente oder Nicht- Tangente auf

den Größenunterſchied zurückgeführt, und diejenige Linie iſt

die Tangente, auf welche die größere Kleinheit ſchlechthin in

- Anſehung der Determination , auf welche es ankommt, falle. Dieſe

ſcheinbar nur relative Kleinheit enthält durchaus nid)ts Empiri

des , d . i. von einem Quantum -als ſolchem Abhängiges , ſie iſt

qualitativ durch die Natur der Formel geſeßt, wenn der Unter

ſchied des Moments , von dem die zu vergleichende Größe abhängt,

ein Potenzenunterſchied iſt; indem derſelbe auf i und i? hinaus

kommt, und i, das zuleßt doch eine Zahl bedeuten fou , dann als

ein Brudy vorzuſtellen iſt , ſo iſt i ? an und für ſich kleiner als

i, ſo daß ſelbſt die Vorſtellung von einer beliebigen Größe, in

der man i nehmen könne, hier überflüſſig und ſogar nicht an ihrem

Orte iſt. Eben damit hat der Erweis der größern Kleinheit nichts

mit einein Unendlich - Kleinen zu thun, das hiermit hier keines :

weges hereinzufommen hat.

Wäre es auch nur um der Schönheit und des heutigestags

melir vergeſſenen , aber wohlverdienten Nubmes willen , daß ich

noch Descartes Tangentenmethode anführen will; ſie hat übri:

gens aud; eine Bezielung auf die Natur der Gleidjungen , über

welche dann noch eine fernere Bemerkung zu machen iſt. Des

cartes trägt dieſe ſelbſtſtändige Methode, worin die geforderte

lineare Beſtimmung gleichfalls aus derſelben abgeleiteten Function

gefunden wird, in feiner, ſonſt audy fo fruchtbar gewordenen Geo

metrie ( liv II. p. 357 sg. Oeuvres compl. ed . Cousin Tom . V .)

vor , indem er in derſelben die große Grundlage von der Natur

der Gleidungen und deren geometriſcher Conſtruction und der
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damit ſo ſehr erweiterten Analyſis auf die Geometrie überhaupt,

gelehrt hat. Das Problem hat bei ihm die Form der Aufgabe,

gerade Linien ſenkrecht auf beliebige Orte einer Curve zu ziehen ,

als wodurch Subtangente u . f. F. beſtimmtwird ; man begreift die

Befriedigung, die er daſelbſt über ſeine Entdeckung, die einen Ge

genſtand von allgemeinem wiſſenſchaftlichen Intereſſe der damaligen

Zeit betraf, und die ſo ſehr geometriſch iſt und dadurch ſo hody

über den oben erwähnten bloßen Regelmethoden ſeiner Nebenbuhler

ſtand , ausdrückt: j'ose dire que c'est ceci le problème le plus

utile et le plus général, non seulement que je sache , mais

même que j'aie jamais désiré de savoir en géometrie. – Er

legt für die Auflöſung die analytiſdie Gleichung des rechtwink

lichten Dreiecks zu Grund, das durch die Ordinate des Punkts

der Curve, auf welchem die im Probleme verlangte gerade Linie

ſenfrecht ſeyn ſoll, dann durch dieſe ſelbſt, die Normale, und drit

tens durch den Theil der Achſe, der durch die Ordinate und Nors

male abgeſchnitten wird , durch die Subnormale, gebildet wird .

Aus der bekannten Gleichung einer Curve wird nun in jene

Gleichung des Dreiecks der Werth es ſey der Ordinate oder der

Abſciſſe ſubſtituirt, ſo hat man eine Gleichung des zweiten Gra

des (und Descartes zeigt, wie auch Curven , deren Gleichungen

höhere Grade enthalten , ſich hierauf zurückführen ), in welcher nur

noch die eine der veränderlichen Größen und zwar im Quadrat

und in der erſten Potenz vorkommt; – eine quadratiſche Gleis

chung, welche zunädyſt als eine ſogenannte unreine erſcheint. Nun

macht Descartes die Reflerion , daß wenn der auf der Curve an

genominene Punkt als Durdiſchnittspunkt derſelben und eines

Kreiſes vorgeſtellt wird , dieſer Kreis die Curve noch in einem

andern Punkte ſchneiden wird , und alsdann ſich für die zwei das

mit entſtehenden und ungleichen x zwei Gleichungen mit denſelben

Conſtanten und von derſelben Form ergeben ; — oder aber nur

Eine Gleichung mit ungleichen Werthen von x. Die Gleidung

wird aber nur Eine, für das Eine Dreieck, in welchem die Hys
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potenuſe auf die Curve fenfrecht, Normale, ift, was ſo vorgeſtellt

wird , daß man die beiden Durchſchnittspunkte der Curve durch

den Kreis zuſammenfallen , dieſen alſo die Kurve berühren laſſe.

Damit aber fällt auch der Umſtand der ungleichen Wurzeln

des x oder y der quadratiſchen Gleidjung hinweg . Bei einer

quadratiſchen Gleichung von zwei gleichen Wurzeln nun aber iſt

der Coefficient des Gliedes, das die Unbekannte in der erſten Pos

tenz enthält, das Doppelte der nur Einen Wurzel ; dieß nun

giebt eine Gleidung , durch welche die verlangten Beſtimmungen

gefunden ſind. Dieſer Gang iſt für den genialen Griff eines ächt

analytiſchen Kopfes anzuſehen , wogegen die ganz affertoriſch an

genommene Proportionalität der Subtangente und der Drdinate

mit den unendlich klein ſeyn ſollenden ſogenannten Incrementen

der Abſciſſe und der Ordinate ganz zurückſteht.

Die auf die angegebene Weiſe erhaltene Endgleichung, welche

den Svefficienten des zweiten Gliedes der quadratiſchen Gleichung

gleidyſetzt der doppelten Wurzel oder Unbekannten , iſt dieſelbe,

weldje durch das Verfahren des Differentialcalculs gefunden wird.

x ? - ax – b = 0 differentiirt giebt die neue Gleidung

2x – a = 0 ; oder x3 – px - q = 0 giebt 3x ? — p = 0 .

Es bietet ſich hierbei aber die Bemerkung an, daß es ſich keines

wegs von ſelbſt verſteht, daß ſolche abgeleitete Gleichung auch

richtig iſt. Bei einer Gleidyung mit zwei veränderlidjen Größen ,

die darum , daß ſie veränderliche ſind, den Charakter unbekannte

Größen zu ſeyn nicht verlieren , kommt, wie oben betrachtet wurde,

nur ein Verhältniß heraus, aus dem angegebenen einfachen

Grunde, weil durch das Subſtituiren der Functionen der Poten

zirung an die Stelle der Potenzen felbſt der Werth der beiden

Glieder der Gleichung verändertwird, und es für fidy felbft nodi

unbekannt iſt , ob - aud) zwiſden ihnen bei ſo veränderten Werthen

noch eine Gleichung ſtattfinde. Die Gleidyung d = P drückt

gar nidits weiter aus, als daß P ein Verhältniß iſt, und es

Logif. 1, 2te Aufl. 22
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iſt dem fonſt feln reeller Sinn zuzuſchreiben . Von dieſem

Verhältniß = P iſt es aber ebenſo nod unbekannt, welchem an

deren Verhältniffe es gleich feys ; ſolche Gleidung, die Propor:

tionalität, giebt demſelben erft einen Werth und Bedeutung.

- Wie angegeben wurde , daß man dieſe Bedeutung, was die

Anwendung hieß , anderswoher, empiriſch aufnahm , ſo muß bei

den hier in Rede ſtehenden durch Differentation abgeleiteten Gleis

chungen anderswoher gewußt werden , ob ſie gleiche Wurzeln

haben , um zu wiſſen, ob die erhaltene Gleichung nocy ridtig fer .

Dieſer Umſtand wird aber in den Lehrbüchern nicht ausdrücklich

bemerklich gemacht; er wird wohl dadurch beſeitigt, daß eine Glei

chung mit einer unbekannten , auf Null gebracht, ſogleich = y

gelegt wird , wodurd dann bei der Differentation allerdings ein

da , nur ein Verhältniß herauskommt. Der Functionen -Calcul

ſoll es allerdings mit Functionen der Potenzirung oder die Diffes

rentialrechnung mit Differentialien zu thun haben , aber daraus

folgt für fich noch keinesivegs, daß die Größen , deren Differen

tialien oder Functionen der Potenzirung genommen werden , ſelbſt

auch nur Functionen anderer Größen feyn ſollen . In dem

theoretiſchen Theile, der Anweiſung, die Differentiale, d. i. die

Functionen der Potenzirung abzuleiten , wird ohnehin nod nicht

daran gedacht, daß die Größen , die nady folcher Ableitung zu be

handeln gelehrt wird, ſelbſt Functionen anderer Größen ſeyn ſollen .

Noch fann in Anſehung des Weglaſſens der Conſtante bei

dem Differentiiren bemerklidy gemadit werden, daß daſſelbe hier

den Sinn hat, daß die Conſtante für die Beſtimmung der Wur

zeln im Falle ihrer Gleichheit gleichgültig iſt, als welche Beſtim

mung durch den Coefficienten des zweiten Gliedes der Gleidung

erſchöpft iſt. Wie im angeführten Beiſpiele von Descartes die

Conſtante das Quadrat der Wurzeln felbſt iſt, alſo dieſe aus der

Conſtante ebenſo wie aus den Coefficienten , beſtimmt werden kann ;

indem ſie überhaupt, wie die Coefficienten , Function der Wurzeln

der Gleichung iſt. In der gewöhnlidhen Darſtellung erfolgt das
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Wegfallen der ſogenannten nur durck) + und - mit den übrigen

Gliedern verbundenen Conſtanten durch den bloßen Medjanismus

des Verfahrens , daß um das Differential eines zuſammengeſeßten

Ausdrucs zu finden , nur den beränderlichen Größen ein Zuwadys

gegeben , und der hierdurch formirte Ausdruck von dem urſprüng

lidhen abgezogen wird . Der Sinn der Conſtanten und ihres Wege

laſſens, inwiefern ſie ſelbſt Functionen ſind und nach dieſer Be

ſtimmung dienen oder nicht, kommt nicyt zur Sprache.

Mit dem Weglaſſen der Conſtanten hängt eine ähnliche Bes '

merkung zuſammen , die über die Namen von Differentation und

Integration gemacht werden kann , als früher über den endlichen

und unendlichen Ausdruck gemadyt wurde, daß nămlich in ihrer

Beſtimmung vielmehr das Gegentheil von dem liegt , was der

Ausdruck beſagt. Differentiiren bezeichnet das Seßen von Diffes

renzen ; durch das Differentiiren aber wird eine Gleichung viel

mehr auf weniger Dimenſionen herabgebracht , durch das Weg

laſſen der Conſtante wird ein Moment der Beſtimmtheit hinweg

genommen ; wie bemerkt, werden die Wurzeln der veränderlichen

Größe auf eine Gleichheit gefeßt, die Differenz alſo derſels

ben aufgehoben. In der Integration hingegen ſoll die Con

ſtante wieder hinzugeſegt werden ; die Gleidung wird dadurch

allerdings, aber in dem Sinne integrirt, daß die vorher aufges

hobene Differenz der Wurzeln wieder hergeſtellt , das

Gleidigeſepte wieder differentiirt wird. — Der gewöhnliche Aus

druck trägt dazu bei, die weſentliche Natur der Sadje in Schatten

zu ſeßen und Alles auf den untergeordneten , ja der Hauptſache

fremdartigen Geſichtspunkt theils der unendlid; kleinen Differenz,

des Increments und dergleichen , theils der bloßen Differenz über

haupt zwiſchen der gegebenen und der abgeleiteten Function , ohne

deren ſpecifiſchen , 0. i. den qualitativen Unterſchied zu bezeichnen ,

zu ſtellen .

Ein anderes Hauptgebiet , in welchem von dem Differentials

Calcul Gebraudy gemacyt wird , iſt die Mechanif; von den un

22 *
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terſchiedenen Potenzen - Functionen , die ſich bei den elementariſden

Gleidungen ihres Gegenſtandes , der Bewegung, ergeben , find

deren Bedeutungen bereits beiläufig erwähnt; ich will dieſelben

hier direct aufnehmen . Die Gleichung, nämlich der mathematiſche

Ausdruck , der ſchlechtgleichförmigen Bewegung c = ý oder

s = ct, in welcher die durchloffenen Räume den verfloſſenen

Zeiten nach einer empiriſchen Einheit c , der Größe der Geſchwin

digkeit, proportionirt ſind , bietet für die Differentation keinen Sinn

dar; der Coefficient c . iſt bereits vollkommen beſtimmt und bes

fannt, und es kann keine weitere Potenzenentwickelung ſtattfinden .

- Wie s = at’ , die Gleichung der Bewegung des Falles ,

analyſirt wird , iſt früher ſchon erinnert; - das erſte Glied der

Analyſe di = 2at wird in die Sprache und reſp. in die Eri

ſtenz ſo überſeßt, es folle ein Glied einer Summe ( - welche

Vorſtellung wir längſt entfernt haben ), der eine Theil der Bewe

gung ſeyn , und zwar folle dieſer der Kraft der Trägheit, d. i.

einer ſchlechtgleichförmigen Gefdwindigkeit ſo zukommen , daß in

den unendlicykleinen Zeittheilen die Bewegung gleichförmig ,

in den endlichen Zeittheilen D. h . in der That eriſtirenden aber

ungleichförmig fey . Freilich iſt fs = 2at; und die Bedeutung

von a und von t für ſid ; bekannt, ſo wie daß hiermit die Bes

ſtimmung von gleichförmiger Gejdswindigkeit einer Bewegung ge

feßt iſt; da a = , iſt 2at = 25 überhaupt ; damit aber

weiß man im geringſten nichts weiter; nur die fälſchliche An

nahme, daß 2 at ein Theil der Bewegung als einer Summe

ſey , giebt den fälſchlichen Schein eines phyſicaliſden Sages . Der

Factor ſelbſt , a , die empiriſche Einheit - ein Quantum als

ſolches – wird der Sdywere zugeſchrieben ; wenn die Stategorie

der Kraft der Sdwere gebraucht wird, ſo iſt vielmehr zu ſagen ,

daß eben das Ganze s = at ? die Wirkung oder beſſer das Ges

feß der Schwere iſt. - Oleichmäßig iſt der ans de = 2at ab

geleitete Saß, daß wenn die Sd)were aufhörte zu wirken , der

Körper mit der am Ende ſeines Falles erlangten Geſchwindigfeit

bun a
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den doppelten Raum von dem , welchen er durchloffen hat, in einer

der Dauer feines Falles gleichen Zeit zurücklegen würde. - Es

liegt hierin auch eine für ſich ſchiefe Metaphyfit ; das Ende des

Falles , oder das Ende eines Zeittheils , in welchem der Körper

gefallen , iſt immer ſelbſt noch ein Zeittheil; wäre es fein Zeit

theil , ſo wäre Ruhe und damit keine Geſchwindigkeit angenom

men , die Geſchwindigkeit kann nur nad dem Raume angeſeßt

werden , welcher in einem Zeittheil, nid )t an ſeinem Ende, durch

loffen worden iſt. – Wenn nun aber vollends in andern phyſi

caliſchen Gebieten , wo gar keine Bewegung vorhanden iſt, wie

Ž. B . im Verhalten des Lichts (außer dem , was ſeine Fortpflan

zung im Raume genannt wird ) und Größenbeſtimmungen an den

Farben , eine Anwendung der Differentialrechnung gemacht wird

und die erſte Function von einer quadratiſchen Function hier auch

Geſchwindigkeit genannt wird , ſo iſt dieß für einen nod ; unſtatt

haftern Formalismus der Erdichtung von Eriſtenz anzuſehen . -

Die Bewegung , welche durch die Gleidung s = ata vura

geſtellt wird , finden wir , ſagt lagrange, in der Erfahrung vom

Falle der Körper; die einfachſte Bewegung nach derſelben würde

die ſeyn , deren Gleichung s = ct3 wäre, aber die Natur zeige

keine Bewegung dieſer Art; wir wüßten nicht was der Coefficient

c bedeuten könnte. Wenn dem wohl ſo iſt, ſo giebt es dagegen

eine Bewegung, deren Gleichung s3 = ata iſt, – das kepple

riſche Geſeß der Bewegung der Körper des Sonnenſyſtems; –

was hier die erſte abgeleitete Function at u . f. f. bedeuten ſoll,

und die Fernere -directe Behandlung dieſer Gleidung durch die

Differentation , die Entwickelung der Gefeße und Beſtimmungen

jener abſoluten Bewegung von dieſem Ausgangspunkte aus,

müßte dagegen wohl als eine intereſſante Aufgabe erſcheinen , in

welcher die Analyſis im würdigſten Glanze fich zeigen würde.

Für fid) bietet fo die Anwendung des Differential- Calculs

auf die elementariſdhen Gleichungen der Bewegung kein reelles

Intereſſe dar; das formelle Intereſſe kommt von dem allgemeinen
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Mechanismus des Calculs . Eine andere Bedeutung aber erhält

die Zerlegung der Bewegung in Beziehung auf die Beſtimmung

ihrer Trajectorie ; wenn dieſes eine Curve iſt und ihre Gleichung

höhere Potenzen enthält, bedarf es der Uebergänge von geradli

nigten Functionen als Functionen der Potenzirung , zu den Po

tenzen felbſt, und indem jene aus der urſprünglichen Gleichung

der Bewegung, trelche den Factor der Zeit enthält, mit Elimina

tion der Zeit zu gewinnen ſind , iſt dieſer zugleid) auf die niedri

gern Entwickelungsfunctionen herabzuſehen , aus welchen jene Glei

chungen linearer Beſtimmungen erhalten werden können . Dieſe

Seite führt auf das Intereſſe des andern Theils der Differential

rechnung.

Das Bisherige hat den Zweck gehabt, die einfache ſpecifiſche

Beſtimmung des Differential- Calculs herauszuleben und feſtzu

ſtellen , und dieſelbe in einigen der eleinentariſchen Beiſpiele nach

zuweiſen . Dieſe Beſtimmung hat ſich ergeben darin zu beſtehen,

daß aus einer Gleichung von Potenzenfunctionen der Coefficient

des Entwickelungsgliedes , die ſogenannte erſte Function gefunden ,

und das Verhältniß, welches dieſe iſt, in Momenten des con

creten Gegenſtands aufgewieſen werde, durdy welche ſo erhaltene

Gleichung zwiſchen den beiden Verhältniſſen dieſe Momente ſelbſt

beſtimmt ſind. Es iſt ebenſo von dem Princip der Integral:

rechnung kurz zu betrachten , was fidy aus deſſen Anwendung,

für die ſpecifiſde concrete Beſtimmung derſelben ergiebt. Die An

ſicht dieſes Calculs iſt dadurch ſchon vereinfacht und ridytiger be:

ſtimmtworden , daß er nicht mehr als Summationsmethode

genommen wird , wie er im Gegenſaß gegen das Differentiiren ,

wo der Zuwachs als das weſentliche Ingrediens gilt, genannt

wurde, und womit er im weſentlichen Zuſammenhang mit der

Form der Reihe erſchien . – Die Aufgabe dieſes Calculs iſt zu =

nächſt ebenſo die theoretiſche oder vielmehr formelle, als die der

Differentialrechnung, bekanntlid , aber die umgekehrte · von dieſer;

- es wird hier von einer Function ausgegangen , die als ab:
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geleitete , als der Coefficient des nächſten aus der Entwickelung

einer aber noch unbekannten Gleichung entſprungenen Gliedes be

trachtet wird , und aus ihr ſoll die urſprügliche Potenzen - Func

tion gefunden werden ; die in der natürlichen Ordnung der Ent

widelung als urſprünglich anzuſehende wird hier abgeleitet, und

die früher als abgeleitet betrachtete iſt hier die gegebene oder über

haupt die anfangende. Das Formelle dieſer Operation ſcheint

nun aber bereits durch den Differential- Calcul geleiſtet zu feyn ;

indem darin überhaupt der Uebergang und das Verhältniß von

der urſprünglichen zu der Entwicelungsfunction feſtgeſtellt iſt.

Wenn hierbei theils ſchon um die Function , von der auszugehen

iſt, anzufeßen , theils aber den Uebergang von ihr zu der ur

ſprünglichen zu bewerkſtelligen , nothwendig in vielen Fällen zu der

Form der Reihe die Zuflucht genommen werden muß, ſo iſt

zunächſt feſtzuhalten , daß dieſe Form als ſolche mit dem eigen

thümlichen Princip des Integrirens unmittelbar nichts zu thun hat.

Der andere Theil nun aber der Aufgabe des Calculs erſcheint

in Rückſicht auf die formelle Operation die Anwendung derſelben .

Dieſe iſt nun ſelbſt die Aufgabe, nämlich die Bedeutung in

dem oben angegebenen Sinne zu kennen , weldie die urſprüngliche

Function von der gegebenen als erſten Function betrachteten eines

beſondern Gegenſtandes lat. An fidy fönnte auch dieſe Lehre be

reits in der Differentialrechnung ganz abgethan zu ſeyn ſcheinen ;

allein es tritt ein weiterer Umſtand ein , der die Sache nicht ſo

einfady ſeyn läßt. Indem nämlich in dieſem Calcul fid ; ergeben ,

daß durch die erſte Function der Gleichung einer Curve das Ver

hältniß , welches ein lineares iſt, erhalten worden , ſo weiß man

damit auch , daß die Integration dieſes Verhältniſſes die Glei

chung der Curve im Verhältniſſe der Abſciſſe und Ordinate giebt ;

oder wenn die Gleichung für die Ebene einer Curve gegeben wäre,

ſo würde die Differentialrechnung über die Bedeutung der erſten

Function folder Gleichung bereits gelehrt haben ſollen , daß dieſe
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Function die Ordinate als Function der Abſciſſe, hiermit die Glei

chung der Curve darſtellte.

Nun fommt es aber darauf an, weldjes von den Beſtim

mungsmomenten des Gegenſtandes in der Gleichung ſelbſt gege

ben iſt ; denn nur von dem Gegebenen kann die analytiſche Be

handlung den Ausgang nelymen und von da zu den übrigen Be

ſtimmungen des Gegenſtandes übergeben . Es iſt 3. V . nicht die

Gleichung eines Flächenraums der Curve, noch etwa des durch

ihre Ilmdrehung entſtehenden Körpers, nody auch eines Bogens

derſelben , ſondern nur das Verhältniß der Abſciſſe und Ordinate

in der Gleichung der Curve ſelbſt gegeben . Die Uebergänge von

jenen Beſtimmungen zu dieſer Gleichung ſelbſt fönnen daher nicht

ſchon in der Differentialrechnung behandelt werden ; es wird für

die Integralrechnung aufgeſpart, dieſe Verhältniſſe zu finden .

Ferner aber iſt gezeigt worden , daß die Differentiirung der

Gleichung von mehreren veränderlichen Größen , die Entwickelungs

potenz oder Differential - Coefficienten , nidyt als eine Gleidyung,

ſondern nur als ein Verhältniß giebt ; die Aufgabe iſt dann für

dieß Verhältniß , welches die abgeleitete Function iſt, ein

zweites in den Momenten des Gegenſtandes anzugeben , das jenem

gleich ſey . Dagegen iſt das Object der Integralrechnung das

Verhältniß ſelbſt der urſprünglid)en zu der abgeleiteten ,

hier gegeben ſeyn ſollenden Function , und die Aufgabe iſt, die

Bedeutung der zu findenden urſprünglichen Function in dem Ge

genſtande der gegebenen erſten Fimction anzugeben , oder vielmehr

indem dieſe Bedeutung z. B . die Ebene einer Curve oder die

zu rectificirende, als geradlinig vorgeſtellte Curve u . ſ. f. ſchon als

das Problem auøgeſprochen iſt, zu zeigen , daß ſolche Beſtim

mung durch eine urſprüngliche Function gefunden werde und

welches das Moment des Gegenſtandes fery, welches hier:

für zur Ausgangs - (der abgeleiteten ) Function , angenommen

werden müſſe.

Die gewöhnliche Methode nun , welche die Vorſtellung der
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Differenz als des Unendlichkleinen gebraucht,macht fich die Sache

leicht; für die Quadratur der Curven alſo nimmt ſie ein unendlich.

kleines Rectangel, ein Product der Ordinate in das Element, d . i.

das Unendlichkleine der Abſciſſe, für das Trapez, das zu einer

ſeiner Seiten den unendlichtleinen , jenem unendlichkleinen der Ab

ſciffe gegenüberſtehenden Bogen habe ; das Product wird nun in

dem Sinne integrirt, daß das Integral die Summe der unendlich

vielen Trapeze, die Ebene, deren Beſtimmung verlangt wird, nämlich

die endliche Größe jenes Elements der Ebene gebe. Ebenſo

formirt ſie aus den Unendlid ;kleinen des Bogens, und der dazu

gehörigen Drdinate und Abſciſſe ein rechtwinklichtes Dreieck , in

welchem das Quadrat jenes Bogens gleidy ſexy der Summe der

Quadrate der beiden andern Unendlichkleinen , deren Integration

den Bogen als einen endlichen giebt. ' ,

Dieß Verfahren hat die allgemeine Entdeckung, welche dieſem

Gebiete der Analyſis zu Grunde liegt, zu ſeiner Vorausſeßung,

hier in der Weiſe, daß die quadrirte Curve, der rectificirte Bo

gen u . f. fi zu einer gerviſſen durdy die Gleichung der Curve gege

benen Function , in dem Verhältniß der ſogenannten ur:

ſprünglichen Function zu der abgeleiteten ſteht. Es handelt

ſidy darum zu wiſſen , wenn ein gewviſſer Theil eines mathemati

fden Gegenſtandes (z. B . einer Curve) als die abgeleitete Function

angenommen werde, welcher andere Theil deſſelben durch die ent

ſprechende urſprüngliche Function ausgedrückt iſt. Man weiß, daß

wenn die durch die Gleidyung der Curve gegebene Function der

Ordinate als abgeleitete Function genommen wird, die relativ

urſprüngliche Function der Größenausdruck der von dieſer Drdi

nate abgeſchnittenen Area der Curve iſt, daß wenn eine gewiſſe

Tangentenbeſtimmung als abgeleitete Function angeſehen wird,

die urſprüngliche Function derſelben die Größe des zu dieſer Tan

gentenbeſtimmung gehörigen Bogens ausdrückt u . F. F., daß nun

aber dieſe Verhältniſſe, das eine einer urſprünglichen Function zu

der abgeleiteten , das andere von den Größen zweier Theile oder
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:

Umſtände des mathematiſchen Gegenſtandes, eine Proportion bil

den , dieß zu erkennen und zu beweiſen erſpart fid ; die Methode,

die das Unendlichkleine und die mechaniſche Dperation mit dem =

felben gebraucht. Das eigenthümliche Verdienſt des Sdarfſinns

iſt , aus den anderwärts her bereits bekannten Reſultaten heraus

gefunden zu haben , daß gewiſſe und welche Seiten eines mathe

matiſchen Gegenſtandes , in dem Verhältniſſe von urſprünglicher

und von abgeleiteter Function ſtehen .

Von dieſen beiden Functionen iſt die abgeleitete, oder wie

fie beſtimmt worden iſt, die Function der Potenzirung, hier in

dieſem Calcul die gegebene, relativ gegen die urſprüngliche, als

welche erſt aus jener durch die Integration gefunden werden ſoll .

Allein ſie iſt nicht unmittelbar gegeben , nody iſt es für ſich ſchon

gegeben , welcher Theil oder Beſtimmung des,mathematiſchen Ge

genſtandes als die abgeleitete Function angeſehen werden ſoll, um

durch Zurückführung derſelben auf die urſprüngliche den andern

Theil oder Beſtimmung zu finden , deren Größe das Problem ver

langt. Die gewöhnliche Methode, die, wie geſagt, ſogleich gewiſſe

Theile des Gegenſtandes als unendlich klein , in der Form abge

leiteter Functionen, vorſtellt, weldje ſich aus der urſprünglich gege

benen Gleichung des Gegenſtandes überhaupt durch die Differen

tiirung beſtimmen laſſen , (- wie für die Rectification einer Curve,

die unendlichkleinen Abſciſſen und Drdinaten ,) nimmt dafür folthe,

welche ſid , mit dem Gegenſtande des Problems (in dem Beiſpiele,

dem Bogen ), der ebenſo als unendlichklein vorgeſtellt wird, in eine

Verbindung bringen laſſen , die in der Elementar-Mathematik feſt

geſtellt iſt, und wodurdy, wenn jene Theile bekannt ſind, audy dieſer

beſtimmt iſt, deſſen Größe zu finden aufgegeben iſt; ſo werden

für die Rectification die angegebenen drei Unendlicykleinen in die

Verbindung der Gleichung des rechtiinflichten Dreiecke gebracht,

für die Quadratur die Ordinate mit der unendlichkleinen Abſciſſe

in die Verbindung eines Products , indem eine Ebene überhaupt

arithmetiſch als Product von Linien angenommen iſt . Der Ueber
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gang von ſolchem ſogenannten Elemente der Ebene, des Bogens.

u . ſ. f. zur Größe der Ebene, des Bogens u . f. f. ſelbſt, gilt dann

nur als das Aufſteigen von dem unendlichen Ausdruck zum end

lichen , oder 'zur Summe der unendlid,vielen Elemente, aus denen

die verlangte Größe beſtehen ſoll.

Es kann daher nur oberflächlich geſagt werden , daß die In

tegralrechnung bloß das umgekehrte, überhaupt jedoch ſchwierigere

Problem der Differentialrechnung ſer ; das reelle Intereſſe der

Integralrechnung geht vielmehr ausſchließlid, auf das Verhältniß

der urſprünglichen und der abgeleiteten Function in den concreten

Gegenſtänden zu einander.

Lagrange iſt ebenſo wenig in dicſem Theile des Calculs -

darauf eingegangen , die Schwierigkeit der Probleme auf die glatte

Weiſe jener directen Annahmen abzuthun. Es wird zur Erläu

terung der Natur der Sache beitragen , gleichfalls das Nähere

ſeines Verfahrens aus einigen wenigen Beiſpielen anzugeben .

Daſſelbe macht es ſich eben zur Aufgabe , für ſich zu beweiſen,

daß zwiſdien beſondern Beſtimmungen eines mathematiſchen Gan

zen , z. B . einer Curve, ein Verhältniß von der urſprünglichen zu

der abgeleiteten Function Statt finde. Dieß fann nun aber in

dieſem Felde vermöge der Natur des Verhältniſſes ſelbſt, weldies

am mathematiſchen Gegenſtande, krummemit geraden Linien , lineare

Dimenſionen und Functionen derſelben mit Ebenen - Flädjen - Di

menſionen und deren Function u. f. f. alſo qualitativ verſchies .

dene in Beziehung bringt, nicht auf directe Weiſe bewerkſtelligt

werden , die Beſtimmung läßt ſich ſo nur als die Mitte zwiſchen

einem Größern und Kleinern auffaſſen . Hiermit tritt von

ſelbſt wohl wieder die Form eines Zuw adſes mit Plus und

Minus ein , und das rüſtige: Développons, iſt an ſeiner Stelle ;

aber wie die Zuwädyſe hier nur arithmetiſche, endliche Bedeutung

haben , davon iſt vorhin geſprochen worden . Aus der Entwicke

lung jener Bedingung, daß die zu beſtimmende Größe größer als

die eine leicht beſtimmbare Grenze und kleiner als die andere fey,
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wird dann g. B . bergeleitet, daß die Function der Ordinate bie

abgeleitete erſte Function zu der Function der Area iſt.

Die Rectification der Curven , wie ſie von Lagrange auf:

gezeigt wird , indem er von dem archimedijden Princip ausgeht,

hat das Intereſſe, die Ueberſeßung der archimedijden Methode

in das Princip der neuern Analyſis einzuſehen , was einen Blic

in das Innere und in den wahrhaften Sinn des auf die andere

Art medjaniſch betriebenen Geſchäftes thun läßt. Die Verfahrungs

weiſe iſt der ſo eben angegebenen nothwendig analog ; das archi

mediſdie Princip, daß der Bogen einer Curve größer iſt, als ſeine

Chorde und kleiner als die Summe ziveier an den Endpuncten

des Bogens, gezogenen Tangenten , inſoweit ſie zwiſchen dieſen

Puncten und ihrem Durchſchnittspunct enthalten ſind , giebt keine

directe Gleichung. Die Uebertragung jener archimediſchen Grund

beſtimmung in die moderne analytiſche Form iſt die Erfindung

eines Ausdrucs , der für ſich eine einfache Grundgleichung ſey ,

während jene Form nur die Forderung aufſtellt, zwiſchen einem

zu Großen und zu Kleinen , die ſich jedesmal beſtimmt haben ,

ins Unendliche fortzugehen , weldies Fortgehen wieder immer nur

ein neues zu Großes und ein neues zu Kleines jedod , in immer

engern Grenzen giebt. Vermittelſt des Formalismus des Un

endlicykleinen wird ſogleich die Gleichung dz ? = dx ? + dy ? an

gefeßt. Die lagrangeſche Erpoſition ausgehend von der angege

benen Grundlage zeigt hingegen auf, daß die Größe des Bugens

die urſprünglidye Function iſt zu einer abgeleiteten , von der das

cigenthümliche Glied ſelbſt eine Function aus dem Verhältniſſe

ciner abgeleiteten 3!1 der urſprünglichen der Ordinate iſt.

Weil in dem arch imediſden Verfalren , wie dann ſpäter

in der fepplerſden Behandlung ſtereometriſcher Gegenſtände,

die Vorſtellung vom Unendlicykleinen vorkommt, ſo iſt dieß ſo oft

als eine Autorität für den Gebrauch , der von dieſer Vorſtelling

in dem Differentialcalcul gemacht wird , angeführt worden , ohne

daß das Eigenthümliche und Unterſcheidende Herausgehoben worden
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wäre. Das Unendlidykleine bedeutet zunädyſt die Negation des

Quantums als eines ſolchen , d. I. eines ſogenannten endlidhen

Ausdrucks , der vollendeten Beſtimmtheit, wie ſie das Quantum

als ſoldes hat. Ebenſo iſt in den darauf folgenden berühmten

Methoden des Valerius, Cavalleri u. a ., die fidy auf die

Betraditung der Verhältniſſe geometriſcher Gegenſtände gründen ,

die Grundbeſtimmung, daß das Quantum als ſolches der Be

ſtimmungen , welche nur im Verhältniſſe zunächſt betracytetwerden ,

für dieſen Behuf auf die Seite geſtellt und ſie hiernad, als ein

Nicht - Großes follen genommen werden . Aber theils iſt hiermit

das Affirmative überhaupt, welches hinter der bloß negativen

Beſtimmung liegt, nicht erkannt und herausgehoben , welches fidy

oben abſtract als die qualitative Größebeſtimmtheit, und dieſe

beſtimmter in dem Potenzenverhältniſſe liegend, ſich ergeben hat ; —

theils aber, indem dieß Verhältniß ſelbſt wieder eine Menge näher

beſtimmter Verhältniſſe in fidh begreift, wie das einer Potenz und

deren Entwickelungsfunction , ſo haben ſie audy wieder auf die all

gemeine und negative Beſtimmung deſſelben Unendlidikleinen ge

gründet und daraus abgeleitet werden ſollen . In der eben aus

gehobenen lagrangeſchen Erpoſition iſt das beſtimmte Affirmative,

das in der ardjimediſchen Entwickelungsweiſe der Aufgabe liegt,

gefunden und damit dem mit einem unbegrenzten Hinausgelen bez

hafteten Verfahren ſeine richtige Grenze gegeben worden . Das

Große der modernen Erfindung für ſich und ihre Fähigkeit vorher

intractable Probleme zu löſen , und die früher lösbaren auf eine

einfache Weiſe zu behandeln , iſt allein in die Entdeckung des Ver

hältniſſes der urſprünglichen zu den ſogenannten abgeleiteten und

der Theile , welche an einem mathematiſchen Ganzen in einem

foldeen Verhältniſſe ſtehen , zu feßen .

Die gemachten Anführungen mögen für den Zweck genügen ,

das Eigenthümlide des Verhältniffes von Größen herauszuheben ,

welches der Gegenſtand der in Rede ſtehenden beſondern Art des

Calculs iſt. Dieſe Anführungen fonnten ſich auf einfache Pro
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bleme und deren Auflöſung&weiſen beſchränken ; und weder wäre

es für die Begriffsbeſtimmung, um die es hier allein zu thun

war, zweckmäßig geweſen , nod; hätte es in dem Vermögen des

Verfaſſers geſtanden , den geſammten Umfang der ſogenannten An

wendung der Differential - und Integralrechnung vorzunehmen und

die Induction ,daß das aufgezeigte Princip derſelben zu Grunde liege,

durch die Zurückführung aller ihrer Probleme und deren Löſungen

darauf, zu vervollſtändigen . Das Beigebrachte hat aber hinrei

dhend gezeigt, daß wie jede beſondere Rechnungsweiſe eine beſon

dere Beſtimmtheit oder Verhältniß der Größe zu ihrem Gegen

ftande hat, und ein ſolches das Addiren , Multipliciren , das Er

heben in Potenzen und Ausziehen der Wurzeln , die Rechnung mit

Logarithmen , Reihen u . F. f. conſtituirt , ebenſo der Differential

und Integralcalcul; für das dieſem Calcul Angehörige möchte der

Name des Verhältniſſes einer Potenzenfunction und der Function

ihrer Entwickelung oder Potenzirung der paſſendſte feyn , weil er

der Einſicht der Natur der Sache am nächſten liegt. Nur wie

die Operationen nad; den andern Größenverhältniffen , wie Addi

ren u . 7. f. bei dieſem Calcul überhaupt gleidsfalls gebraudyt wer:

den , werden and die Logarithmens, Kreis - und Reihen - Verhält:

niſſe angewendet, insbeſondere um Ausdrücke zum Behuf der er:

forderlichen Operationen des Ableitens der urſprünglichen aus den

Entwickelungsfunctionen tractabler zu madjen . Mit der Reihes

form hat die Differential - und Integralrechnung wohl das nähere

Intereſſe gemeinſdaftlich , die Entwicelungsfunctionen , welche bei

den Reihen die Coefficienten der Glieder heißen , zu beſtimmen ;

aber indem das Intereſſe jenes Calculs nur auf das Verhältniß

der urſprünglichen Function zu dem nädyſten Coefficienten ihrer

Entwickelung geht, will die Reihe in der nad; Potenzen , die mit

jenen Coefficienten verſehen ſind , geordneten Menge von Gliedern

eine Summe darſtellen . Das Unendlidze, das bei der unendlichen

Reihe vorkommt, der unbeſtimmte Ausdruck des Negativen des

Quantumo überhaupt, hat mit der affirmativen Beſtimmung,
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welche im Unendlichen jenes Calculs liegt, nichts gemein . Ebenſo

iſt das Unendlid;kleine, als der Zuwachs , vermittelſt deſſen die

Entwickelung in die Form der Reihe fält, nur ein äußeres Mittel

für die Entwickelung, und ſeine ſogenannte Unendlichkeit ohne alle

andere Bedeutung, als die, ſonſt gar keine zu haben , als die jenes

Mittels ; die Reihe, da ſie in der That es nicht iſt , die verlangt

wird , führt ein Zuviel herbei, welches wieder wegzubringen , die

überflüſſige Mühe macht. Von dieſer Mühe iſt die Methode

lagrange'b , der die Form der Reihe vorzugsweiſe wieder auf

genommen hat, gleichfalls gedrückt; obgleid, fie es iſt, durch welche

in dem ,was die Anwendung genannt wird , die wahre Eigens

thümlidykeit ſich heraushebt, indem ohne die Formen von dx, dy

u . ſ. f. in die Gegenſtände hinein zu zwängen , direct derjenige

Theil nadıgewieſen wird , dem an ihnen die Beſtimmtheit der

abgeleiteten ( - Entwickelungs :-- ) Function zukommt, und es

ſich damit zeigt, daß die Form der Reihe hier nicht das iſt, um

das es fidy handelt. * )

*) In der obenangeführten Kritik (Jahrb. für wiſſenſch. Nrit. II. B . 1827 .

Nr. 155. 6 . folg .) finden ſich intereſſante Aeußerungen eines gründlichen Ges .

Yehrten des Fadyes , Hrn . Spebr' s , aus ſeinen neuen Principien des

Fluenten calculs , Braunſchw . 1826 . angeführt, die nämlich einen Um

ſtand betreffen , der weſentlich zu den Dunkelheiten und dem Unwiſſenſchaft

lidhen in der Differentialredinung beitrage, und ſtimmen mit dem überein ,

was über das allgemeine Verhältniß der Theorie dieſes Calculs geſagt

worden iſt: „man hat“ heißt es daſelbſt, „ rein arithmetiſche Unterſu

dungen , welche freilich von allen ähnlichen zunächſt auf die Differentialredja

nung Bezug haben , nicht von der eigentlichen Diff.-Rechnung geſondert, ja

dieſe Unterſuchungen wohl gar , wie Lagrange, für die Sache ſelbſt

gehalten, während man dieſe nur als Anwendung jener anſah. Dieſe

arithmetiſchen Unterſuchungen begreifen die Regeln der Differentation , die

Ableitung des taylorſchen Lehrſaßes u . f. w . ja ſelbſt die verſchiedenen Jn

tegrationsmethoden in fich. Es iſt ganz umgekehrt der Fall, jene

Anwendungen ſind es gerade, welche den Gegenſtand der eigentli.

i den Differential- Rednung ausmaden , und alle jene arithmetiſdhen Ent

widelungen und Operationen reßt ſie aus der Analyſis voraus.“ –

Es iſt aufgezeigt worden , wie bei Lagrange die Trennung der ſogenann

ten Anwendung von dem Verfahren des allgemeinen Theils , das von den

Reihen ausgeht, eben dazu dient, die eigentbümlide Sade der Differ. i



352 Erſtes Buch. Zweiter Abſchnitt.

Anmerkung 3.

Nodyandere mit der qualitativen Größenbeſtimmtheit

zuſammenhängende Formen.

Das Unendlichkleine der Differentialrechnung iſt in ſeinem

affirmativem Sinn als die qualitative Größenbeſtimmtheit, und

von dieſer näher aufgezeigt worden , daß ſie in dieſem Calcul als

Potenzenbeſtimmtheit nicht nur überhaupt, ſondern als die beſon

dere des Verhältniſſes einer Potenzenfunction zu der Entwickelungs

potenz vorhanden iſt. Die qualitative Beſtimmtheit iſt aber auch

nody in weiterer, ſo zu ſagen , ſchwädjerer Form vorhanden , und

dieſe , wie aud, der damit zuſammenhängende Gebrauch des Un

endlidykleinen und deſſen Sinn in dieſem Gebraudịc, ſol noch in

dieſer Anmerkung betrachtet werden .

Es iſt, indem wir vom Vorhergehenden ausgehen , in dieſer ,

Rückſicht zuerſt daran zu erinnern , daß die unterſchiedenen Poten

zenbeſtimmungen von der analytiſden Seite zunädyſt ſo hervor

treten , daß ſie nur formell und ganz homogen darin ſind, daß

ſie Zahlengrößen bedeuten , die als ſolche jene qualitative Ver

ſchiedenheit gegen einander nicht haben . Aber in der Anwendung

auf räumliche Gegenſtände zeigt fidy das analytiſche Verhältniß

ganz in ſeiner qualitativen Beſtimmtheit, als das Uebergehen von

linearen zu Flädjenbeſtimmungen , von geradlinigen zu frummli

nigen u . . f. Dieſe Anwendung bringt es ferner mit ſich, daß

die räumlidyen ihrer Natur nach in Form von continuirlichen

Größen gegebenen Gegenſtände in discreter Weiſe gefaßt wer

den , die Fläche alſo als eine Menge von Linien , die Linie als

Rednung für ſich zum Vorſchein zu bringen . Aber bei der intereſſanten

Einſicht des Hrn . Vfs ., daß eben die ſogenannten Anwendungen es ſind ,

welche den Gegenſtand der eigentlidyen Differ.- Rechnung ausmachen ,

iſt es zu verwundern , wie derſelbe fid in die (ebendaſ. angeführte) formelle

Metaphyſik von continuirlicher Größe , Werden , Fließen u. f. f. hat

einlaſſen und ſolchen Ballaſt noch mit neuem gar hat vermehren wollen ;

formell ſind dieſe Beſtimmungen , indem ſie nur allgemeine Kategorien ſind,

weldse eben das Specifiche der Sade nicht angeben , die aus den cone

creten Lehren , den Anwendungen , zu erkennen und zu abſtrabiren war.
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eine Menge von Punkten u . f. f. Dieſe Auflöſung hat das ein

zige Intereſſe , die Punkte , in welche die Linie, die Linien , in

welche die Fläche 11. f. f. aufgelöſt iſt, ſelbſt zu beſtimmen , um

von ſolcher Beſtimmung aus analytiſch , d . h. eigentlich arithmes

tiſch fortgehen zu können ; diefe Ausgangspunkte ſind für die zu

findenden Größebeſtimmungen die Elemente, aus welchen die

Function und Gleichung für das Concrete , die continuir :

liche Größe, abgeleitet werden ſoll. Für die Probleme, wo ſich

vornehmlich das Intereſſe zeigt, dieß Verfahren zu gebrauchen ,

wird im Elemente für den Ausgang ein für ſich ſelbſt Bes

ſtimmtes verlangt, gegen den Gang, der indirect ift, indem er

im Gegentheil nur mit Grenzen beginnen kann, zwiſchen welchen

das Fürfidybeſtimmte liege, auf das als ſein Ziel er losgehe.

Das Reſultat läuft in beiden Methoden dann auf daſſelbe hin

aus, wenn ſich nur das Gefeß des weitern Fortbeſtimmens finden

läßt , ohne die geforderte vollkommene d . h. ſogenannte endliche

Beſtimmung erlangen zu können . Kepplern wird die Ehre zu

geſdyrieben , zuerſt den Gedanken jener Umkehrung des Ganges

gehabt und das Discrete zum Ausgangspunkte gemacht zu haben .

Seine Erklärung, wie er den erſten Saß in Archimed 's Kreis

meſſung verſtehe , drückt dieß auf einfache Weiſe aus. Der erſte

Sag Archimed's iſt bekanntlich, daß der Kreis einem rechtwink

liciten Dreieck gleich iſt, deſſen eine Stathete dem Halbmeffer , die

andere dem Umfange des Kreiſes gleich iſt. Indem Reppler den

ebenſo viele Theile als Punfte, d. i. unendlich viele habe, deren

jeder als die Grundlinie eines gleidiſchentlichten Dreiecks betrach

tet werden könne, u . f. f., ſo ſpricht er die Auflöſung des

Continuirlichen in die Form des Discreten aus. Der

Ausdruck des Unendlichen , der hierbei vorkommt, iſt noch weit

entfernt von der Beſtimmung, die er in dem Differentialcalcul

haben ſoll. - Wenn nun für ſolche Discrete eine Beſtimmtheit,

Function gefunden iſt, ſo ſollen ſie ferner zuſammengefaßtwerden ,

Logik, 1, 216 Aufl. 23
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weſentlich als Elemente des Continuirlichen ſeyn . Da aber eine

Summe von Punkten keine Linie, eine Summe von Linien feine

Fläche giebt, werden die Punkte ſchon ſogleich als lineare

genommen , wie die Linien als flächenhafte. Weil jedoch zugleich

jene lineare noch keine Linien ſeyn ſollen , was fie ſeyn wür

den , wenn ſie als Quantum genommen würden , ſo werden ſie

als unendlid klein vorgeſtellt. Das Discrete iſt nur eines

äußerlichen Zuſammenfaſſens fähig , in welchem die Momente

den Sinn von discretem Eins behalten ; der analytiſche Ueber

gang von denſelben geſchieht nur zu ihrer Summe, er iſt nicht

zugleich der geometriſche von dem Punkte in die linie, oder

von der Linie in die Fläche u . f. F.; dem Elemente , das als

Punkt oder als Linie feine Beſtimmung hat, wird daher zugleich

auch mit jenem die lineare, dieſer die Flächenqualität gegeben , das

mit die Summe als von kleinen Linien eine Linie, als von kleinen

Flächen eine Fläche werde.

Das Bedürfniß , dieß Moment des qualitativen Uebergangs

zu erhalten und dafür zu dem Unendlich - fleinen die Zuflucht

zu nehmen , muß als die Quelle aller der Vorſtellungen angeſe

hen werden , welche, indem ſie jene Schwierigkeit ausgleichen ſollen ,

an ihnen felbſt die größte Sdwierigkeit find. Dieſe Nothyülfe

entbehrlich zu machen , müßte“ gezeigt werden können , daß in dem

analytiſchen Verfahren ſelbſt, welches als ein bloßes Summiren

erſcheint, in der That ſchon ein Multipliciren enthalten iſt.

Aber in dieſer Rückſicht tritt eine neute Annahme, welche die

Grundlage in dieſer Anwendung arithinetiſcher Verhältniffe auf

geometriſche Figurationen ausmacht, ein ; nämlich daß das arith

metiſche Multipliciren auch für die geometriſche Beſtimmung ein

Uebergang in eine höhere Dimenſton , — die arithmetiſche Mul

tiplication von Größen , die ihren räumlichen Beſtimmungen nach

Linien ſind, zugleich eine Production des Linearen zur Flächen

beſtimmung ſev ; 3mal 4 lineare Fuße giebt 12 lineare Fuße,

aber 3 lineare Fuße, mal 4 lineären Fußen giebt 12 Flächen
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fuße , und zwar Quadratfuße, indem die Einheit in beiden als

discreten Größen dieſelbe iſt. Die Multiplication von li

nien mit linien bietet ſich zunächſt als etwas Widerſinniges

dar , inſofern die Multiplication überhaupt Zahlen betrifft, d . i.

eine Veränderung von ſolchen iſt, welche mit dem , in das ſie

übergehen , mit dem Producte ganz homogen ſind, und nur

die Größe verändern . Dagegen iſt das , was Multipliciren der

Linie als ſolcher mit Linie hieße , - es iſt , ductus . lineae in

lineam , wie plani in planum genannt worden , es iſt auch du

ctus puncti in lineam — eine Veränderung nicht bloß der Größe,

ſondern ihrer als qualitativer Beſtimmung der Räum

lidyFeit, als einer Dimenſion ; das Uebergehen der Linie in

Fläche iſt als Außerſichkommen derſelben zu faſſen , wie das

Außerſichkommen des Punktes die Linie, der Fläche ein ganzer

Raum iſt. Es iſt dieß daſſelbe, was ſo vorgeſtelltwird, daß die

Bewegung des Punktes die Linie u . f. f. Ten ; aber die Bewe

gung ſchließt die Zeitbeſtimmung ein , und erſcheint fo in jener

Vorſtellung mehr nur als eine zufällige, äußerliche Veränderung

des Zuſtandes ; es iſt aber die Begriffsbeſtimmtheit, die als Au

Berſichkommen ausgedrückt worden , zu nehmen , — die qualitative

Veränderung, und weldje arithmetiſd) ein Multipliciren , der Ein

heit (als des Punktes u . f. f.) in die Anzahl (in die Linie u . f. f.)

iſt. — Es kann hierzu noch bemerkt werden , daß bei dem Außer

fichkommen der Fläche , was als ein Multipliciren von Fläche int

Fläche erſcheinen würde , ſich der Schein eines Unterſdziedes des

arithmetiſchen und geometriſchen Producirens ſo ergiebt, daß das

Außerſichkommen der Fläche , als ductus plani in planum arith

metiſch eine Multiplication der zweiten Dimenſionsbeſtimmung mit

folcher, hiermit ein Product von vier Dimenſionen gäbe, das aber

durch die geometriſche Beſtimmung auf drei herabgeſeßt wird .

Wenn auf der einen Seite die Zahl darum , weil ſie das Eins

zu ihrem Princip hat, die feſte Beſtimmung für das äußerliche

Quantitative giebt , ſo ſehr iſt ihr Produciren formell; 3. 3 als

23 *
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Zahlbeſtimmung genommen ſich ſelbſt producirend iſt 3 . 3. 3. 3 ;

aber dieſelbe Größe als Flächenbeſtimmung fich producirend wird

bei 3. 3. 3 zurückgehalten , weil der Raum als ein Hinausgehen

vom Punkte , der nur abſtracten Grenze , aus vorgeſtellt, ſeine

wahrhafte Grenze, als concrete Beſtimmtheit von der Linie aus

in der dritten Dimenſion hat. Der angeführte Unterſchied könnte

fich in Rückſicht der freien Bewegung, worin die eine die räum

liche Seite, unter der geometriſdyen Beſtimmung (im feppleriſchen

Gefeße så :ta) , die andere, die zeitliche Seite unter der arithme

tiſdhen ſteht , von Wirkſamkeit zeigen .

Wie das Qualitative, das hier betrachtet wird , von dem

Gegenſtande der vor. Anm . verſchieden iſt, kann nun ohne weitere

Bemerkung von ſelbſt erhellen . In dieſer lag das Qualitative

in der Potenzenbeſtimmtheit; hier iſt daſſelbe wie das Unendlich

kleine, nur als Factor arithmetiſch gegen das Product, oder als

Punkt gegen die Linie, Linie gegen Fläche u . ſ. f. Der qualita

tive Uebergang nun , der von dem Discreten , als in welches die

continuirliche Größe aufgelöſt vorgeſtellt wird , zu dem Continuir

lichen zu machen iſt, wird als ein Summiren bewerkſtelligt. ,

Daß aber die angeblidhe bloße Summation in der That eine

Multiplication , alſo den llebergang von der linearen in die Flä

chenbeſtimmung in ſid ſelbſt enthält, erſcheint am einfadyſten in

der Art, wie zum Beiſpiel gezeigt wird , daß der Flächeninhalt

eines Trapezes gleich ſeyy dem Product der Summe der beiden

gegenüberſtehenden parallelen Linien in die halbe Höhe. Dieſe

Höhe wird nur als die Anzahl von einer Menge discreter

Größen vorgeſtellt, welche ſummirt werden ſollen . Dieſe Größen

ſind Linien , die parallel zwiſchen jenen zwei begrenzenden Paral

lelen liegen ; es find deren unendlidy viele ; denn ſie ſollen die

Fläche ausmadjen , ſind aber Linien, welche alſo um ein Flädien

haftes zu feyn , zugleich mit der Negation geſegt werden müſſen .

Ilm der Sdywierigkeit zu entgehen , daß eine Summe von Linien

eine Fläche geben ſollte, werden Linien ſogleid , als Flädjen aber,

wuße
n
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,

gleidyfalls als unendlich dünne angenommen , denn ihre De='

termination haben ſie allein in dem Linearen der parallelen Gren

zen des Trapezes . Als parallel und durch das andere Paar der

geradlinigen Seiten des Trapezes begrenzt, können ſie als die

Glieder einer arithmetiſchen Progreſſion vorgeſtellt werden , deren

Differenz dieſelbe überhaupt iſt, aber nicht beſtimmt zu werden

braucht, und deren erſtes und legtes Glied jene beiden Parallelen

find; die Summe folcher Reihe iſt bekanntlich das Product jener

Parallelen in die halbe Anzahl der Glieder. Dieß legte Quan

tum iſt nur ganz relativ auf die Vorſtellung von den unendlich

vielen Linien Anzahl genannt; es iſt die Größebeſtimmtheit über:

haupt eines Continuirlichen , — der Höhe. Es iſt deutlich,

daß was Suinme heißt , zugleidy ein ductus lineae in lineam ,

Multipliciren von Linearem mit Linearem , nach obiger Beſtim

mung ein Hervorgehen von Flädjenhaftem iſt. In dem einfach

ſten Falle nun eines Rectangels überhaupt ab ift jeder der beiden

Factoren eine einfache Größe, aber ſchon in dem weitern ſelbſt

elementariſchen Beiſpiele vom Trapez iſt nur der eine Factor das

Einfache der halben Höhe, der andere dagegen wird durch eine

Progreſſion beſtimmt; er iſt gleichfalls ein Lineares , deſſen Größe:

beſtimmtheit aber verwickelter iſt; inſofern ſte nur durch eine Reihe

ausgedrückt werden kann, ſo heißt analytiſch , d. h. arithmetiſch

das Intereſſe, fie zu ſummiren ; das geometriſche Moment darin

aber iſt die Multiplication , das Qualitative des Uebergangs aus

der Dimenſion der Linie in die Fläche ; der eine Factor iſt dis

cret nur für die arithmetiſche Beſtimmung des andern genommen

worden , und iſt für ſich , wie dieſer, die Größe eines Linearen .

Das Verfahren , Flächen als Summen von Linien vorzu

ſtellen , wird aber auch häufig gebraucht, wo nicht eine Multipli

cation als ſolche zum Behufe des Reſultats ſtatthat. Dieß geſchieht,

wo es nicht darum zu thun iſt, die Größe in der Gleichung als

Quantum anzugeben , ſondern in einer Proportion . Es iſt z. B .

eine bekannte Art zu zeigen , daß eine Kreisfläche fich zur Fläche
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einer Ellipſe, deren große Achſe der Diameter jenes Kreiſes iſt,

verhalte wie die große zur kleinen Achſe, indem jede dieſer Flächen

als die Summe der ihr zugehörigen Ordinaten genommen

wird ; jede Drdinate der Ellipſe verhält fidy zu der entſprechenden

des Kreiſes wie die kleine zur großen Achſe, alſo wird geſchloſſen ,

verhalten ſich auch die Summen der Ordinaten d. i. die Flächen ,

ebenſo. Diejenigen , welche dabei die Vorſtellung der Fläche als

eine Summe von Linien vermeiden wollen , machen die Ordinaten

mit der gewöhnlichen ganz überflüſſigen Aushülfe zu Trapezen

von unendlid ; kleiner Breite; da die Gleidjung nur eine Propor

tion iſt, kommt nur das Eine der zwei linearen Elemente der

Fläche in Vergleichung. Das andere, die Abſciſſenachſe, iſt in

Ellipſe und Kreis als gleich, als Factor arithmetiſcher Größebe

ſtimmung alſo gleidh = 1 angenommen, und die Proportion da

her ganz nur von dem Verhältniß des einen beſtimmenden Mo

ments abhängig. Zur Vorſtellung der Fläche ſind die zwei

Dimenſionen nothwendig ; aber die Größebeſtimmung, wie ſie

in jener Proportion angegeben werden ſoll, geht nur auf das

eine Moment allein ; der Vorſtellung damit nachgeben oder auf

helfen , daß die Vorſtellung von Summe zu dieſem einen Mo

ment hinzugefügt wird , iſt eigentlich eine Verkennung deſſen ,

worauf es hier für die mathematiſche Beſtimmtheit ankommt.

I Was hier auseinandergeſeßt worden , enthält auch das Kori

terium für die früher erwähnte Methode der Untheilbaren des

Cavalleri, die damit ebenſo gerechtfertigt iſt, und der Zuflucht ,

zu dem Unendlichkleinen nicht bedarf. Dieſe Untheilbaren ſind

Linien , indem er eine Fläche, oder Quadrate, Kreisflächen, indem

er eine Pyramide oder Ronus u . ſ.: F. betrachtet; die als beſtimmt

angenommene Grundlinie , Grundfläche nennt er die Regel; es

iſt die Conſtante, in Beziehung auf eine Reihe das erſte oder

legte Glied derſelben ; mit ihr werden jene Untheilbaren parallel,

alſo in gleicher Beſtimmung in Rückſidit der Figur betrachtet.

Der allgemeine Grundlag Cavalleri's iſt nun (Exerc. Geo
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metr. VI. - das ſpätere Werf - Exerc. I. p . 6 .) , daß alle

ſowohl ebene, als förperliche Figuren im Verhältniſſe aller

ihrer Indiviſibilien ſind , dieſe collective und wenn etwa ein _ ges

meinſchaftliches Verhältniß in ſolchen ſtattfindet, diſtributive mit

einander vergleichen .“ – Er vergleicht zu dieſem Behufe in den

Figuren von gleicher Grundlinie und Höhe gemacht , die Ver

hältniſſe von den Linien , die parallel mit jener und in gleicher

Entfernung mit ihr gezogen werden ; alle ſolche Linien einer

Figur haben eine und dieſelbe Beſtimmung, und machen deren

ganzen Inhalt aus. Auf ſolche Weiſe beweift Cavalleri z. B .

auch den elementariſchen Saß, daß Parallelogramme von gleicher

Höhe im Verhältniſſe ihrer Grundlinie ſind; jede zwei Linien , in

gleicher Entfernung von der Grundlinie und mit ihr parallel , in

beiden Figuren gezogen , ſind in demſelben Verhältniſſe der Grund

linien , alſo die ganzen Figuren . In der That machen die Linien

nicht den Inhalt der Figur als continuirlicher aus, aber den

Inhalt, inſofern er arithmetiſch beſtimmt werden ſoll; das Lis

neare iſt ſein Element, durch welches allein die Beſtimmtheit

deſſelben gefaßt werden muß.

Wir werden hierbei darauf geführt, auf den Unterſchied zu

reflectiren , der in Anſehung deſſen ſtattfindet , worein die Bes

ſtimmtheit einer Figur fällt, nämlich entweder ift fie Beſchaffen ,

wie hier die Höhe der Figur, oder iſt ſie äußere Grenze.

Iuſofern ſie als äußere Grenze iſt, giebt man zu , daß der

Gleichheit oder dem Verhältniſſe der Grenze die Continuität

der Figur ſo zu ſagen folgt; z. B . die Gleichheit der Figuren ,

decken . Bei Parallelogrammen aber von gleicher Höhe und Grund

linie iſt nur die lektere Beſtimmtheit eine äußere Grenze; die

Höhe, nicht die Paralleleität überhaupt, auf welcher die

· zweite Hauptbeſtimmung der Figuren , ihr Verhältniß,

beruht, führt ein zweites Princip der Beſtimmung zu den äußern

Grenzen herbei. Der euklidiſche Beweis von der Gleichheit der
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Parallelogramme, die gleidje Höhe und Grundlinie haben , führt

ſie auf Dreiecke zurück, auf äußerlich begrenzte Continuirliche;

in Cavalleri’s Beweis , zunädyſt über die Proportionalität von

Parallelogrammen , iſt die Grenze Größebeſtimmtheit als

ſolche überhaupt, welche als an jedem Paare von Linien , die

mit gleichem Abſtand in beiden Figuren gezogen werden , genom

men , erplicirt wird. Dieſe gleichen oder in gleichem Verhältniß

mit der Grundlinie ſtehenden Linien , collectiv genommen , geben

die in gleichem Verhältniſſe ſtehenden Figuren . Die Vorſtellung

eines Aggregats von Linien geht gegen die Continuität der

Figur ; allein die Betrachtung der Linien erſchöpft die Beſtimmt

heit, auf welche es ankommt, vollkommen . Cavalleri giebt häu

fige Antwort auf die Sdywierigkeit , als ob die Vorſtellung von

den Untheilbaren es mit ſich führe , daß der Anzahl nach un

endliche Linien oder Ebenen verglichen werden ſollen (Geom . lib .

II. Prop. I. Schol.) ; er macht den richtigen Unterſdjied , daß er

nicht die Anzahl derſelben , welche wir nicht kennen , – 0. i.

vielmehr die, wie bemerkt worden , eine zu Hülfe genommene leere

Vorſtellung iſt, — ſondern nur die Größe, d. i. die quantitative

Beſtimmtheit als ſolche, weldie dem von dieſen Linien eingenom

menen Raume gleich iſt, vergleidje; weil dieſer in Grenzen ein

geſchloſſen iſt, iſt audy jene feine Größe in dieſelben Grenzen

eingeſchloſſen ; das Continuirlidhje iſt nidts Anderes, als'

die Untheilbaren ſelbſt, ſagt er; wäre es etwas außer

dieſen , ſo wäre es nicht vergleichbar ; es würde aber ungereimt

ſeyn , zu ſagen , begrenzte Continuițliche ſeven nicht mit einander

vergleichbar.

Man ſieht, daß Cavalleri dasjenige, was zur äußerlichen

Eriſtenz des Continuirlichen gehört, von demjenigen unterſcheiden

will, worein deſſen Beſtimmtheit fällt und das für die Ver

gleichung und zum Behufe von Theoremen über daſſelbe allein

herauszuheben iſt. Die Kategorien , die er dabei gebraucht, daß

das Continuirliche aus den Untheilbaren zuſammengefeßt feys,
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oder beſtehe und dergleichen , ſind freilich nicyt genügend , weil

dabei die Anſchauung des Continuirlidhen oder , wie vorhin ge

ſagt, deſſen äußerlidie Eriſtenz, zugleidy in Anſpruch genommen

wird; ſtatt zu ſagen , „ daß das Continuirliche nichts Anderes iſt,

als die Untheilbaren ſelbſt,“ würde es richtiger und damit auch

ſogleidh für ſich klar heißen , daß die Größebeſtimmtheit des Cons'

tinuirlichen keine andere iſt, als die der Untheilbaren felbft. -

Cavalleri macht ſich nichts aus der ſchlechten Folgerung, daß es

größere und kleinere Unendliche gebe, welche aus der Vorſtellung,

daß die Untheilbaren das Continuirliche ausmachen , von der

Schule gezogen werde, und drückt weiterhin (Geom . Lib. VII.

Praef.) das beſtimmtere Bewußtſeyn aus, daß er durch ſeine Bes

weisart keineswegs zur Vorſtellung der Zuſammenſeßung des Con

tinuirlichen aus den Untheilbaren genöthigt ſexy; die Continuir

lichen folgen nur der Proportion der Untheilbaren .

Er habe die Aggregate der Untheilbaren nicht ſo genommen , wie

fie in die Beſtimmung der Unendlichkeit, um einer unendlichen

Menge von Linien oder Ebenen willen , zu verfallen ſcheinen ,

ſondern inſofern ſie eine beſtimmte Beſchaffenheit und

Natur der Begrenztheit an ihnen haben . Um denn aber

doch dieſen Stein des Anſtoßes zu entfernen , läßt er ſich die

Mühe nidit verdrießen , noch in dem eigens dafür hinzugefügten

ſiebenten Buche , die Hauptſäße ſeiner Geometrie auf eine Art zu

beweiſen , welche von der Einmiſchung der Unendlichkeit frei bleibe.

- Dieſe Manier -reducirt die Beweiſe auf die vorhin angeführte

gewöhnlidie Form des Deđens der Figuren , d. i. wie be

merkt worden , der Vorſtellung der Beſtimmtheit als äußerer.

Raumgrenze.

: Ueber dieſe Form des Deckens kann zunächſt noch dieſe Be

merkung gemacht werden , daß ſie überhaupt eine fu zu ſagen

kindliche Hülfe für die ſinnliche Anſchauung ift. In den elemen

tariſchen Sägen über die Dreiecke werden zwei ſolche neben ein

ander vorgeſtellt , und indem von ihren je fechs Stücken gewiſſe.
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drei als gleich groß mit den entſprechenden drei des andern Drei

ecks angenommen werden , ſo wird gezeigt, daß ſolche Dreiece

einander congruent feyen , d. i. jedes auch die übrigen drei

Stüde gleich groß mit denen des andern habe , - weil ſie ver

möge der Gleichheit nach jenen drei erſten einander decken.

Die Sache abſtracter gefaßt, ſo iſt eben um dieſer Gleichheit jeden

Paars der in beiden einander entſprechenden Stücke, nur Ein

Dreied vorhanden ; in dieſem ſind drei Stücke als bereits be

ſtimmt angenommen , woraus denn die Beſtimmtheit auch der

drei übrigen Stücke folgt. Die Beſtimmtheit wird auf dieſe

Weiſe als in drei Stücken vollendet aufgezeigt; für die Be

ſtimmtheit als ſolche ſind ſomit die drei übrigen Stücke ein Ueber

fluß, der Ueberfluß der finnliden Exiſtenz, d . i. der

Anſchauung der Continuität. In ſolcher Form ausgeſprochen ,

tritt hier die qualitative Beſtimmtheit im Unterſchiede von dem

hervor, was in der Anſchauung vorliegt, dem Ganzen als einem

in fich continuirlichen ; das Deden läßt dieſen Unterſchied nidit

zum Bewußtſeyn kommen .

Mit den Parallellinien und bei den Parallelogrammen tritt,

wie bemerkt worden , ein neuer Umſtand, theils die Gleidyheit nur

der Winfel, theils die Höhe der Figuren ein , von welcher leştern

deren äußere Grenzen , die Seiten der Parallelogramme, unters

fchieden ſind. Hierbei kommt die Zweideutigkeit zum Vorſchein ,

inwiefern bei dieſen Figuren außer der Beſtimmtheit der einen

Seite, der Grundlinie, welche als äußere Grenze iſt, für die an

dere Beſtimmtheit, die andere äußere Grenze, nämlich die

andere Seite des Parallelogramms, oder aber die Höhe zu neh

men iſt. Bei zwei ſolchen Figuren von einerlei Grundlinie und

Höhe , wovon das eine rechtwinklich iſt, das andere ſehr ſpiße,

damit zu den gegenüberſtehenden ſehr ſtumpfe Winkel hat, kann

der Anſchauung lezteres leicht größer ſcheinen , als das erſtere,

inſofern ſie die vorliegende große Seite deſſelben als beſtimmend

nimmt, und nach der Vorſtellungsweiſe Cavalleri's die Ebenen
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nach einer Menge von parallelelen Linien , durch welche ſie durch

ſchnitten werden können , vergleicht; die größere Seite fönnte als

eine Möglichkeit von mehrern Linien , als die ſenkrechte Seite

des Rechtecks giebt, angeſehen werden . Solche Vorſtellung giebt

jedod keinen Einwurf gegen Cavalleri’s Methode an die Hand ; .

denn die in beiden Parallelogrammen für die Vergleichung vorges

ſtellte Menge von parallelen Linien ſeßt die Gleichheit ihrer

Entfernung von einander oder von der Grundlinie zugleich

voraus, woraus folgt, daß die Höhe, und nicht die andere Seite

des Paralelogramms, das andere beſtimmende Moment

iſt. Dieß ändert ſich aber ferner , wenn zwei Parallelogramme

mit einander verglichen werden, die von gleicher Höhe und Grund

linie find, aber nicht in Einer Ebene liegen , und zu einer dritten

Ebene verſitjiedene Winkel machen ; hier ſind die parallelen Durch

fdynitte, die entſtehen , wenn man ſich die dritte Ebene durch fie

gelegt und ſich parallel mit fich fortbewegend vorſtellt, nicht mehr

gleich weit von einander entfernt, und jene zwei Ebenen ſind ein

ander ungleich. Cavalleri macht ſehr ſorgfältig auf dieſen Unters

ſchied , den er als einen Unterſchied von transitus rectus und

transitus obliquus der Untheilbaren beſtimmt, (gleich in Exer

cit. I. n . XII. ff. wie ſchon in der Geometr. I. II.) aufmerkſam ,

und ſchneidet damit oberfläd lichen Mißverſtand ab, der nach dies

ſer Seite entſtehen könnte. Ich erinnere mich, daß Barrow in

ſeinem obenangeführten Werke (Lect. Geom . II. p. 21 ), indem

er die Methode der Untheilbaren gleichfalls gebraucht, jedoch fie

bereits mit der von ihm aus auf ſeinen Schüler Newton und die

ſonſtigen mathematiſchen Zeitgenoſſen , darunter auch Leibniß , über

gegangenen Annahme der Gleichſeßbarkeit eines frummlinigen

Dreiecks,wie das ſogenannte charakteriſtiſche iſt, mit einem gerad

linigen , inſofern beide unendlicy d. h . ſehr klein feyen , verſeßt

und verunreinigt hat , – einen eben dahin gehenden Einwurf

Tacquets, eines damaligen in neuen Methoden gleichfalls thå

tigen , ſcharfſinnigen Geometers , anführte. Die von dieſem ge
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machte Sdywierigkeit bezieht ſich ebenfalls darauf, welche Linie

und zwar bei Berechnung koniſcher und ſphäriſcher Oberflächen

als Grundmoment der Beſtimmung für die auf Anwen

dung des Discreten geſtüßte Betrachtung genommen werden ſolle. .

Tacquet wende gegen die Methode der Untheilbaren ein , daß

wenn die Oberfläche eines rechtwinklichten Regels berechnet wer

den ſollte , ſo werde nad jener atomiſtiſchen Methode das Dreieck

des Kegels als zuſammengeſeßt aus den geraden mit der Grunds

linie parallelen auf die Achſe ſenkrechten Linien vorgeſtellt, welche

zugleich die Radien der Kreiſe ſind , aus denen die Ober:

fläche des Kegels beſtehe. Wenn nun dieſe Oberfläche als

Summe der Peripherien , und dieſe Summe aus der Anzahl ihrer

Radien , d . i. der Größe der Achſe, der Höhe des Kegels, beſtimmt

. werde , ſo ſey ſoldhes Reſultat mit der ſonſt von Archimed ge

lehrten und bewieſenen Wahrheit im Widerſpruch. Barrow zeigt

nun dagegen , daß für die Beſtimmung der Oberfläche nicht die

Aciſe , ſondern die Seite des Dreiecks des Segels als diejenige

Linie genommen werden müſſe , deren Umdrehung die Oberfläche

erzeuge, und welche daher , und nicht die Achſe, als die Größe

beſtimmtheit für die Menge der Peripherien angenommen werden

müſſe.

Dergleidjen Einwürfe oder Unſicherheiten haben ihre Quelle

allein in der gebrauchten unbeſtimmten Vorſtellung der unends

lichen Menge von Punkten , aus denen die Linie, oder von Li

nien , aus denen die Fläche 11. f. F. beſtehend angeſehen wird ;

durch dieſe Vorſtellung wird die weſentliche Größebeſtimmtheit der

Linien oder Flächen in Schatten geſtellt. — Es iſt die Abſicht

dieſer Anmerkungen geweſen , die affirmativen Beſtimmungen ,

die bei dem verſchiedenen Gebraudy, der von dem Unendlidi

kleinen in der Mathematik gemacht wird , ſo zu ſagen im Hinter

grunde bleiben , aufzuweiſen und ſie aus der Nebuloſität hervor

zuheben , in welche ſie durch jene bloß negativ gehaltene Kategorie

gehüllt werden . Bei der unendlichen Reihe, wie in der archime
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diſchen Kreismeſſung bedeutet das Unendliche nichts weiter, als

daß das Gefeß der Fortbeſtimmung bekannt iſt, aber der ſoge

nannte endliche Ausdruck, d. i. der arithmetiſche, nicht gegeben ,

die Zurückführung des Bogens auf die gerade linie nicht bewerk

ſtelligt werden kann ; dieſe Incommenſurabilität iſt die qualitative

Verſchiedenheit derſelben . Die qualitative Verſchiedenheit des Dis

creten mit dem Continuirlichen überhaupt, enthält gleichfalls eine

negative Beſtimmung , welche ſie als incommenſurabel erſcheinen

läßt, und das Unendliche herbeiführt, in dem Sinne, daß das

als discret zu nehmende Continuirliche nun fein Quantum nach

ſeiner continuirlichen Beſtimmtheit mehr haben ſoll. Das Conti

nuirlidhe, das arithmetiſch als Product zu nehmen iſt, iſt das

mit discret an ihm ſelbſt geſeßt, nämlich in die Elemente, die

ſeine Factoren find, zerlegt; in dieſen liegt ſeine Größebeſtimmtheit;

ſie ſind als ebendamit, daß ſie dieſe Factoren oder Elemente ſind,

von einer niedrigern Dimenſion , und inſofern die Potenzenbe

ſtimmtheit eintritt , von einer niedrigern Potenz als die Größe,

deren Elemente oder Factoren ſie ſind. Arithmetiſd) erſdyeint die

ſer Unterſchied als ein bloß quantitativer , der Wurzel und der

Potenz oder welcher Potenzenbeſtimmtheit es ſexy; jedoch wenn der

Ausdruck nur auf das Quantitative als foldjes geht, z. B . a : a ?

oder d.a ? = 2 a : a 2 = 2 : a , oder für das Geſeg des Falles ,

t : at ? , ſo giebt er die nichtsſagenden Verhältniſſe von 1 : a ,

2 : a , 1 : at; die Seiten müßten gegen ihre bloß quantitative Bes

ſtimmung durch die unterſchiedene qualitative Bedeutung ausein

ander gehalten werden , wie s:at ?; wodurch die Größe als eine

Qualität ausgeſprochen wird , als Function der Größe einer

andern Qualität. Hierbei ſteht dann bloß die quantitative Bes

ſtimmtheit vor dem Bewußtſenn, mit der nach ihrer Art ohne

Schwierigkeit operirt wird, und man kann kein Arges daran haben ,

die Größe einer Linie mit der Größe einer andern Linie zu mul

tipliciren ; aber die Multiplication dieſer felben Größen giebt zu

gleid, die qualitative Veränderung des Nebergangs von Linie in

,
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Fläche ; inſofern tritt eine negative Beſtimmung ein ; ſie iſt es ,

welche die Sdwierigkeit veranlaßt, die durch die Einſicht in ihre

Eigenthümlichkeit und in die einfadie Natur der Sadie gelöſt,

aber durch die Hülfe des Unendlichen , wodurch ſie beſeitigt wers

den ſoll, vielmehr nur in Verworrenheit geſeßt und ganz unauf

gelöſt erhalten wird.

Drittes Kapitel.

Dag quantitative Perfjältniſi.

Die Unendlichkeit des Quantums iſt dahin beſtimmtworden ,

daß ſie das negative Jenſeits deſſelben iſt, das es aber an ihm

felbſt hat. Dieß Jenſeits iſt das Qualitative überhaupt. Das

unendliche Quantum iſt als die Einheit beider Momente , der

quantitativen und qualitativen Beſtimmtheit, zunächſt Verhältniß.

Im Verhältniſſe hat das Quantum nicht mehr eine nur

gleidīgültige Beſtimmtheit, fondern iſt qualitativ beſtimmt als

(dylechtſjin bezogen auf ſein Jenſeits. Es continuirt ſich in ſein

Jenſeits ; dieſes iſt zunächſt ein anderes Quantum überhaupt.

Aber weſentlich ſind ſie nidyt als äußerliche Quanta auf einander

bezogen , ſondern jedes hat ſeine Beſtimmtheit in dieſer

Beziehung auf das Andere. Sie ſind ſo in dieſem ihrem

Andersſeyn in ſich zurückgekehrt; was jedes iſt, iſt es in dem

Andern ; das Andere madit die Beſtimmtheit eines jeden auß. –

Das Hinausgehen des Quantums über ſidy hat alſo jeßt dieſen

Sinn , weder daß es ſich nur in ein Anderes noch in ſein abs

ſtractes Anderes , in ſein negatives Jenſeits veränderte; ſondern

darin zu ſeiner Beſtimmtheit gelangt iſt; es findet ſid ſelbſt

in ſeinem Jenſeits, welches ein anderes Quantum iſt. Die Qua :

lität des Quantums, ſeine Begriffsbeſtimmtheit, iſt ſeine Aeu

Berlichkeit überhaupt, und im Verhältniß iſt es nun ſo geſeft,
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· in ſeiner Aeußerlichkeit, an einem andern Quantum , ſeine Bes

ſtimmtheit zu haben , in ſeinem Jenſeits das zu ſeyn , was es iſt .

Es find Quanta , welche die Beziehung , die ſich ergab , auf

einander haben . Dieſe Beziehung iſt ſelbſt auch eine Größe;

das Quantum iſt nicht nur im Verhältniß , ſondern es ſelbſt

iſt als Verhältniß geſeßt; es iſt ein Quantum überhaupt,

das jene qualitative Beſtimmtheit innerhalb ſeiner hat. So

als Verhältniß drückt es ſich als in ſich geſchloſſene Totalität und

ſeine Gleichgültigkeit gegen die Grenze aus , dadurch daß es die

Aeußerlichkeit ſeines Beſtimmtſeyns innerhalb ſeiner ſelbſt hat,

und in ihr nur auf ſich bezogen, ſomit an ihm ſelbſt unendlicy ift.

Das Verhältniß überhaupt iſt

1. das directe Verhältniß . In demſelben tritt das Qua

litative noch nicht als ſolches für ſich heraus ; es iſt noch in

keiner weitern Weiſe, als der des Quantums, daß dieſes in ſei

ner Aeußerlichkeit ſelbſt ſeine Beſtimmtheit zu haben geſegt iſt. --

Das quantitative Verhältniß iſt an ſich der Widerſpruch der Aeu

Berlidykeit und der Beziehung auf ſich ſelbſt, des Beſtehens der

Quantorum und der Negation derſelben ; - er hebt fidy auf,

indem zunädyſt

2. im indirecten Verhältniſſe , die Negation des einen

Quantums als ſolche mit in der Veränderung des andern , und

die Veränderlichkeit des directen Verhältniſſes felbſt, geſeßt wird ;

3. im Potenzenverhältniß aber madit ſich die in ihrem

Ilnterſchiede fich auf fich beziehende Einheit als einfache Selbſts

production des Quantums geltend; dieß Qualitative ſelbſt endlich

in einfacher Beſtimmung und identiſch mit dem Quantum geſeßt,

wird das Maaß.

- Ueber die Natur der folgenden Verhältniſſe iſt Vieles in

den vorhergehenden Anmerkungen , welche das Unendliche der Quan

tität , d . i. das qualitative Moment an derſelben , betreffen , anti

cipirt worden ; es bleibt daljer nur der abſtracte Begriff dieſer

Verhältniſſe auseinander zu ſeßen .
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A .

Dag directe Verhältniß .

1. Im Verhältniſſe , welches als unmittelbar das directe

iſt, liegt die Beſtimmtheit des einen Quantums gegenſeitig in der

Beſtimmtheit des andern . Es iſt nur Eine Beſtimmtheit oder

Grenze beider , die ſelbſt Quantum iſt, der Erponent des Ver

hältniſſes.

2. Der Erponent iſt irgend ein Quantum , aber in ſeiner

Aeußerlichfeit an ihm felbft ſidy auf ſich beziehendes , qua

litativ beſtimmtes Quantum iſt er nur, inſofern er den Unter

ſchied ſeiner , ſein Jenſeits und Andersſeyn an ihm ſelbſt hat.

Dieſer Unterſchied des Quantums an ihm ſelbſt aber iſt der

Unterſchied der Einheit und der Anzahl; die Einheit – das

Fürſidy- beſtimmtſeyn ; die Anzahl – das gleichgültige Hin - und

Hergehen an der Beſtimmtheit, die äußere Gleichgültigkeit des

Quantums. Einheit und Anzahl waren zuerſt die Momente des

Quantums; jeßt im Verhältniſſe, dem inſofern realiſirten Quan

tum , erſcheint jedes ſeiner Momente als ein eigenes Quan

tum , und als Beſtimmungen ſeines Dafeyns, als Begrenzungen

gegen die ſonſt nur äußerliche , gleichgültige Größebeſtimmtheit.

Der Erponent iſt dieſer Unterſdied als einfache Beſtimmtheit

d. h. er hat unmittelbar die Bedeutung beider Beſtimmungen an

ihin ſelbſt. Er iſt erſtens Quantum ; ſo iſt er die Anzahl ;

wenn die eine Seite des Verhältniſſes , welche als Einheit genom

men wird , als numeriſches Eins ausgedrückt iſt, und ſie gilt nur

für ſolches , ſo iſt die andere, die Anzahl, das Quantum des

Erponenten ſelbſt. Zweitens iſt er die einfache Beſtimmtheit

als das Qualitative der Seiten des Verhältniſſes ; wenn das

Quantum der einen beſtimmt iſt, iſt audy das andere durch den

Erponenten beſtimmt, und es iſt völlig gleichgültig , wie das erſte

beſtimmt wird ; es hat als für ſich beſtimmtes Quantum keine

Bedeutung mehr, ſondern fann ebenſo gut jedes Andere ſeyn ,

ohne die Beſtimmtheit des Verhältniſſes zu ändern, die allein auf



Quantität. 369

dem Erponenten berult. Das eine, welches als Einheit genom

men iſt, bleibt, wie groß es werde, immer Einheit, und das an

dere, wie groß es ebenſo dabeiwerde , muß dieſelbe Anzahl

jener Einheit bleiben .

3 . Hiernach maden beide eigentlich nur ein Quantum aus,

das eine hat gegen das andere nur den Werth der Einheit, nicht

einer Anzahl; das andere nur den der Anzahl; nach ihrer Bes

griffsbeſtimmtheit ſind ſie ſelbſt ſomit nicht vollſtändige .

Quanta . Dieſe unvollſtändigkeit aber iſt eine Negation an ihnen

und dieß nicht nach ihrer Veränderlichkeit überhaupt , nach der

das Eine (und jedes iſt Eines der beiden ) alle mögliche Größe

annehmen kann , ſondern nach der Beſtimmung, daß wenn das

'eine verändert wird , das andere um ebenſo viel vermehrt oder

vermindert wird ; dieß heißt, wie gezeigt, nur das Eine, die Ein-'

heit, wird als Quantum verändert, die andere Seite, die Anzahl,

bleibt daſſelbe Quantum von Einheiten , aber audy jene bleibt

ebenſo nur als Einheit geltend, ſie werde als Quantum ver

ändert wie ſie wolle. Jede Seite iſt ſo nur eines der beiden

Momente des Quantums, und die Selbſtſtändigkeit, die zu deffen

Eigentlümlichkeit gehört, iſt an ſich negirt; in dieſem qualita

tiven Zuſammenhange ſind ſie als negative gegen einander ,

zu ſeßen. :

Der Erponent fou das vollſtändige Quantum ſeyn, indem

die Beſtimmung der beiden Seiten in ihm zuſammenläuft; er

hat aber in der That als Quotient felbft nur den Wertl, der

Anzahl, oder der Einheit. Es iſt keine Beſtimmung vorhan

den , welche der Seiten des Verhältniffes als die Einheit oder als

die Anzahl genommen werden müſſe; die eine; das Quantum B

an dem Quantum A als der Einheit gemeſſen , ſo iſt der Duo

tient C die Anzahl ſolcher Einheiten ; aber A ſelbſt als Anzahl

genommen , iſt der Quotient C die Einheit, welche zu der Anzahl

A für das Quantum B erfordert wird ; dieſer Quotient iſt als

Erponent ſomit nicht als das geſeßt, was er ſeyn foll, - das

Logif. I 2te Aufl. 24
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Beſtimmende des Verhältniſſes, oder als feine qualitative Einheit.

Als dieſe iſt er nur geſeßt, inſofern er den Werth hat, die Ein

heit der beiden Momente, der Einheit und der Anzahl, zu

ſeyn. Judem dieſe Seiten zwar als Quanta , wie ſie in dem

erplicirten Quantum , dem Verhältniſſe, ſeyn ſollen , vorhanden

ſind , aber zugleich nur in dem Werthe, den ſie als deffen Seiten

haben ſollen , unvollſtändige Quanta zu ſeyn und nur als

eines jener qualitativen Momente zu gelten , ſo ſind ſie mit dies

fer ihrer Negation zu feßen ; womit ein feiner Beſtimmung ent

ſpredjenderes reelleres Verhältniß entſteht, worin der Erponent

die Vedeutung des Products derſelben hat; nach dieſer Beſtimmt

heit iſt es das umgekehrte Verhältniß.

B .

Paş unigelichrte Verhältniß .

1. Das Verhältniß, wie es ſich nun ergeben, iſt das auf

gehobene directe Verhältniß ; es war das unmittelbare, ſo

mit nocy nid)t wahrhaft beſtimmte ; nunmehr iſt die Beſtimmtheit

ſo hinzugekominen , daß der Erponent als Product, Einheit der

Einheit und der Anzahl, gilt. Nach der Unmittelbarkeit fonnte

er gleichgültig ebenſowohl als Einheit wie als Anzahl genommen

werden, wie vorhin gezeigt worden ; womit er auch nur als Quans

tum überhaupt und damit vorzugsweiſe als Anzahl war ; die eine

Seite war die Einheit, und als Eins zu nehmen , zu welder die

andere eine fire Anzahl ſex , die zugleich der Erponent iſt ; deſſen

Qualität war ſomit nur dieß , daß dieß Quantumn als feſtes ges

nommen oder vielmehr das Feſte nur den Sinn des Quantumshat.

In dem umgekehrten Verhältniſſe nun iſt der Erponent gleidh

falls als Quantum ein unmittelbares, und irgend eines als feſtes '

angenommen . Aber dieß Quantum iſt nicht fire Anzahl zu

dem Eins des andern Quantums im Verhältniſſe ; dieſes im

vorhergehenden feſte Verhältniß iſt nun vielmehr als veränderlich

gefeßt; wenn zum Eins der einen Seite ein anderes Quantum
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genommen wird , ſo bleibt nun die andere nid)t mehr dieſelbe

Anzahl von Einheiten der erſten. Im directen Verhältniſſe iſt

dieſe Einheit nur das Gemeinſchaftliche beider Seiten ; ſie als

foldie continuirt ſich in die andere Seite , in die Anzahl ; die

Anzahl ſelbſt für ſich , oder der Erponent iſt gegen die Einheit

gleichgültig.

Wie nunmehr aber die Beſtimmtheit des Verhältniſſes iſt,

wird die Anzahl als ſolche gegen das Eins, zu dem ſie die ans

dere Seite des Verhältniſſes ausmacht, verändert; je nachdem

zum Eins ein anderes Quantum genommen wird , wird ſie eine

andere. Der Erponent iſt daher zwar auch nur ein unmittelbares

nur beliebig als feft angenommenes Quantum , aber er erhält ficy

nicht als ſolches in der Seite des Verhältniſſes , ſondern dieſe und

• damit das directe Verhältniß der Seiten iſt veränderlich. Hiermit

iſt, in dem nunmehrigen Verhältniſſe, der Erponent, als das be

ſtimmende Duantum , negativ gegen ſich als Quantum des Ver

hältniſſes , hiermit als qualitativ als Grenze geſeßt, daß alſo das

Qualitative für fidy im Interſchied gegen das Quantitative her

vortritt. -- In dem directen Verhältniſſe iſt die Veränderung

der beiden Seiten nur die Eine Veränderung des Quantums, als

weldjes die Einheit, die das Gemeinſchaftliche iſt, genommen wird,

um ſo viel alſo die eine Seite vergrößert oder vermindert wird,

um ſo viel auch die andere ; das Verhältniß ſelbſt iſt gegen dieſe

Veränderung gleichgültig, ſie iſt ihm äußerlich. Im indirecten

Verhältniſſe aber iſt die Veränderung, obgleich nach dem gleich

gültigen quantitativen Momente auch beliebig , innerhalb de's

Verhältniſſes gehalten , und auch dieß beliebige quantitative

Hinausgehen durch die negative Beſtimmtheit des Erponenten ,

als durch eine Grenze, beſchränkt.

2 . Dieſe qualitative Natur des indirecten Verhältniſſes ift

nody näher , nämlich in ihrer Realiſation zu betrachten , und die

Verwickelung des Affirmativen mit dem Negativen , die darin ent

halten iſt, auseinander zu ſeßen . - Es iſt das Quantum geſeßt,

24 *
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als qualitativ das Quantum 8 . i. fich ſelbſt beſtimmend, als

Grenze ſeiner an ihm ſich darſtellend. Es iſt hiermit erſtens

eine unmittelbare Größe als einfache Beſtimmtheit, das Ganze

als reyendes , affirmatives Quantum . Aber zweitens iſt dieſe

unmittelbare Beſtimmtheit zugleidy Grenze ; dafür iſt es in

zweiQuanta unterſchieden , die zunädyſt andere gegeneinander ſind;

aber als deren qualitative Beſtimmtheit, und zwar dieſelbe als

vollſtändig iſt es die Einheit der Einheit und der Anzahl, Pro

duct, deſſen Factoren ſie ſind . So iſt der Erponent ihres Ver

hältniſſes einestheils in ihnen identiſch mit ſich , und das Affir

mative derſelben , wonach fie Quanta find ; anderntheils iſt er als

die an ihnen geſegte Negation die Einheit an ihnen , nach der

zunächſt jedes , ein unmittelbares , begrenztes Quantum überhaupt,

zugleich ſo ein begrenztes iſt, daß es nur an ſich identiſch mit

feinem Andern iſt. Drittens iſt er als die einfache Beſtimmtheit,

die negative Einheit dieſer feiner Unterſcheidung in die zwei

Quanta und die Grenze ihres gegenſeitigen Begrenzens.

Nach dieſen Beſtimmungen begrenzen ſich die beiden Mo

mente innerhalb des Erponenten und ſind das eine das Negative

des andern , da er ihre beſtimmte Einheit iſt; das eine wird um

ſo vielmal kleiner, als das andere größer wird, jedes hat inſofern

ſeine Größe, als es die des andern an ihm hat, als dem andern

mangelt. Jede continuirt ſich auf dieſe Weiſe negativ in die

andere; ſoviel ſie an Anzahl iſt, hebt ſie an der andern als An

zahl auf, und iſt, was ſie iſt, nur durch die Negation oder

Grenze , die an ihr von der andern geſeßt wird. Jede enthält

auf dieſe Weiſe auch die andere und iſt an ihr gemeffen , denn

jede ſoll nur das Quantum feyn , das die andere nicht iſt ; für

den Werth jeder iſt die Größe der andern unentbehrlich und das

mit untrennbar von ihr.

Dieſe Continuität jeder in der Andern macht das Moment

der Einheit aus, wodurd; fie im Berhältniſſe ſind ; – der

Einen Beſtimmtheit, der einfachen Grenze, die der Erponent ift.

.
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Dieſe Einheit, das Ganze, madit das Anfideyn einer jeden

aus, von dem ihre vorhandene Größe unterſchieden iſt, nach

welcher jedes nur iſt, inſofern ſie der andern von ihrem gemein

ſamen Anſichſeyn , dem Ganzen , entzieht. Aber ſie kann nur ſo

viel, als ſie dieſem Anſichſeyn gleich macht, der andern entziehen ,

ſie 'hat an dem Erponent ihr Marimum , der nach der angegebes

nen zweiten Beſtimmung die Grenze ihrer, gegenſeitigen Begren

zung iſt. Und indem jede nur inſofern Moment des Verhältniſſes

iſt, als ſie die andere begrenzt und damit von der andern begrenzt

wird , ſo verliert fte dieſe ihre Beſtimmung , indem ſie ſich ihrem

Anſichſeyn gleich macht; die andere Größe wird nicht nur darin

Nul , ſondern ſie ſelbſt verſchwindet, da ſie nicht bloßes Quan

tum , ſondern was ſie als ſolches iſt, nur als ſolches Verhältniß

moment ſeyn ſoll. So iſt jede Seite der Widerſpruch der Bes

ſtimmung, als ihres Anſichſeyns, d. i. der Einheit des Ganzen ,

das der Erponent iſt, und der Beſtimmung, als Verhältnißmo

mentes ; dieſer Widerſpruch iſt wieder die Unendlichkeit, in

einer neuen eigenthümlichen Form .

Der Erponent iſt Grenze der Seiten ſeines Verhältniſſes,

innerhalb deren ſie gegeneinander zu - und abnehmen , dem ſte nach

der affirmativen Beſtimmtheit, die er als Quantum iſt, nicht

gleid werden können . So als Grenze ihres gegenſeitigen Bes

grenzens iſt er a ) ihr - Jenſeits , dem ſie ſich unendlid nähern ,

aber das ſie nicht erreichen können . Dieſe Unendlichkeit, als in

der ſie ſich ihm nähern , iſt die ſchlechte des unendlichen Pro

greffes ; ſie iſt ſelbſt endlich, hat in ihrem Gegentheil, in der End

lichkeit jeder Seite und des Erponenten felbft, ihre Schranke, und

iſt daher nur Näherung. Aber b ) die ſchlechte Unendlichkeit ift

hier zugleich geſeßt, als das was fie in Wahrheit iſt, näm

lich nur das negative Moment überhaupt, nach welchem der

Erponent gegen die unterſchiedenen Quanta des Verhältniſſes die

einfadje Grenze als das Anſichſeyn iſt , auf das ihre Endlich

feit, als das ſchlechthin Veränderliche, bezogen wird , aber ſchlecht
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hin von ihnen verſchieden , als ihre Negation , bleibt. Dieß Un

endliche, dem ſich dieſelben nur annähern können , iſt dann gleid)

fals als affirmatives Dieſſeits vorhanden und gegenwärtig ;

das ſimple Quantum des Erponenten . Darin iſt das Jenſeits,

mit dem die Seiten des Verhältniſſes behaftet ſind , erreicht; es

iſt an ſich die Einheit beider oder damit an ſich die andere Seite

einer jeden ; denn jede hat nur ſo viel Werth , als die andere nicht

hat, ihre ganze Beſtimmtheit liegt ſo in der andern, und dieß ihr

Anſichſen iſt als affirmative Unendlid ,keit einfach der Erponent.

3. Hiermit aber hat ſich der Uebergang des umgekehrten

Verhältniſſes in eine andere Beſtimmung ergeben , als es zunächſt

hatte. Dieſe beſtand darin, daß ein Quantum als unmittelbares

zugleich auf ein anderes die Beziehung hat, um ſo viel größer zu

feyn , als dieſes kleiner iſt, durdy negatives Verhalten gegen das

andere zu ſeyn , was es iſt; ebenſo iſt eine dritte Größe die ge

meinſame Scyranfe dieſes ihres Größerwerdens . Dieſe Veränderung

iſt hier, im Gegenſaße gegen das Qualitative als feſte Grenze,

ihre Eigenthümlichkeit ; ſie haben die Beſtimmung von veränder

lidhen Größen , für welche jenes Feſte ein unendliches Jenſeits iſt.

Die Beſtimmungen aber , die ſich gezeigt und die wir zu

ſammen zu faſſen haben , ſind , nicht nur, daß dieß unendliche

Jenſeits zugleich als ein gegenwärtiges und irgend ein endliches

Quantum iſt, ſondern daß feine Feſtigkeit, wodurch es ſolches un

endliches Jenſeits gegen das Quantitative iſt, und die das Qua

litative des Seyns nur als abſtracte Beziehung auf ſich ſelbſt iſt,

ſich als Vermittelung ſeiner in ſeinem Andern , den Endlichen des

Verhältniſſes , mit ſich ſelbſt, enhvickelt hat. Das Algemeine

hiervon liegt darin , daß überhaupt das Ganze als Erponent die

Grenze des gegenſeitigen Begrenzens der beiden Glieder, alſo die

Negation der Negation , ſomit die Unendlichkeit, affirma

tives Verhalten zu fidy ſelbſt, geſeßt iſt. Das Beſtimmtere ift,

daß an ſich der Erponent ſchon als Product die Einheit der

Einheit und der Anzahl, jedes der beiden Glieder aber nur das
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eine dieſer beiden Momente iſt, wodurch er fie alſo in fich ſchließt

und in ihnen an ſich ſich auf ſich bezieht. Aber der Unterſchied

iſt im umgekehrten Verhältniſſe zur Aeußerlichkeit des quanti

tativen Seuns entwickelt, und das Qualitative nid t bloß das

Feſte , noch nur die Momente nnmittelbar in ſich einſchließend,

ſondern ſidh in dem außerſichſeyenden Andersſeyn mit

fid ; zuſammenſchließend vorhanden . Dieſe Beſtimmung iſt es , die

fidy als Reſultat in den Momenten , die ſich gezeigt, heraushebt.

Der Erponent ergiebt ſich nämlich als das Anſichſeyn, deſſen Mo

mente in Quantis und in deren Veränderlichkeit überhaupt reali

firt iſt; die Gleichgültigkeit ihrer Größen in ihrer Veränderung

ſtellt ſich als unendlider Progreß dar; was dem zu Grunde liegt,

iſt, daß in ihrer Gleichgültigkeit dieß ihre Beſtimmtheit iſt, ihren

Werth in dem Werthe des andern zu haben , ſomit a ) nach der

affirmativen Seite ihres Quantums an ſich das Ganze des Er

ponenten zu ſeyn. Ebenſo haben fie B) für ihr negatives Mo

ment, für ihr gegenſeitiges Begrenzen die Größe des Erponenten ,

ihre Grenze iſt die ſeinige. Daß ſie keine andere immanente

Grenze, eine feſte Unmittelbarkeit, mehr haben , iſt in dem unend

lichen Progreſſe ihres Daſeyns und ihrer Begrenzung, in der Nes

gation jedes beſondern Werthes , geſeßt. Dieſe iſt hiernach die

Negation des Außerſichfeyns des Erponenten , das in ihnen

dargeſtellt iſt, und dieſer, d . l. zugleich ſelbſt ein Quantum über

haupt, und in Quanta auch ausgelegt, iſt damit geſeßt, als das

in der Negation ihres gleichgültigen Beſtehens fich Erhaltende,

mit fich Zuſammengehende, ſo das Beſtimmende folchen Hinaus

gehens über fich , zu ſeyn.

Das Verhältniß iſt hiermit zum Potenzenverhältniß

beſtimmt.

Potenzenverhältniß.

1. Das Quantum in ſeinem Andersſeyn fich identiſch mit

fich ſeßend , fein Hinausgehen über ſich ſelbſt beſtimmend, iſt zum
Bluebereien Fish inentik mat
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Fürſichſeyn gekommen . So qualitative Totalität, indem ſie ficts

als entwickelt fekt, lat ſie zu ihren Momenten die Begriffsbe

ſtimmungen der Zahl, die Einheit und die Anzahl; die lektere ift

noch im umgekehrten Verhältniffe' eine nicht durch die erſtere ſelbſt

als ſolche , ſondern anderswoher , durch ein Drittes beſtimmte

Menge ; nun iſt ſie nur durch jene beſtimmt geſeßt. Dieß iſt der

Fal im Potenzenverhältniſſe, wo die Einheit, welche Anzahl an

ihr ſelbſt iſt, zugleich die Anzahl gegen ſich als Einheit iſt . Das

Andersſeyn , die Anzahl der Einheiten , iſt die Einheit ſelbſt.

Die Potenz iſt eine Menge von Einheiten , deren jede dieſeMenge

ſelbſt iſt. Das Quantum als gleidīgültige Beſtimmtheit verän

dert ſichy ; aber inſofern dieſe Veränderung ein Erheben in die Po

tenz iſt, iſt dieß ſein Andersſeyn rein durch ſich ſelbſt begrenzt. -

Das Quantum iſt ſo in der Potenz als in ſich ſelbſt zurückgekehrt

geſept; es iſt unmittelbar es ſelbſt und auch ſein Andersſeyn .

Der Erponent dieſes Verhältniſſes iſt nid)t mehr ein un

mittelbares Quantum , wie im directen , und auch im umgekehr

ten Verhältniſſe. Er iſt im Potenzenverhältniß ganz qualita

tiver Natur, dieſe einfache Beſtimmtheit, daß die Anzahl die

Einheit ſelbſt, das Quantum in ſeinem Andersſeyn mit ſich ſelbſt

identiſch iſt. Darin liegt zugleich die Seite ſeiner quantita

tiven Natur, daß die Grenze oder Negation nicht als unmittel

bar Sevendes , ſondern das Daſeyn als in ſein Andersſeyn con

tinuirt geſeßt iſt; denn die Wahrheit der Qualität iſt eben dieß,

Quantität, die unmittelbare Beſtimmtheit als aufgehobene, zu ſeyn.

2 . Das Potenzenverhältniß erſcheint zunächſt als eine äußere

Veränderung, in welche irgend ein Quantum verſekt wird ; es

hat aber die engere Beziehung auf den Begriff des Quantums,

daß dieſes in dem Daſeyn , zu welchem es in jenem Verhältniſſe

fortgebildet iſt , denſelben erreicht, ihn auf vollſtändige Weiſe rea

liſert hat; dieß Verhältniß iſt die Darſtellung deſſen , was das

Quantum an ſich iſt , und drückt deſſen Beſtimmtheit oder Quas

lität aus, wodurch es ſich von anderem unterſcheidet. Das
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Quantumn iſt die gleichgültige, als aufgehoben geſepte

Beſtimmtheit, das heißt, die Beſtimmtheit als Grenze, welche ebenſo

ſehr keine iſt, in ihr Andersſeyn ſich continuirt, in ihm ſich alſo

identiſch mit ſich bleibt; ſo iſt es im Potenzenverhältniß gefeßt;

fein Andersſeyn, Hinausgehen über ſich in ein anderes Quan

tum , als durch es ſelbſt beſtimmt.

Vergleichen wir den Fortgang dieſer Realiſirung in den bis

herigen Verhältniſſen , ſo iſt die Qualität des Quantums, als

Unterſchied ſeiner von ſich ſelbſt geſeßt zu ſeyn , überhaupt dieß ,

Verhältniß zu feyn. Als directes Verhältniß iſt es als ſolcher

geregte Unterſchied nur erſt überhaupt oder unmittelbar , ſo daß

ſeine Beziehung auf fich ſelbſt, die es gegen ' ſeine Unterſchiede,

als der Erponent hat, nur als die Feſtigkeit einer Anzahl der

Einheit gilt. Im umgekehrten Verhältniß iſt das Quantum in

negativer Beſtimmung ein Verhalten ſeiner zu ſich ſelbſt, -- zu

fich als feiner Negation , in der es aber ſeinen Werth hat; als

affirmative Beziehung auf fich iſt es ein Erponent, der als Quan

tum nur an ſid das Beſtimmende ſeiner Momente ift. Im

Potenzenverhältniß aber iſt es in dem Unterſchiede als ſeiner

von ſich ſelbſt vorhanden . Die Aeußerlichkeit der Beſtimmt

heit, iſt die Qualität des Quantums, dieſe Aeußerlichkeit iſt ſo

nun feinem Begriffe gemäß als ſein eigenes Beſtimmen , als

ſeine Beziehung auf ſich ſelbſt, ſeine Qualität, geſeßt.

3 . Damit aber , daß das Quantum gefeßt iſt, wie es ſeis

nem Begriffe gemäß iſt, iſt es in eine andere Beſtimmung über

gegangen ; oder wie es auch ausgedrüct werden kann , daß ſeine

Beſtimmung nun auch als die Beſtimmtheit, das Anſich

ſeyn auch als Daſeyn iſt. Es iſt als Quantum , inſofern

die Aeußerlichkeit oder Gleichgültigkeit des Beſtimmtſeyns ( – daß

es das iſt, wie man ſagt, was vergrößert oder vermindert werden

kann ) nur einfach oder unmittelbar gilt und geſeßt iſt ; es

iſt zu ſeinem Andern , der Qualität, geworden, inſofern jene deu

Berlichkeit nun als vermittelt durch es ſelbſt, ſo als ein Moment
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geſeßt iſt, daß es eben in ihr fid auf ſich ſelbſt bezieht,

Seyn als Qualität iſt.

· Zunächſt erſcheint alſo die Quantität als ſoldie der Qua

lität gegenüber; aber die Quantität iſt ſelbſt eine Qualität, ſich

auf ſich beziehende Beſtimmtheit überhaupt, unterſchieden von der

ihr andern Beſtimmtheit, von der Qualität als ſolcher. Allein

ſie iſt nicht nur eine Qualität, ſondern die Wahrheit der Qua

lität ſelbſt iſt die Quantität; jene hat ſich als in dieſe überge

hend gezeigt. Die Quantität iſt dagegen in ihrer Wahrheit die

in ſich ſelbſt zurückgekehrte, nicht gleichgültige Aeußerlichkeit. So

iſt ſie die Qualität ſelbſt, ſo daß außer dieſer Beſtimmung nicht

die Qualität als ſolche noch etwas wäre. - Daß die Totalität

geſeßt fer , dazu gehört der gedoppelte Uebergang , nicht nur

der der einen Beſtimmtheit in ihre andere , ſondern ebenſo der

Uebergang dieſer andern , ihr Rückgang, in die erſte. Durd, den

erſten iſt nur erſt an ſich die Identität beider vorhanden ; – die

Qualität iſt in der Quantität enthalten , die aber damit noch eine

einſeitige Beſtimmtheit iſt. Daß dieſe umgekehrt ebenſo in der

erſten enthalten , ſie ebenſo nur als aufgehobene iſt, ergiebt ſich

im zweiten Uebergang , - der Rückelr in das erſte; dieſe Bes

merkung über die Nothwendigkeit des doppelten Uebergangs

iſt von großer Wichtigkeit für das Ganze der wiſſenſchaftlichen

Methode.

Das Quantum nunmehr als gleichgültige oder äußerliche

Veſtimmung, ſo daß es ebenſo als ſoldie aufgehoben , und die

Qualität und das iſt, wodurch etwas das iſt, was es iſt, iſt

die Wahrheit des Quantums, Maaß zu feyn .

Anmerkung.

Es iſt oben , in den Anmerkungen über das Quantitativ- ,

Unendliche auseinander geſeßt worden , daß dieſes ſo wie die

Schwierigkeiten , die ſich darüber ergeben , in dem qualitativen

Momente, das ſich im quantitativen hervorthut, ihren Urſprung

haben, und wie das Qualitative des Potenzenverhältniſſes insbes
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fondere , in die mannigfaltigen Entwickelungen und Verwickelungen

ausgeht; als der Grundmangel, der die Auffaſſung des Begriffes

verlyindert, wurde aufgezeigt, daß bei dem Unendlichen nur nady

der negativen Beſtimmung, die Negation des Quantums zu ſeyn ,

ſtehen geblieben und nicht zu der einfachen Beſtimmung, dem

Affirmativen , daß dieſes das Qualitative ift, fortgegangen wird.

- Hier bleibt nur übrig , noch eine Bemerkung über die in der

Philoſophie geſchehene Einmiſchung von Formen des Quantitativen

in die reinen qualitativen Formen des Denkens , zu machen . Bes

ſonders iſt es das Potenzenverhältniß, welches in neuerer

Zeit auf Begriffsbeſtimmungen angewendetworden iſt. Der

Begriff in ſeiner unmittelbarkeit wurde die erſte Potenz, in fei

nem Andersſeyn oder der Differenz, dem Daſeyn ſeiner Momente,

die zweite, und in feiner Rückkehr in fidh oder als Totalität die

dritte Potenz genannt. - Hiergegen fällt ſogleich auf, daß die

Potenz ſo gebraucht eine Kategorie iſt , die dem Quantum wes

ſentlich angehört; - es iſt bei dieſen Potenzen nicht an die po

tentia , dúvalls des Ariſtoteles gedacht. So drückt das Poten

zenverhältniß die Beſtimmtheit aus, wie dieſelbe als der Unterſchied ,

wie er im beſondern Begriffe des Quantums iſt, zu feiner

Wahrheit gelangt, aber nicht wie derſelbe am Begriffe als ſolchem

iſt. Das Quantum enthält die Negativität, welche zur Natur

des Begriffs gehört, noch gar nicht in deſſen eigenthümlicher Be

ſtimmung geſekt; Unterſchiede , die dem Quantum zukommen , find

oberflächliche Beſtimmungen für den Begriff ſelbſt; ſie ſind noch

weit entfernt, beſtimmt zu ſeyn , wie ſie es im Begriffe find. Es

iſt in der Kindheit des Philoſophirens , daß wie von Pytha :

goras Zahlen – und erſte , zweite Potenz u . f. f. haben inſo

fern vor Zahlen nichts voraus , - zur Bezeichnung allgemeiner,

weſentlicher Unterſchiede gebraucht worden ſind . Es war dieß

erſt ſind die Gedankenbeſtimmungen ſelbſt erfunden , d. 1. für ſich

zum Bewußtſeyn gebracht worden . Aber von ſolchen weg zu
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Zahlenbeſtimmungen zurückzugehen , gehört einem ſich unvermögend

fühlenden Denfen an , das nun im Gegenſaße gegen vorhandene

philoſophiſche Bildung, die an Gedankenbeſtimmungen gewöhnt iſt,

felbſt das Lächerliche hinzufügt, jene Schwäche für etwas Neues ,

Vornehmes und für einen Fortſchritt geltend machen zu wollen .

Inſofern der Potenzen - Ausdruck nur als Symbol gebraucht

wird , ſo iſt dagegen ſo wenig zu ſagen , als gegen die Zahlen

oder Symbole anderer Art für Begriffe; aber zugleich ebenſo viel,

als gegen 'alle Symbolik überhaupt, in welcher reine Begriff8

oder philoſophiſche Beſtimmungen dargeſtellt werden ſollen . Die

Philoſophie bedarf ſolcher Hülfe nicht, weder aus der ſinnlichen

Welt, noch aus der vorſtellenden Einbildungskraft, auch nicht aus

Sphären ihres eigenthümlichen Bodens, welche untergeordnet ſind,

deren Beſtimmungen daher nicht für höhere Kreiſe und für das

Ganze paſſen . Das Leştere geſchieht, wenn überhaupt Kategorien

des Endlichen auf das Unendliche angewendet werden ; die geläu

figen Beſtimmungen von Kraft, oder Subſtantialität, Urſache und

Wirkung u. ſ. f. find gleichfalls nur Symbole für den Ausdruck

Ž. B . lebendiger oder geiſtiger Verhältniſſe , d. 1. unwahre Bes '

ſtimmungen für dieſelben , ſo noch mehr die Potenzen des Quan

tums und gezählte Potenzen , für dergleichen und für ſpeculative

Verhältniſſe überhaupt. — Wenn Zahlen , Potenzen , das Ma

thematiſch -Unendliche und dergleichen nicht als Symbole , ſondern

als Formen für philoſophiſche Beſtimmungen , und damit felbft

als philoſophiſde Formen ſollen gebraucht werden , ſo müßte vor

Adem ihre philoſophiſche Bedeutung, d. i. ihre Begriffsbeſtimmt

heit aufgezeigt werden . Geſchieht dieß , ſo find ſie ſelbſt über

flüſſige Bezeichnungen ; die Begriffsbeſtimmtheit bezeichnet ſich ſelbſt,

und ihre Bezeichnung iſt allein die richtige und paſſende. Der

Gebrauch jener Formen iſt darum weiter nichts , als ein beques

mes Mittel, es zu erſparen , die Begriffsbeſtimmungen zu faſſen ,

anzugeben und zu rechtfertigen .
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Im Maaße ſind, abſtract ausgedrückt, Qualität und Quantitat

vereinigt. Das Seyn als ſolches iſt unmittelbare Gleidhheit der

Beſtimmtheit mit ſich ſelbſt. Dieſe Unmittelbarkeit der Beſtimmt

heit hat ſich aufgehoben . Die Quantität iſt das ſo in ſich zurück

gekehrte Seyn , daß es einfache Gleichheit mit fid; als Gleidigül

tigkeit gegen die Beſtimmtheit iſt. Aber dieſe Gleichgültigkeit iſt

nur die Aeußerlichkeit, nicht an ſich ſelbſt, ſondern in Anderem die

Beſtimmtheit zu haben . Das Dritte iſt nun die ſich auf ſich ſelbſt

beziehende Reußerlichkeit; als Beziehung auf fich iſt es zugleid)

aufgehobene, Aeußerlid)feit, und hat an ihr ſelbſt den Unter

ſchied von ſich, - der als Aeußerlichkeit das quantitative,

als in ſich zurückgenommene, das qualitative Moment iſt.

Indem die Modalität, unter den Kategorien des tranſcen

dentalen Idealismus, nad der Quantität und Qualität, auf Ein

ſchiebung der Relation , aufgeführt wird , ſo kann derſelben hier

erwähnt werden . Dieſe Kategorie hat daſelbft die Bedeutung, die

Beziehung des Gegenſtandes auf das Denken zu ſeyn. Im®

Sinne jenes Idealismus iſt das Denken überhaupt dem Ding

an - fich weſentlich äußerlich. Inſofern die andern Kategorien nur

die tranſcendentale Beſtimmung haben , dem Bewußtſeyn , aber als

das Objective derſelben , anzugehören , ſo enthält die Moda

lität, als die Kategorie der Beziehung auf das Subject, inſofern

relativ die Beſtimmung der Reflerion in fidy; d. h. die Dbjecti

.
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vität, welche den andern Kategorien zukomme, mangelt denen der

Modalität; dieſe vermehren , nach Stants Ausdruck, den Begriff,

als Beſtimmung des Objects nicht im mindeſten , ſondern drücken

nur das Verhältniß zum Erkenntnißvermögen aus, (Kr. d . rein .

Vern . 2te Aufl. . S . 99, 266). – Die Kategorien , die Kant

unter der Modalität zuſammenfaßt, Möglichkeit, Wirklichkeit und

Nothwendigkeit, werden in der Folge an ilyrer Stelle vorkommen ;

Kant hat die unendlich widytige Form der Triplicität, ſo ſehr fie

bei ihm nur erſt als ein formeller Lichtfunken erſchienen , nicht auf

die Gattungen ſeiner Kategorien (Quantität, Qualität u . F. f.)

wie auch dieſen Namen , nur auf deren Arten angewendet; daher

hat er nidit auf das Dritte der Qualität und Quantität fom

men können .

Bei Spinoza iſt der Modus nach Subſtanz und Attribut

gleichfalls das Dritte ; er erklärt ihn für die Affectionen der

Subſtanz, oder für dasjenige , was in einem Andern iſt , durdy

weldjes es auch begriffen wird. Dieſes Dritte iſt nady dieſem

Begriffe nur die Aeußerlid;feit als foldhe ; wie ſonſt erinnert wor

den , daß bei Spinoza überhaupt der ſtarren Subſtantialität die

Rückfelr in fidy felbſt felilt.

Die hier gemachte Bemerkung dehnt ſich allgemeiner auf die

Syſteme des Pantheismus aus, welche der Gedanke etwas ausges

bildet hat. Das Seyn , das Eine, die Subſtanz, das Unendlidze,

das Weſen iſt das Erſte ; gegen dieſes Abſtractum kann das Zweite,

alle Beſtimmtheit , überhaupt als das nur Endliche , nur Acciden

telle , Vergänglidie , Außer - und Unweſentliche u . f. F., ebenſo ab

* ſtract zuſammengefaßt werden wie in dem ganz formalen Denken

gewöhnlich und zunächſt geſchieht. Aber es drängt ſich zu ſehr

der Zuſammenhang dieſes Zweiten mit dem Erſten auf, um es

nicht zugleich in einer Einheit mit demſelben zu faſſen , wie das

Attribut bei Spinoza die ganze Subſtanz iſt, aber von dem

Verſtand, ſelbſt einer Beſchränkung oder Modus, gefaßt; der Modus

aber, das Nichtſubſtantielle überhaupt, das nur aus einem Andern
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gefaßt werden kann , madyt ſo das andere Ertrem 311 der Subſtanz,

das Dritte überhaupt aus. Der indiſche Pantheismus hat in

ſeiner ungeheuren Phantaſterei gleichfalls, abſtract genommen , dieſe

Ausbildung erhalten , die ſich durdy ihr Maaßloſes hindurch als

ein mäßigender Faden zu einigem Intereſſe zieht, daß Brahm , das

Eine des abſtracten Denkens durch die Geſtaltung in Wiſchnu

beſonders in der Form Kriſchnas , zu dem Dritten , Siwa , fort

geht. Die Beſtimmung dieſes Dritten iſt der Modus, Verände

rung, Entſtehen und Vergehen , das Feld der Aeußerlid)feit über

haupt. Wenn dieſe indiſche Dreileit zu einer Vergleichung mit

der chriſtlichen verleitet hat, ſo iſt in ihnen zwar ein gemeinſames

Element der Begriffsbeſtimmung 311 erkennen , aber über den lin

terſchied iſt weſentlich ein beſtimmteres Bewußtſeyn zu faſſen ; der

felbe iſt nicht nur unendlic ), ſondern die wahrhafte Unendlichkeit

macht den Unterſchied ſelbſt aus. Jenes dritte Princip iſt ſeiner

Beſtimmung nach das Auseinanderfahren der ſubſtantiellen Ein

heit, in ihr Gegentheil, nid )t die Rückkehr derſelben zu fidy,

- das Geiſtloſe vielmehr , nidit der Geiſt. In der wahrhaften

Dreiheit, iſt nid)t nur Einheit, ſondern Einigkeit, der Schluß zur

inhaltsvollen und wirklichen Einheit, die in ihrer ganz con

creten Beſtimmung der Geiſt iſt, gebradyt. Jenes Princip des

Modus und der Veränderung dließt wohl die Einheit nicht übers

haupt aus; wie nämlich im Spinozismus eben der Modus als

ſolcher das Unwahre und nur die Subſtanz dns Wahrhafte iſt,

Alles auf dieſe zurückgeführt werden ſoll, welches dann ein Ver

fenfen alles Inhalts in die leerveit, in nur formelle, inhaltsloſe

Einheit iſt, ſo iſt aud) Siwa wieder das große Ganze, von Brahm

nicht unterſchiedene , Brahm ſelbſt; D. h . der Unterſdried und die

Beſtimmtheit verſchwindet nur wieder, aber wird nicht aufbewahrt,

nidit aufgehoben, und die Einheit wird nicht zur concreten Einheit,

die Entzweiung nid)t zur Verſöhnung zurückgeführt. Das hödyfte

Ziel für den in die Sphäre des Entſtehens und Vergehens , der

Modalität überhaupt verſeßten Menſchen iſt die Verſenkung in die
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Bewußtloſigfeit, die Einheit mit Brahm , die Vernichtung; daſſelbe

iſt das buddhiſtiſde Nirvana , Nieban u . f. f.

Wenn nun der Modus überhaupt die abſtracte Aeußerlichkeit,

die Gleichgültigkeit gegen die qualitativen wie gegen die quanti

tativen Beſtimmungen iſt, und es im Weſen auf das Aeußerliche,

Unweſentliche nicht ankommen ſoll, ſo wird auch wieder in Vielem

zugeſtanden , daß Alles auf die Art und Weiſe ankomme; der

Modus wird damit ſelbſt für weſentlich zum Subſtantiellen einer

Sache gehörig erklärt; in weldjer ſehr unbeſtimmten Beziehung

wenigſtens dieß liegt, daß dieß Aeußerliche nicht ſo abſtract das

Aeußerliche ſei.

Hier hat der Modus die beſtimmte Bedeutung, das Maaß

zu ſein. Der ſpinoziſtiſche Modus, wie das indiſche Princip der

Veränderung iſt das Maaßloſe. Das griechiſche ſelbſt noch unbe

ſtimmte Bewußtſeyn , daß Alles ein Maaß hat, ſo daß ſelbſt

Parmenides nach dem abſtracten Seyn die Nothwendigkeit,

als die alte Grenze, die Allem gefeßt iſt, eingeführt, iſt

der Anfang eines viel höhern Begriffs als die Subſtanz und der

Unterſchied des Modus von derſelben enthält. —

Das entwickeltere , reflectirtere Maaß iſt die Nothwendigkeit;

das Schickſal, die Nemeſis, ſchränkt ſich im Allgemeinen auf

die Beſtimmtheit des Maaßes ein , daß was fidy vermeſſe, zit

groß, zu hoch mache, auf das andere Ertrem der Herabſeßung zur

Nichtigkeit reducirt, und damit die Mitte des Maaßes , die Mit

telmäßigkeit, hergeſtellt werde. - Das Abſolute , Gott iſt das

Maaß aller Dinge, iſt nicht ſtärker pantheiſtiſch als die Defini

tion : das Abſolute, Gott iſt das Seyn, aber unendlich wahr

hafter. – Das Maaß iſt zwar äußerliche Art und Weiſe, ein

Mehr oder Weniger, welches aber zugleich ebenſo in fich reflec

tirt, nicht bloß gleichgültige und äußerliche, ſondern an ſich ſeyende

Beſtimmtheit iſt; es iſt ſo die concrete Wahrheit des

Seyns ; in dem Maaße haben darum die Völker etwas Unan

taſtbares , Heiliges verehrt.
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Es liegt in dem Maaße bereits die Idee des Weſens,

nämlich in der Unmittelbarkeit des Beſtimmtſeyns identiſch mit

ſich zu ſeyn , ſo daß jene Unmittelbarkeit durch dieſe Identität

mit-ſich zu einem Vermittelten herabgeſegt iſt, wie dieſe ebenſo

nur durdy dieſe Aeußerlichkeit vermittelt, aber die Vermittelung

mit fid iſt; - die Reflerion , deren Beſtimmungen ſind , aber

in dieſem Seyn ſchlechthin nur als Momente ihrer negativen Ein

heit. Im Maaße iſt das Qualitative quantitativ ; die Beſtimmt

heit oder der Unterſchied iſt als gleichgültig, damit iſt es ein Unter

ſchied, der feiner iſt; er iſt aufgehoben ; dieſe Quantitativität madit

als Rückkehr in fidy,worin ſie als das Qualitative iſt, das An

und Fürſidyſeyn aus, welches das Weſen iſt. · Aber das Maaß

iſt erſt an ſidy oder im Begriffe das Weſen ; dieſer Begriff des

Maaßes iſt noch nicht geſeßt. Das Maaß noch als ſolches iſt

ſelbſt die ſewende Einheit des Qualitativen und Quantitativen ;

ſeine Momente ſind als ein Daſeyn , eine Qualität und Quanta

derſelben , die nur erſt an ſich untrennbar, aber noch nidit die Bes

deutung dieſer reflectirten Beſtimmung haben . Die Entwickelung

des Maaßes enthält die Unterſcheidung dieſer Momente , aber zu

gleich die Beziehung derſelben , ſo daß die Identität, welche fte

an ſich ſind, als ihre Beziehung aufeinander wird, d . i. geſeßt

wird. Die Bedeutung dieſer Entwickelung iſt die Realiſation des

Maaßes , in der es fich zu ſich ſelbſt ins Verhältniß , und damit

zugleich als Moment feßt; durch dieſe Vermittelung wird es als

Aufgehobenes beſtimmt; ſeine Unmittelbarkeit wie die ſeiner Mos

mente verſchwindet, ſie ſind als reflectirte ; ſo als das hervorges

treten , was es ſeinem Begriffe nach iſt , iſt es in das Weſen

· übergegangen .

Das Maaß iſt zunächſt unmittelbare Einheit des Quas

litativen und Quantitativen , ſo daß

erſtens ein Quantum iſt, das qualitative Bedeutung hat,

und als Maaß ift. Deſſen Fortbeſtimmung iſt, daß an ihm ,

dem an ſich Beſtimmten , - der linterſchied ſeiner Momente, des

Logif. 1. 218 Aufl. 25
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qualitativen und quantitativen Beſtimmtſeyns, hervortritt. Dieſe

Momente beſtimmen ſich weiter ſelbſt zu Ganzen des Maaßes,

welche inſofern als Selbſtſtändige ſind ; indem ſie fidyweſentlich

aufeinander beziehen , wird das Maaß

zweitens Verhältniß von ſpecifiſchen Quantis , als

felbſtſtändigen Maaßen . Ihre Selbſtſtändigkeit beruht aber

weſentlich zugleich auf dem quantitativen Verhältniſſe und dem

Größenunterſchiede; ſo wird ihre Selbſtſtändigkeit ein Uebergehen

in einander. Das Maaß geht damit im Maaßloſen zu Grunde.

Dieß Jenſeits des Maaßes iſt aber die Negativität deſſelben

nur an ſich ſelbſt; es iſt dadurch

. drittens die Indifferenz der Maaßbeſtimmungen , und

als reell mit der in ihr enthaltenen Negativität das Maaß geſeßt,

als umgefehrtes Verhältniß von Maaßen, welche als

felbſtſtändige Qualitäten weſentlich nur auf ihrer Quantität und

auf ihrer negativen Beziehung aufeinander beruhen, und damit ſich

erweiſen , mur Momente ihrer wahrhaft ſelbſtſtändigen Einheit zu

ſeyn , welche ihre Reflerion -in -ſich und das Seßen derſelben , das

Wefen , iſt.

Die Entwickelung des Maaßes , die im Folgenden verſucht

worden , iſt eine der ſchwierigſten Materien ; indem ſie von dem

unmittelbaren , äußerlichen Maaße anfängt, hätte ſie einerſeits zu

der abſtracten Fortbeſtimmung des Quantitativen (einer Mathe

matit der Natur) fortzugehen , andererſeits den Zuſammenhang

dieſer Maaßbeſtimmung mit den Qualitäten der natürlichen

Dinge anzuzeigen , wenigſtens im Augemeinen ; denn die beſtimmte

Nachweiſung des aus dem Begriffe des concreten Gegenſtandes

hervorgehenden Zuſammenhangs des Qualitativen und Quan:

titativen gehört in die beſondere Wiſſenſchaft des Concreten ; wos

von Beiſpiele in der Encykl. der philof. Wiſſenſch. 3te Aufl. §. 267

u . 270 Anm . das Gefeß des Falles und das der freien himmli

ſchen Bewegung betreffend, nachzuſehen ſind. Es mag hierbei dieſ

- überhaupt bemerkt werden , daß die verſchiedenen Formen , in welchen
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fid , das Maaß realiſirt, audy veríd iedenen Sphären der

natürlidhen Realität angehören. Die vollſtändige , 'abſtracte

Gleidigültigkeit des entwickelten Maaßes d. i. der Gefeße deffel

ben kann nur in der Sphäre des Medjanismus Statt haben ,

als in welchem das concrete Körperliche nur die ſelbſt abſtracte

Materie iſt; die qualitativen Unterſchiede derſelben haben weſentlich

das Quantitative zu ihrer Beſtimmtheit; Raum und Zeit find

die reinen Neußerlichkeiten ſelbſt, und die Menge der Materien ,

Maffen , Intenſität des Gewichts , find ebenſo äußerliche Bes

ſtimmungen , die an dem Quantitativen ihre eigenthümliche Bes

ſtimmtheit haben . Dagegen wird folche Größebeſtimmtheit des

abſtract Materiellen ſchon durch die Mehrheit und damit einen

Conflict von Qualitäten , im Phyſikaliſden, noch mehr aber

im Organiſden geſtört. Aber es tritt hier nicht bloß der

Conflict von Qualitäten als ſolchen ein , ſondern das Maaß wird

hier höhern Verhältniſſen untergeordnet, und die immanente

Entwickelung des Maaßes vielmehr auf die einfache Form des

unmittelbaren Maaßes reducirt. Die Glieder des animaliſchen

Organismus haben ein Maaß, weldjes als ein einfaches Quan

tum , im Verhältniß zu andern Quantis der andern Glieder ſteht;

die Proportionen des menſchlichen Körpers ſind die feſten Ver

hältniſſe von ſolchen Quantis ; die Naturwiſſenſchaft hat noch

weithin , von dem Zuſammenhange folcher Größen mit den orga

niſchen Functionen , von denen ſie ganz abhängig ſind , etwas eins

zuſehen . Aber von der Herabſeßung eines immanenten Maaßes

zu einer bloß äußerlich determinirten Größe iſt die Bewegung

das nächſte Beiſpiel. An den Himmelskörpern iſt ſie die freie

nur durch den Begriff beſtimmte Bewegung , deren Größen hier

mit ebenfo nur von deinſelben abhängen (f. oben ), aber von dem

Organiſchen wird ſie zur willkürlichen oder medianiſch - regel

mäßigen , d. h . überhaupt abſtracten formellen Bewegung her:

unter geſeßt.

Noch weniger aber findet im Reich des Geiſtes eine eigen

25 *
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thümliche , freie Entwickelung des Maaßes Statt. Man ſieht

3. B . wohl ein , daß eine republifaniſche Verfaſſung, wie die athe

nienſiſche oder eine durdy Demokratie verſekte ariſtokratiſche nur

bei einer gewiſſen Größe des Staates Plaß haben Fann; daß in

der entwickelten bürgerlichen Geſellſchaft die Mengen von Indivi

duer , welche den verſchiedenen Gewerben angehören , in einem

Verhältniſſe mit einander ſtehen ; aber dieß giebt weder Geſeße

von Maaßen noch eigenthümliche Formen deſſelben . Im Geiſtigen

als ſolchen fommen Unterſchiede von Intenſität des Charakters , :

Stärfe der Einbildungskraft, der Empfindungen , der Vorſtellun

gen u . f. f. vor ; aber über dieß Unbeſtimmte der Stärke oder

Schwäche geht die Beſtimmung nicht hinaus. Wie matt und

völlig leer die ſogenannten Geſeße ausfallen , die über das Ver

hältniß von Stärke und Schwäche der Empfindungen , Vorſtellungen

u . f. f. aufgeſtellt werden , wird man inne, wenn man die Pſydyo

logien nadyfieht , welche ſich mit dergleichen bemühen .

Erſtes Kapitel.

Die fpecifiſche Quantität.

Die qualitative Quantität iſt zunächſt ein unmittelbares

fpecifiſches Quantum ; das

zweitens, als ſich zu Anderem verhaltend, ein quantitatives

Specificiren , ein Aufheben des gleichgültigen Quantums wird.

Dieſes Maaß iſt inſofern eine Regel und enthält die beiden

Momente des Maaßes unterſchieden , nämlich die anſich.

Feyende quantitative Beſtimmtheit, und das äußerliche Quantum .

In dieſem Unterſchiede werden aber dieſe beiden Seiten zu Qua

litäten , und die Regel zu einem Verhältniffe derſelben ; das Maaß

ſtellt ſich daher dar

drittens als Verhältniß von Qualitäten, die zunäcift
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Ein Maaß haben , das ſich aber ferner ſo zu einem Unterſchiede

von Maaßen in fidy ſpecificirt.

A .

Pas ſpecifiſche Quantum .

1. Das Maaß iſt die einfache Beziehung des Quantums '

auf ſich, ſeine eigene Beſtimmtheit an ſich ſelbſt; ſo iſt das Quan

tum qualitativ. Zunächſt iſt es als unmittelbares Maaß , ein

unmittelbares, daher als irgend ein beſtimmtes, Quantum ; ebenſo

unmittelbar iſt die ihm zugehörige Qualität, ſie iſt irgend eine

beſtimmte Qualität. — Das Quantum als dieſe nicht mehr gleich

gültige Grenze, ſondern auf fich beziehende Aeußerlichkeit, iſt To

ſelbſt die Qualität, und unterſchieden von dieſer geht es nicht über

ſie hinaus, ſo wie dieſe nicht über daſſelbe hinausgeht. Es iſt

ſo in die einfache Gleichheit mit ſich zurückgekehrte Beſtimmt=

heit ; eins mit dem beſtimmten Daſeyn , ſo wie dieſes mit ſei

nem Quantum .

Wenn man aus der erhaltenen Beſtimmung einen Saß machen

will, ſo kann man ſich ausdrücken : Alles, was da iſt, hat

ein Maaß. Alles Dafeyn hat eine Größe, und dieſe Größe

gehört zur Natur von Etwas felbft ; fie macht ſeine beſtimmte

Natur und ſein Inſichſeyn aus. Etwas iſt gegen dieſe Größe

nicht gleichgültig, ſo daß wenn ſie geändert würde, es bleibe was

es iſt, ſondern die Aenderung derſelben änderte ſeine Qualität.

Das Quantum hat als Maaß aufgehört Grenze zu ſeyn , die

keine iſt ; es iſt nunmrhr die Beſtimmung der Sache, ſo daß dieſe,

über dieß Quantum vermehrt oder vermindert, zu Grunde ginge. --

Ein Maaß, als Maaßſtab im gewöhnlichen Sinne, iſt ein

Quantum , das als die an ſich beſtimmte Einheit gegen äußer

liche Anzahl widfürlich angenommen wird. Eine ſolche Einheit

kann zwar auch in der That an ſich beſtimmte Einheit ſeyn , wie

Fuß und dergleichen urſprünglicje Maaße; inſofern fie aber als

Maaßſtab zugleich für andere Dinge gebraucht wird , iſt ſie für
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dieſe nur äußerliches, nicht ihr urſprüngliches Maaß. - So mag

der Erddurchmeſſer , oder die Pendellänge , als ſpecifiſches Quan

tum für ſich genommen werden . Aber es iſt willfürlich, den wie

vielſten Theil des Erdburdhmeſſers oder der Pendellänge und unter ,

welchem Breitengrade man dieſe nehmen wolle, um ſie als Maaß

ftab zu gebrauchen . Noch mehr aber iſt für andere Dinge ein

folcher Maaßſtab etwas Neußerliches . Dieſe haben das allge

meine ſpecifiſche Quantum wieder auf beſondere Art ſpecificirt, und

ſind dadurdy zu beſonderen Dingen gemacht. Es iſt daher thöricht,

von einem natürlichen Maaßſtabe der Dinge zu ſprechen . Dhne

hin ſoll ein allgemeiner Maaßſtab nur für die äußerliche Ver

gleichung dienen ; in dieſem oberflädilichſten Sinne, in welchem er

als allgemeines Maaß genommen wird , iſt es völlig, gleich

gültig, was dafür gebraucht wird. Es ſoll nicht ein Grundmaaß

in dem Sinne ſeyn , daß die Naturmaaße der beſondern Dinge

daran dargeſtellt und daraus nach einer Regel, als Specificatio

nen Eines allgemeinen Maaßes , des Maaßes ihres allgemeinen

Körpers, erkannt würden . Dhne dieſen Sinn aber hat ein abſo

luter Maaßſtab nur das Intereſſe und die Bedeutung eines Ge

meinſchaftlichen , und ein ſolches iſt nicht an fidy, ſondern .

durd; Uebereinkommen ein Allgemeines.

Dieß unmittelbare Maaß iſt eine einfache Größenbeſtimmung ;

wie z. B . die Größe der organiſchen Weſen , ihrer Gliedmaſſen

und Tu fort. Aber jedes Eriſtirende hat eine Größe , um das zu

ſeyn , was es iſt, und überhaupt um Daſeyn zu haben . – Als

Quantum iſt es gleichgültige Größe, äußerlicher Beſtimmung offen

und des Auf- und Abgehens am Mehr und Weniger fähig. Aber

als Maaß iſt es zugleich von ſich ſelbſt als Quantum , als ſolcher

gleichgültigen Beſtimmung, verſchieden und eine Beſchränkung jenes

gleichgültigen Hin - und Hergehens an einer Grenze .

Inden die Quantitätsbeſtimmtheit ſo' an dem Daſeun die

gedoppelte iſt, das eine Mal-die, an welche die Qualitätgebunden

iſt, das andere Mal aber die, an der unbeſchadet jener hin - und
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hergegangen werden kann , ſo geſchieht das Untergehen von Etwas,

das ein Maaß hat, darin daß ſein Quantum verändert wird.

Dieß Untergehen erſcheint eines Theils als unerwartet, inſo-

fern an dem Quantum , ohne das Maaß und die Qualität zu

verändern, geändert werden kann , andern Theils aber wird es zu

einem als ganz Begreiflichen gemacht, nämlich durch die Allmäh.

ligkeit. Zu dieſer Kategorie wird ſo leicht gegriffen , um das

Vergehen von einer Qualität oder von Etwas vorſtellig zu machen

oder zu erklären, indem man ſo dem Verſchwinden beinahe mit

den Augen zuſehen zu können ſcheint, weil das Quantum die als

äußerliche, ihrer Natur nad veränderliche Grenze geſeßt iſt, hier

mit die Veränderung, als nur des Quantums, ſich von ſelbſt

verſteht. In der That aber wird nichts dadurch erklärt; die Ver

anderung iſt zugleich weſentlich der Uebergang einer Qualität in

eine andere, oder der abſtractere von einem Daſeyn in ein Nicht

baſeyn ; darin liegt eine andere. Beſtimmung als in der Allmäha

ligkeit, welche nur eine Verminderung oder Vermehrung, und das

1 einſeitige Feſthalten an der Größe iſt.

2. Daß aber eine als bloß quantitativ erſcheinende Verän

derung auch in eine qualitative umſchlägt , auf dieſen Zuſammen

hang ſind ſchon die Alten aufmerkſam geweſen , und haben die der

Infenntniß deſſelben entſtehenden Colliſionen in populären Bei

ſpielen vorgeſtellt; unter den Namen des Rahlen , des Haufens

ſind hierher gehörige Elenden bekannt, d . i. nach des Ariſtoteles

Erklärung , Weiſen , wodurch man genöthigt wird das Gegentheil

von dem zu ſagen , was man vorher behauptet hatte. Man fragte:

macht das Ausraufen Eines Haares vom Kopfe oder einem Pferde

ſchweife kahl , oder hört ein Haufe auf ein Haufe zu ſeyn , wenn

ein Korn weggenommen wird. Dieß kann man unbedenklidy zu

geben , indem ſolche Wegnahme nur einen und zwar ſelbſt ganz

unbedeutenden quantitativen Unterſchied ausmacht; ſo wird Ein

Haar, Ein Korn weggenommen , und dieß fu wiederholt, daß jedes

mal nach dem , was zugegeben worden , nur Eines weggenommeu
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wird ; zuleßt zeigt ſich die qualitative Veränderung, daß der Kopf,

der Schweif fahl, der Haufe verſchwunden iſt. Man vergaß bei

jenem Zugeben nicht nur die Wiederholung, ſondern daß ſich die

für ſich unbedeutenden Quantitäten (wie die für ſich unbedeutenden

Ausgaben von einem Vermögen ) ſummiren , und die Summe

das qualitativ Ganze ausmacht, ſo daß am Ende dieſes verſchwun

den , der Kopf fahl, der Beutel leer iſt.

. Die Verlegenheit, der Widerſpruch, welcher als Reſultat her

auskommt, iſt nicht etwas Sophiſtiſches im gebräuchlichen Sinne

des Worts , als ob ſolcher Widerſpruch eine falſche Vorſpiegelung

wäre. Das Falſche iſt,was der angenommene Andere, d. h. unſer

gewöhnliches Bewußtſeyn begeht, eine Quantität nur füreine gleich:

gültige Grenze 0. h. ſie eben im beſtimmten Sinne einer Quan

tität zu nehmen . Dieſe Annahme wird durch die Wahrheit, zu

der ſie geführt wird , Moment des Maaßes zu ſeyn und mit der

Qualität zuſammenzuhängen , confondirt; was widerlegt wird , iſt

das einſeitige Feſthalten an der abſtracten Quantumsbeſtimmtheit.

- Jene Wendungen ſind darum aud; kein leerer oder pedanti

ſcher Spaß, ſondern in fidy richtig und Erzeugniſſe eines Bes

wußtſeyns , das ein Intereſſe an den Erſcheinungen hat, die im

Denken vorkommen . '

Das Quantum , indem es als eine gleichgültige Grenze ges

nommen wird , iſt die Seite, an der ein Daſeyn unverðächtig

angegriffen und zu Grunde gerichtet wird. Es iſt die lift des

Begriffes ein Daſeyn an dieſer Seite zu faſſen , von der feiue

Qualität nicht ins Spiel zu kommen ſcheint, - und zwar ſo

ſehr, daß die Vergrößerung eines Staats , eines Vermögens u . ſ. f.,

welche das Unglück des Staats , des Beſikers herbeiführt, ſogar

als deſſen Glück zunächſt erſcheint.

3. Das Maaß iſt in ſeiner Unmittelbarkeit eine gewöhnliche

Qualität von einer beſtimmten ihr zugehörigen Größe. Von der

Seite nun , nach welcher das Quantum gleichgültige Grenze iſt,

an der ohne die Qualität zu ändern hin - und hergegangen werden
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kann, iſt ſeine andere Seite , nach welcher es qualitativ , ſpecifiſch

iſt, auch unterſchieden . Beides ſind Größenbeſtimmungen Eines

und deſſelben ; aber nach der Unmittelbarkeit, in der zuerſt das

Maaß iſt, iſt ferner dieſer Unterſchied als ein unmittelbarer zu

nehmen , beide Seiten haben hiernach auch eine verſchiedene Eri

ſtenz. Die Eriſtenz des Maaßes , welche die an ſich beſtimmte

Größe iſt , iſt dann in ihrem Verhalten zu der Eriſtenz der ver

änderlichen , äußerlichen Seite, ein Aufheben ihrer Gleichgültigkeit,

ein Specificiren deſſelben .

B .

Specificirendes Naaß.

Daſſelbe iſt

erſtlid eine Regel , ein Maaß äußerlich gegen das bloße

Quantum ;

zweitens ſpecifiſche Quantität, welche das äußerliche Quan

tum beſtimmt;

drittens verhalten ſich beide Seiten als Qualitäten

von ſpecifiſcher Quantitätsbeſtimmtheit gegeneinander , als Ein

Maaß.

a. Die Regel.

Die Regel oder der Maaßſtab, von dem ſchon geſprochen

worden , iſt zunächſt als eine an fich beſtimmte Größe , welche

Einheit gegen ein Quantum iſt, das eine beſondere Eriſtenz iſt,

an einem andern Etwas, als das Etwas der Regel iſt, eriftirt, -

an ihr gemeſſen , d. i. als Anzahl jener Einheit beſtimmt wird.

Dieſe Vergleichung iſt ein äußerlidhes Thun , jene Einheit

ſelbſt eine willkürliche Größe, die ebenſo wieder als Anzahl (der

Fuß als eine Anzahl von Zollen ) geſeßt werden kann . Aber

das Maaß iſt nicht nur äußerliche Regel, ſondern als ſpecifiſches

iſt es dieß, fidh an ſich ſelbſt zu ſeinem Andern ' zu verhalten , das

ein Quantum iſt.
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b . Das ſpecificirendeMaak.

Das Maaß iſt ſpecifiſdjes Beſtimmen der äußerlichen

Größe , 0 . I. der gleidīgültigen , die nun von einer andern Eri

ſtenz überhaupt an dem Etwas des Maaßes geſeßt wird, wel

ches zwar felbſt Quantum , aber im Unterſchiede von ſolchem

tas Qualitative, beſtimmend das bloß gleichgültige, äußerliche

Quantum iſt. Das Etwas hat dieſe Seite des Seyns- für- An

deres an ihm , der das gleichgültige Vermehrt- und Vermindert

werden zukommt. Jenes immanente Meſſende iſt eine Qualität

des Etwas, dem dieſelbe Qualität an einem andern Etwas gegen

überſteht; aber an dieſem zunächſt relativ mit maaßloſem Quan

tum überhaupt gegen jene , die als meſſend beſtimmt iſt.

An Etwas, inſofern es ein Maaß in fich iſt, kommt äußer

lid) eine Veränderung der Größe ſeiner Qualität; es nimmt davon

nicht die arithmetiſche Menge an . Sein Maaß reagirt dagegen ,

verhält ſich als ein Intenſives gegen die Menge, und nimmt ſie

auf eine eigenthümliche Weiſe auf; es verändert die äußerlich ge

feßte Veränderung, macht aus dieſem Quantum ein Anderes, und

zeigt ſich durch dieſe Specification als Fürfichſeyn in dieſer Aeu

Berlichkeit. - Dieſe ſpecifiſch - aufgenommene Menge iſt -

ſelbſt ein Quantum , auch abhängig von der andern oder ilir als

nur äußerlichen Menge. Die ſpecificirte Menge iſt daher

aud veränderlich, aber darum nicht ein Quantum als ſolches,

ſondern das äußere Quantum als auf eine conſtante Weiſe ſpe

cificirt. Das Maaß hat ſo ſein Daſein als ein Verhältniß,

und das Specifiſche deſſelben iſt überhaupt der Erponent dieſes

Verhältniſſes.

. Im intenſiven und ertenſiven Quantum iſt es , wie

ſich bei dieſen Beſtimmungen ergab, daſſelbe Quantum , welches

das einemal in der Form der Intenſität, das anderemal in der

Form der Ertenſität vorhanden iſt. Das zu Grunde liegende

Quantum erleidet in dieſem Unterſchiede keine Veränderung, dies

fer iſt nur eine äußere Form . In dem ſpecificirenden Maaße
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nmen .

hingegen iſt das Quantum das eine Mal in ſeiner unmittelbaren

Größe, das andere Mal aber wird es durch den Verhältnißerpo

nenten in einer andern Anzahl genommen .

Der Erponent, der das Specifiſche ausmacht, kann zunächſt

ein fires Quantum zu ſeyn ſcheinen , als Quotient des Verhält

niſſes zwiſchen dem äußerlichen und dem qualitativ beſtimmten .

Aber fo wäre er nichts als ein äußerliches Quantum ; es iſt un

ter dem Erponenten hier nichts Anderes als das Moment des

Qualitativen ſelbſt zu verſtehen , welches das Quantum als ſoldies

ſpecificirt. Das eigentlich immanente Qualitative des Quantums

iſt, wie ſich früher ergeben hat, nur die Potenz- Beſtimmung.

Eine ſolche muß es ſeyn , welche das Verhältniß conſtituirt, and

die hier als die an fich revende Beſtimmung dem Quantum als

der äußerlichen Beſchaffenheit gegenübergetreten iſt. Dieſes hat zu

ſeinem Princip das numeriſche Eins, das deſſen An-ſich-Beſtimmt

fern ausmacht ; und die Beziehung des numeriſchen Eins iſt die

äußerliche und die nur durch die Natur des unmittelbaren Quan

tums als ſolchen beſtimmte Veränderung beſteht für fich in dem

Hinzutreten eines ſolchen numeriſchen Eins und wieder eines ſolchen

und ſo fort. Wenn ſo das äußerliche Quantum in arithmetiſcher

Progreſſion fich verändert, ſo bringt die ſpecificirende Reaction der

qualitativen Natur des Maaßes eine andere Reihe hervor, welche

ſich auf die erſte bezieht, mit ihr zu - und abnimmt, aber nicht in

einem durch einen Zahlerponenten beſtimmtert, ſondern einer Zaht

Anmerkung.

Um ein Beiſpiel anzuführen , ſo iſt die Temperatur eine

Qualität, an der dieſe beiden Seiten , äußerliches und ſpecifi

cirtes Quantum zu , ſeyn, ſich unterſcheiden . Als Quantum iſt

ſie äußerliche Temperatur und zwar audy eines Körpers als all

gemeinen Mediums, von der angenommen wird , daß ihre Ver

änderung an der Scale der arithmetiſchen Progreſſion fortgehe

und daß fie gleichförmig zu : oder abnehme; wogegen ſie von der
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verſchiebenen in ihr befindlichen beſondern Körpern verſchieden auf

genommen wird, indem dieſelben durch ihr immanentes Maaß die

äußerlich empfangene Temperatur beſtimmen , die Temperatur-Ver

änderung derſelben nicht der des Mediums oder ihrer untereinander

im directen Verhältniſſe entſpricht. Verſchiedene Körper in einer

und derſelben Temperatur verglichen , geben Verhältniſzahlen ihrer

ſpecifiſchen Wärmen , ihrer Wärme- Capacitäten . Aber dieſe Ca

pacitäten der Körper ändern ſich in verſchiedenen Temperaturen ,

womit das Eintretens einer Veränderung der ſpecifiſchen Geſtalt

fich verbindet. In der Vermehrung oder Verminderung der Tem

peratur zeigt ficky ſomit eine beſondere Specification . Das Ver

hältniß der Temperatur, die als äußerliche vorgeſtellt wird , zur

Temperatur eines beſtimmten Körpers , die zugleich von jener ab

hängig iſt, hat nicht einen feſten Verhältnißerponenten ; die Ver

mehrung oder Verminderung dieſer Wärme geht nicht gleichförmig

mit der Zu - und Abnahme der äußerlichen fort. – Es wird

hierbei eine Temperatur als äußerlich überhaupt angenommen ,

deren Veränderung bloß äußerlich oder rein quantitativ fen . Sie

iſt jedoch felbft Temperatur der Luft oder ſonſt ſpecifiſche Tempes

ratur. Näher betrachtet würde daher das Verhältniß eigentlich

nicht als Verhältniß von einem bloß quantitativen zu einem qua - -

lificirenden , ſondern von zwei ſpecifiſchen Quantis zu nehmen ſeyn .

Wie ſich das ſpecificirende Verhältniß gleich weiter beſtimmen

wird , daß die Momente des Maaßes nicht nur in einer quanti

tativen und einer das Quantum qualificirenden Seite einer und

derſelben Qualität beſtehen , ſondern im Verhältniſſe zweier Qua

litäten , welche an ihnen felbft Maaße ſind.

C . Verhältniß beider Seiten als Qualitäten .

1. Die qualitative, an fich beſtimmte Seite des Quantums

iſt nur als Beziehung auf das äußerlid; Quantitative ; als Spes

cificiren deſſelben iſt ſie das Aufheben ſeiner Aeußerlichkeit, durdy

welche das Quantum als ſolches iſt; ſie hat ſo daſſelbe zu ihrer
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Vorausſeßung und fängt von ihm an . Dieſes aber iſt von der

Qualität ſelbſt aud qualitativ unterſchieden ; dieſer Unterſchied

beider iſt in der Unmittelbarkeit des Seyns überhaupt, in

welcher das Maaß noch iſt, zu feßen , ſo ſind beide Seiten qua

litativ gegeneinander , und jede für ſich ein ſolches Daſenn ; und

das eine zunädiſt nur als formelle, an ihm unbeſtimmte Quan

tum iſt das Quantum eines Etwas und feiner Qualität, und

wie ſich deren Beziehung auf einander nun zum Maaße überhaupt

beſtimmt hat, gleichfalls die ſpecifiſche Größe dieſer Qualitäten .

Dieſe Qualitäten ſind nach der Maaßbeſtimmung im Verhältniß

zu einander ; dieſe iſt ihr Erponent, ſie ſind aber an ſich ſchon im

Fürſich ſeyn des Maaßes aufeinander bezogen , das Quantum

iſt in feinem Doppelſeyn als äußerliches und ſpecifiſches , ſo daß

jede der unterſchiedenen Quantitäten dieſe zweifadje Beſtimmung

an ihr hat und zugleich ſchlechthin mit der andern verſchränkt iſt;

eben darin allein ſind die Qualitäten beſtimmt. Sie ſind ſo nicht

nur für einander ſeyendes Daſeyn überhaupt, ſondern untrennbar

geſeßt ; und die an ſie geknüpfte Größebeſtimmtheit iſt eine qua

litative Einheit, – Eine Maaßbeſtimmung, in der ſie ihrem

Begriffe nady, an ſich zuſammenhängen . Das Maaß , iſt ſo

das immanente quantitative Verhalten zweier Qualitäten zu

einander.

2 . Im Maaß tritt die weſentliche Beſtimmung der veräns

derlichen Größe ein , denn es iſt das Quantum als aufges

hoben , alſo nicht mehr als das, was es ſeyn ſoll um Quantum

zu ſeyn , ſondern als Quantum und zugleich als etwas Anderes ;

dieß Andere iſt das Qualitative, und wie beſtimmt worden , nichts

Anderes als das Potenzenverhältniß deſſelben . Im unmittelbaren

Maaße iſt dieſe Veränderung noch nicht geſeßt; es iſt nur irgend

und zwar ein einzelnes Quantum überhaupt, an das eine Qua

lität geknüpft iſt. Im Specificiren des Maaßes , der vorherges

henden Beſtimmung, als einer Veränderung des bloß äußerlichen

Quantums durch das Qualitative ift Unterſchiedenheit beider
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Größebeſtimıntheiten und damit überhaupt die Mehrheit von Maas

ßen an einem gemeinſchaftlichen äußerlichen Quantum geſeßt; das

Quantum zeigt ſid , erſt als daſevendes Maaß in folcher Unter

ſchiedenheit ſeiner von ſich ſelbſt, indem es , ein und daſſelbe

( 3. B . dieſelbe Temperatur des Mediums), zugleich als verſchie

denes und zwar quantitatives Daſeyn ( - in den verſchiedenen

Temperaturen der in jenem befindlichen Körper ) hervortritt. Dieſe

Unterſchiedenheit des Quantums in den verſchiedenen Qualitäten

- den verſchiedenen Körpern , – giebt eine weitere, diejenige

Form des Maaßes, in welcher beide Seiten als qualitativ be

ſtimmte Quanta fich zu einander verhalten , was das realiſirte

Maaß genannt werden fann.

Die Größe iſt als eine Größe überhaupt veränderlidy, denn

ihre Beſtimmtheit iſt als eine Grenze, die zugleidh feine iſt; die

Veränderung betrifft' inſofern nur ein beſonderes Quantum , an

deſſen Stelle ein anderes geſeßt wird ; die wahrhafte Veränderung

aber iſt die des Quantums als ſolchen ; dieß giebt die, ſo gefaßt,

intereſſante Beſtimmung der veränderlichen Größe in der höhern

Mathematif; wobei nidit bei dem Formellen der Veränderlicha

feit überhaupt ſtehen zu bleiben , noch andere als die einfache

Beſtimmung des Begriffs herbeizunehmen iſt, nach welcher das

Andere des Quantums nur das Qualitative iſt. Die

wahrhafte Beſtimmung alſo der reellen veränderlichen Größe iſt,

daß ſie die qualitativ , hiermit, wie zur Genüge gezeigt worden ,

die durch ein Potenzenverhältniß beſtimmte iſt; in dieſer verän

derlichen Größe iſt es geſeßt, daß das Quantum nicht als

ſolches gilt, ſondern nach ſeiner ihm andern Beſtimmung, der

qualitativen .

Die Seiten dieſes Verhaltens haben nach ihrer abſtracten

Seite als Qualitäten überhaupt irgend eine beſondere Bedeutung,

3. B . Raum und Zeit. In ihrem Maaßverhältniß als Größe:

beſtimmtheiten zunächſt überhaupt genommen , iſt die eine davon

Anzahl, die in äußerlicher, arithmetiſcher Progreſſion auf- und
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abgeht, die andere eine Anzahl, die durch jene , welche Einheit

für ſie iſt, ſpecifiſch beftiinmtwird. Inſofern jede ebenſo nur eine

beſondere Qualität überhaupt wäre, låge kein Unterſdzied in ihnen ,

welche von den beiden , in Nückſicht auf ihre Größen - Beſtimmung

als die bloß äußerlich quantitative , und welche als die in quan :

titativer Specification fich verändernd genommen werde. Wenn

ſie ſich z. B . als Wurzel und Quadrat verhalten , iſt es gleich

viel, an welcher die Vermehrung oder Verminderung als bloß

äußerlich, in arithmetiſcher Progreſſion fortgehend, und welche da

gegen als an dieſem Quantum fich ſpecifiſch beſtimmend ange

ſehen wird . '

Aber die Qualitäten find nicht unbeſtimmt'verſchieden gegen

einander, denn in ihnen ſoll als Momenten des Maaßes die Qua

lification deſſelben liegen . Die nächſte Beſtimmtheit der Quali

täten felbft iſt, der einen , das Ertenſive, die Aeußerlid; keit an

ihr felbſt zu ſeyn, der andern , das Intenſive, das Inſichſeyende

oder Negative gegen jene. Von den quantitativen Momenten

fommt hiernach jener die Anzahl, dieſer die Einheit zu , im ein

fachen directen Verhältniſſe iſt jene als der Dividend, dieſe als

Diviſor, im ſpecificirenden Verhältniß jene als die Potenz oder

das Anderswerden , dieſe als Wurzel zu nehmen . Inſofern hier

noch gezählt, . i. auf das äußerliche Quantum , (das ſo als die

ganz zufällige , empiriſcigenannte Größebeſtimmtheit iſt) reflectirt,

hiermit die Veränderung gleichfalls auch als in Äußerlicher, arith

metiſcher Progreſſion fortgehend genommen wird, ſo fällt dieß auf

die Seite der Einheit, der intenſiven Qualität, die äußerliche,

extenſive Seite hingegen iſt als in der ſpecificirten Reihe fich ver

ändernd darzuſtellen . Aber das directe Verhältniß (wie die Ge

fchwindigkeit überhaupt, ) iſt hier zur formellen , nicht exiſti

renden , ſondern nur der abſtrahirenden Reflexion angehörigen Bes

ſtimmung herabgeſeßt; und wenn noch im Verhältniß von Wurzel

und Quadrat (wie in s = at ?) die Wurzel als empiriſches

Quantum und in arithmetiſcher Progreſſion fortgehend, die andere
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Seite aber als ſpecificirt zu nehmen iſt , ſo iſt die höhere dem

Begriffe entſprechendere Realiſation der Qualification des Quan

titativen dieſe, daß beide Seiten in höhern Potenzenbeſtimmungen

(wie in s3 = at? der Fall iſt) fich verhalten .

Anmerkung.

Das hier Erörterte in Rückſicht des Zuſammenhangs der

.. qualitativen Natur eines Daſeyns und ſeiner Quantitätsbeſtim

mung im Maaße, hat ſeine Anwendung in dem ſchon angedeu

teten Beiſpiel der Bewegung, zunächſt daß in der Gefdwin

digkeit, als dem directen Verhältniſſe von durdılaufenem Raume

und verfloffener Zeit, die Größe der Zeit als Nenner , die Größe

des Raums dagegen als Zähler, angenommen wird. Wenn Ges

ſchwindigkeit überhaupt nur ein Verhältniß vom Raum und der

Zeit einer Bewegung iſt, ſo iſt es gleichgültig, welches von beiden

Momenten als die Anzahl oder als die Einheit betrachtet werden

fol . Aber Raum , wie in der ſpecifiſchen Schwere das Gewidyt,

iſt äußerliches , reales Ganzes überlyaupt, ſomit Anzahl, die Zeit

hingegen , wie das Volumen , iſt das Ideelle, das Negative, die

Seite der Einheit. — Weſentlich aber gehört hierher das wich

tigere Verhältniß , daß in der freien Bewegung , - zuerſt der

noch bedingten - , des Falls , Zeit - und Raum - Quantität,

jene als Wurzel, dieſe als Quadrat, - oder in der abſolutfreien

Bewegung der Himmelskörper die Umlaufszeit und die Entfer

nung, jene um eine Potenz tiefer als dieſe, - jene als Quadrat,

- dieſe als Cubus gegen einander beſtimmt feyen . Dergleichen

Grundverhältniſſe beruhen auf der Natur der im Verhältniß ftes

henden Qualitäten , des Raums und der Zeit, und der Art der

Beziehung , in welcher ſte ſtehen , entweder als mechaniſche Bewe:

gung d. i. als unfreie, durch den Begriff der Momente nicht bes

ſtimmte, oder als Fall d. I. bedingtfreie , oder als abſolutfreie

himmliſche Bewegung ; — welche Arten der Bewegung ebenſo

wohl als deren Gefeße auf der Entwickelung des Begriffs ihrer

Momenten des Raums und der Zeit, beruhen , indem dieſe Quas
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litäten als ſolche , an ſidy d . i. im Begriffe fidy als untrenn

bar erweiſen , und ihr quantitatives Verhältniß das Fürſidy

feyn des Maaßes , nur Eine Maaßbeſtimmung iſt.

In Rückſicht auf die abſoluten Maaßverhältniſſe darf wohl

erinnert werden , daß die Mathematik der Natur, wenn ſie

des Namens von Wiſſenſchaft würdig feyn will, weſentlich die

Wiſſenſchaft der Maaße feyn müſſe, – eine Wiſſenſchaft, für

welche empiriſch wohl viel, aber eigentlicy wiſſenſchaftlich d. i.

philoſophiſdy, nody wenig gethan iſt. Mathematiſdie Prin :

cipien der Naturphiloſophie , – wie Newton ſein Werk

genannt hat, - wenn ſie dieſe Beſtimmung in einem tiefern Sinn

erfüllen ſollten , als er und das ganze bakoniſche Geſchlecht von

Philoſophie und Wiſſenſchaft hatte, müßten ganz andere Dinge

enthalten , um ein Licht in dieſe noch dunklen aber höchſt betrach

tungswürdigen Regionen zu bringen . – Es iſt ein großes Ver

dienſt, die empiriſchen Zahlen der Natur kennen zu lernen , 3. B .

Entfernungen der Planeten von einander ; aber ein unendlid , grö

Beres , die empiriſden Quanta verſchwinden zu madjen , und ſie

in eine allgemeine Form von Quantitätsbeſtimmungen zu ers

heben , ſo daß ſie Momente eines Gefeßes oder Maaßes wer

den ; — unſterbliche Verdienſte , die ſich z. B . Galilei in Rück

ficht auf den Fall, und Seppler in Rücfficht auf die Bewegung

der himmliſchen Körper erworben hat. Sie haben die Gefeße;

die fte gefunden haben , ſo erwieſen , daß ſie gezeigt haben , daß

ihnen der Umfang der Einzelnheiten der Wahrnehmung entſpricht.

Es muß aber nodi ein höheres Beweiſen dieſer Gefeße gefors

dert werden ; nämlich nichts Anderes als daß ihre Quantitäts

beſtimmungen aus den Qualitäten , oder beſtimmten Begriffen , die

bezogen ſind, (wie Zeit und Raum ) erkannt werden . Von dieſer

Art des Beweiſens findet ſich in jenen mathematiſchen Principien

der Naturphiloſophie, ſowie in den fernern Arbeiten dieſer

Art, nod; keine Spur. Es iſt oben bei Gelegenheit des Scheins

mathematiſcher Beweiſe von Naturverhältniſſen , der fid ) auf den

Logif. I. 216 Aufl. 26
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Mißbrauch des Unendlichkleinen gründet, bemerkt worden, daß der

Verſud , ſolche Beweiſe eigentlid mathematiſch D. h. weder

aus der Empirie noch aus dem Begriffe, zu führen , ein wider

ſinniges Unternehmen iſt. Dieſe Beweiſe ſeßen ihre Theoreme,

eben jene Gefeße, aus der Erfahrung voraus; was ſie leiſten ,

beſteht darin , fie auf abſtracte Ausdrüde und bequeme Formeln

zu bringen . Das ganze reelle Verdienſt, das Newton im Vor

zug gegen Reppler in Beziehung auf die nämlichen Gegenſtände

zugeſchrieben wird, wird , das Scheingerüſte von Beweiſen abges

zogen , - ohne Zweifel bei gereinigterer Reflerion über das, was

die Mathematik zu leiſten vermag und was ſte geleiſtet hat, einſt

mit deutlicher Kenntniß aufjeneUmformung des Ausdrud $ * )

und der den Anfängen nach eingeführten analytiſchen Behand

lung, eingeſchränkt werden . .

C .

Das Fürſichſeiju im Maaße.

1. In der ſoeben betrachteten Form des ſpecificirten Maaßes

iſt das Quantitative beider Seiten qualitativ beſtimmt, ( beide im

Potenzen - Verhältniß ) ; ſie ſind ſo Momente Einer Maaßbeſtimmt

heit von qualitativer Natur. Dabei ſind aber die Qualitäten nur

erſt noch als unmittelbare, nur verſchiedene geſeßt, die nicht

felbſt in jenem Verhältniſſe ſtehen , in welchem ihre Größebeſtimmt

heiten find , nämlich außer folchem Verhältniffe, feinen Sinn

noch Daſeyn zu haben , was die Potenzenbeſtimmtheit der Größe

enthält. Das Qualitative verhüllt ſich ſo , als nicht ſich ſelbſt,

ſondern die Größebeſtimmtheit ſpecificirend ; nur als an dieſer iſt

es geſeßt, für ſich aber unmittelbare Qualität als ſolche,

*) S . Encyklop. der philof. Wiſſenſch . Anm . zu S. 270. über die Um =

formung des keppleriſchen ein Spin daß nentoniſche, indem der Theil

T2 die Kraft der Schwere genannt worden iſt.



Dad Maaß. 403

:

die außerhalb deſſen , daß die Größe von ihr in Differenz gefekt

wird , und außer ihrer Beziehung auf ihre andere , noch für fich

beſtehendes Dareyn habe. So Raum und Zeit gelten beide außer

jener Specification , die ihre Größebeſtimmtheit in der Bewegung

des Falles oder in der abſolutfreien Bewegung enthält, als Raum

- überhaupt , Zeit überhaupt, der Raum beſtehend für fich außer

und ohne die Zeit als dauernd, und die Zeit als für fich fließend

unabhängig vom Raume.

Dieſe Unmittelbarkeit des Qualitativen gegen ſeine ſpecifiſche

Maaßbeziehung iſt aber ebenſo ſehr mit einer quantitativen Uns

mittelbarkeit und der Gleichgültigkeit eines Quantitativen an

ihm gegen dieß ſein Verhältniß verknüpft; die unmittelbare Qua

lität hat auch ein nur unmittelbares Quantum . Daher

hat denn das ſpecifiſche Maaß audy eine Seite zunächſt äußer

licher Veränderung, deren Fortgang bloß arithmetiſch iſt, von

jenem nicht geſtört wird, und in welche die äußerliche, darum nur

. empiriſche Größebeſtimmtheit fält. Qualität und Quantum auch

ſo außer dem ſpecifiſchen Maaße auftretend, find zugleich in der

Beziehung auf dieſes ; die Unmittelbarkeit iſt ein Moment von

ſolchen , die ſelbſt zum Maaße gehören. So ſind die unmittelba

ren Qualitäten dem Maaße auch angehörig , gleichfalls in Bezie

hung, und ſtehen nach der Größebeſtimmtheit in einem Verhälts

niß, welches als außerhalb des ſpecificirten , der Potenzbeſtimmung,

felbft nur das directe Verhältniß , und unmittelbares Maaß iſt.

Dieſe Folgerung und deren Zuſammenhang iſt näher anzugeben.

2 . Das unmittelbar beſtimmte Quantum als ſolches iſt,

wenn es auch als Maaßmoment ſonſt an ſich in einem Begriffes

zuſammenhang begründet iſt, in der Beziehung zu dem ſpecifiſchen

Maaße als ein äußerlich gegebenes . Die Unmittelbarkeit, die

hiermit geſegt iſt , iſt aber die Negation der qualitativen Maaß :

beſtimmung; dieſelbe wurde vorhin an den Seiten dieſer Maaß

beſtimmung aufgezeigt, welche darum als ſelbſtſtändige Qualitäten

erſchienen . Solche Negation und das Zurückkehren zur unmittel

26 *
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baren Quantitätsbeſtimmtheit liegt in dem qualitativbeſtimmten

Verhältniſſe inſofern , als das Verhältniß Unterſchiedener überhaupt

deren Beziehung als Eine Beſtimmtheit enthält, die hiermit hier

im Quantitativen , unterſdjieden von der Verhältnißbeſtimmung ,

ein Quantum iſt. Ats Negation der unterſchiedenen qualitativ

beſtimmten Seiten iſt dieſer Erponent ein Fürſichſeyn , das Sdylecht

hin - beſtimmtſeyn ; aber iſt ſolches Fürſichſeyn nur an ſid ); als

Daſeyn ein einfaches, unmittelbares Quantum , Quotient oder

Erponent als eines Verhältniſſes der Seiten des Maaßes , dieß

Verhältniß als ein directes genommen ; aber überhaupt die als

empiriſch erſcheinende Einheit in dem Quantitativen des Maaßes .

- Im Falle der Körper ſtehen die durchloffenen Räume im Ver

hältniſſe des Quadrats der verfloffenen Zeiten ; s = at ? ; – dieß

iſt das ſpecifiſch - beſtimmte , ein Potenzenverhältniß des Raums

und der Zeit; das andere , das directe Verhältniß , käme dem

Raum und der Zeit, als gegeneinander gleichgültigen Qualitäten ,

zů ; es ſoll das des Raumes zu dem erſten Zeitmomente feyn ;

derſelbe Coefficient, a , bleibt in allen folgenden Zeitpunkten ; -

die Einheit als ein gewöhnliches Quantum für die übrigens

durch das ſpecificirende Maaß beſtimmte Anzahl. Sie gilt zugleich

als der Erponent jenes directen Verhältniſſes , welches der vors

geſtellten ſchlechten , d . i. formellen , nicht durch den Begriff

fpecifiſch beſtimmten Geſchwindigkeit zukommt. Solche Geſchwin

digkeit eriſtirt hier nicht, ſo wenig als die früher erwähnte , die

dem Körper am Ende eines Zeitmoments zukommen ſollte. Jene

wird dem erſten Zeitmomente des Falles zugeſchrieben , aber dies

ſer ſogenannte Zeitmoment iſt eine felbft nur angenommene Eins

heit , und hat als ſolcher atomer Punft kein Daſeyn ; der Anfang

der Bewegung, - die Kleinheit, die für dieſen vorgegeben wird,

könnte keinen Unterſchied machen , – iſt ſogleich eine Größe und

zwar eine durch das Geſeß des Falles ſpecificirte Größe. Jenes

empiriſche Quantum wird der Kraft der Schwere zugeſchrieben ,

ſo daß dieſe Kraft ſelbſt keine Beziehung auf die vorhandeneSpe
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cification , (die Potenzenbeſtimmtheit), auf das Eigenthümliche der

Maaßbeſtimmung haben ſoll. Das unmittelbare Moment,

daß in der Bewegung des Falles auf eine Zeiteinheit ( - eine

Secunde und zwar die ſogenannte erſte – ) die Anzahl von etwa

fünfzehn räumlichen Einheiten , die als Fuße angenommen ſind ,

fomme, iſt ein unmittelbares Maaß, wie die Maaßgröße der

menſchlichen Gliedmaaßen , die Diſtanzen , Durchmeſſer der Pla

neten u . F. F. Die Beſtimmung ſolchen Maaßes fällt anderswo

hin , als innerhalb der qualitativen Maaßbeſtimmung hier des Ge

ſebes des Falles ſelbſt; wovon aber ſolche Zahlen, das nur

unmittelbar , daher als empiriſch erſcheinende eines Maaßes , ab

hängen , darüber haben uns die concreten Wiſſenſdhaften noch keinen

Aufſchluß gegeben . Hier haben wir es nur mit dieſer Begriffs

beſtimmtheit zu thun; dieſe iſt, daß jener empiriſche Coefficient

das Fürſich ſeyn in der Maaßbeſtimmung ausmacht, aber nur

das Moment des Fürſichſevne, inſofern daſſelbe an ſich und daher

als unmittelbares iſt. Das andere iſt das Entwickelte dieſes

Fürſichſeyns, die ſpecifiſche Maaßbeſtimmtheit der Seiten. – Die

Sdwere , im Verhältniſſe des Fallens , einer zwar nody halb be

dingten und nur halbfreien Bewegung, iſt nach dieſem zweiten

Momente als eine Naturkraft anzuſehen , ſo daß durch die Natur

der Zeit und des Raums ilr Verhältniß beſtimmt iſt, und daher

in die Schwere jene Specification , das Potenzenverhältniß , fällt;

jencs das einfache directe Verhältniß drückt nur ein mechaniſches

Verhalten der Zeit und des Raums aus, die formelle, äußerlidie

hervorgebrachte und determinirte Geſchwindigkeit.

3. Das Maaß hat ſich dahin beſtimmt, ein ſpecificirtes

Größenverhältniß zu ſeyn , das als qualitativ das gewöhnliche

äußerliche Quantum an ihm hat ; dieſes aber iſt nicht ein Quan

tum überhaupt, ſondern weſentlich als Beſtimmungsmoment des

Verhältniſſes als ſolchen ; es iſt ſo Erponent, und als nun un

mittelbares Beſtimmtſeyn ein unveränderlicher Erponent, ſomit des

fchon erwähnten directen Verhältniſſes derſelben Qualitäten , durdy
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welches zugleich ihr Größenverhältniß zu einander ſpecifiſch bes

ſtimmtwird. Dieſes directe Verhältniß iſt im gebrauchten Beis

ſpiel des Maaßes der Falbewegung gleichſam anticipirt und als

vorhanden angenommen ; aber wie bemerkt eriſtirt es in dieſer Bes

wegung noch nicht. — Es macht aber die weitere Beſtimmung

aus, daß das Maaß nun auf dieſe Weiſe·realiſirt iſt, daß

ſeine beiden Seiten Maaße, unterſchieden als unmittelbares , äu

Berliches , und als in fich ſpecificirtes , ſind, und es die Einheit

derſelben iſt. Als dieſe Einheit enthält das Maaß das Verhält

niß , in welchem die Größen durch die Natur der Qualitäten be

ſtimmt und different geſeßt ſind , und deſſen Beſtimmtheit daher

ganz immanent und ſelbſtſtändig , zugleich in das Fürſichſeyn des

unmittelbaren Quantums, den Erponenten eines directen Verhält

niſſes , zuſammen gegangen iſt ; feine Selbſtbeſtimmung iſt darin

negirt, indem es in dieſem ſeinem Andern die lebte, fürſich:

Feyende Beſtimmtheit hat; und umgekehrt hat das unmittelbare

Maaß, welches an ihm ſelbſt qualitativ ſeyn ſoll, an jenem erſt

in Wahrheit die qualitative Beſtimmtheit. Dieſe negative Einheit

iſt reales Fürſidjſeyn , die Kategorie eines Etwas, als Ein

heit von Qualitäten , die im Maaßverhältniſſe find ; eine volle

Selbſtſtändigkeit. Unmittelbar geben die beiden , welche ſich

als zwei verſchiedene Verhältniſſe ergeben haben , auch ein zwei

faches Daſeyn , oder näher ſolches felbſtſtändige Ganze iſt als

Fürſichſevendes überhaupt zugleich ein Abſtoßen in unterſchies

dene Selbſtſtändige , deren qualitative Natur und Beſtehen

(Materialität) in ihrer Maaßbeſtimmtheit liegt.

Zweites Rapitel.

. . D as r e a le m2 a a f .

Das Maaß iſt beſtimmt zu einer Beziehung von Maaßen ,

welche die Qualität unterſchiedener ſelbſtſtändiger Etwas, geläu:
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figer : Dinge ausmachen . Die ſoeben betrachteten Maaßverhält

niſſe gehören abſtracten Qualitäten , wie dem Raume und der

Zeit, an; zu den im Bevorſtehenden zu betrachtenden ſind ſpecifiſche

Schwere, weiterhin die chemiſchen Eigenſchaften die Beiſpiele, welche

als Beſtimmungen materieller Eriſtenzen ſind. Raum und

Zeit ſind auch Momente ſolcher Maaße , die aber nun weitern

Beſtimmungen untergeordnet, nicht mehr nur nach ihrer eigenen

Begriffsbeſtimmung fich zu einander verhalten . Im Klange 3. B .

iſt die Zeit, in welcher eine Anzahl der Schwingungen erfolgt,

das Räumliche der Länge, Dide, des ſchwingenden Körpers, un

ter den Beſtimmungsmomenten ; aber die Größen jener ideellen

Momente ſind äußerlich beſtimmt, ſie zeigen ſich nicht mehr in

einem Potenzen - , ſondern in gewöhnlichem directem Verhältniſſe

gegeneinander , und das Harmoniſche reducirt ſich auf die ganz

äußerliche Einfachheit von Zahlen , deren Verhältniſſe ſich am

leichteſten auffaffen laſſen , und damit eine Befriedigung gewähren ,

die ganz der Empfindung anheimfält, da für den Geiſt keine Vor

ſtellung , Phantaſiebild , Gedanke und dergleichen ihn Erfüllendes

vorhanden iſt. Indem die Seiten , welche nun das Maaßverhält

niß ausmachen , ſelbſt Maaße, aber zugleich reelle Etwas ſind,

ſind ihre Maaße zunächſt unmittelbare Maaße und als Verhält

niſſe an ihnen , directe Verhältniſſe. Es iſt das Verhältniß ſolcher

Verhältniſſe zu einander, welches nun in ſeiner Fortbeſtimmung

zu betrachten iſt.

Das Maaß, wie es ſo nunmehr reales iſt , iſt

erſtens ein ſelbſtſtändiges Maaß einer Körperlichkeit, das

fich zu andern verhält und in dieſem Verhalten dieſelben , ſowie

damit die ſelbſtſtändige Materialität, ſpecificirt. Dieſe Specifica

tion, als ein äußerliches Beziehen zu vielen Andern überhaupt iſt

das Hervorbringen anderer Verhältniſſe, ſomit anderer im Maaße

und die ſpecifiſche Selbſtſtändigkeit bleibt nicht in einem directen

Verhältniſſe beſtehen , ſondern geht in ſpecifiſche Beſtimmt

heit, die eine Reihe von Maaßen iſt, über.
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Zweitens ſind die dadurdy entſtehenden directen Verhält

niſſe , an ſich beſtimmte und ausſchließende Maaße, (Wahlver

wandtſchaften ) ; indem aber ihr Unterſchied von einander zugleich

nur quantitativ iſt , ſo iſt ein Fortgang von Verhältniſſen vor

handen , der zum Theil bloß äußerlich quantitativ iſt, aber auch

durch qualitative Verhältniſſe unterbrochen wird, und eine Kno:

· tenlinie von ſpecifiſchen Selbſtſtändigen bildet.

Drittens aber tritt in dieſem Fortgange für das Maaß

die Maaßloſigkeit überhaupt, und beſtimmter die Unenda

lichkeit des Maaßes ein , in welcher die ſich ausſchließenden

Selbſtſtändigkeiten Eins mit einander ſind, und das Selbſtſtän

dige in negative Beziehung zu ſich ſelbſt tritt. -

A .

Das Verhältniß ſelbſtſtändiger Maaße.

Die Maaße heißen nun nicht melír bloß unmittelbare , fon =

dern ſelbſtſtändige, inſofern ſie an ihnen ſelbſt zu Verhältniſſen

von Maaßen , weldie ſpecificirt ſind, ſo in dieſem Fürſichyſeyn

Etwas, phyſikaliſche, zunächſt materielle Dinge ſind. Das Ganze,

welches ein Verhältniß ſoldier Maaße iſt, iſt aber

a. zunädſt ſelbſt unmittelbar; ſo ſind die beiden Seiten,

welche als ſolche ſelbſtſtändige Maaße beſtimmt ſind, außer ein

ander an beſondern Dingen beſtehend , und werden äußerlich in

Verbindung geſeßt;

b . die ſelbſtſtändigen Materialitäten ſind aber , was ſie qua

litativ ſind, nur durch die quantitative Beſtimmung, die ſie als

Maaße haben , ſomit durch ſelbſt quantitative Beziehung auf an

dere , als different dagegen (ſogenannte Affinität) und

zwar als Glieder einer Reihe folchen quantitativen Verhal

tens beſtimmt;

: c. dieſes gleichgültige mannigfaltige Verhalten ſchließt fich

zugleich zum ausſchließenden Fürſichfeyn ab ; ſogenannte

· Wahlverwandtſchaft.
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a. Verbindung zweier Maaße.

Etwas iſt in ſich als Maaßverhältniß von Quantis be

ſtimmt, welchen Ferner Qualitäten zukommen, und das Etwas iſt

die Beziehung von dieſen Qualitäten . Die eine iſt deffen In

ſichſeyn , wonach es ein Fürſidiſevyendes , — Materielles — iſt,

(wie intenſiv genommen , das Gewicht, oder ertenſiv, die Menge

aber von materiellen Theilen ) ; die andere aber iſt die Aeußer:

lichkeit dieſes Inſicſeyns, (das Abſtracte, Ideelle, der Raum .)

Dieſe Qualitäten ſind quantitativ beſtimmt, und das Verhältniß

derſelben zu einander macht die qualitative Natur des materiellen

Etwas aus ; – das Verhältniß des Gewichts zum Volumen , die

beſtimmte ſpecifiſche Schwere. Das Volumen , das Ideelle , ift

als die Einheit anzunehmen , das Intenſive aber, das in quantita

tiver Beſtimmtheit und in der Vergleichung mit jenem als erten

five Größe, Menge von fürſichſeyenden Eins erſcheint, als die

Anzahl. — Das reine qualitative Verhalten der beiden Größebes

ſtimmtheiten , nach einem Potenzenverhältniß iſt darin verſchwun -,

den , daß in der Selbſtſtändigkeit des Fürſichfeyns (materiellen

Seyns ) die lumittelbarkeit zurücgekehrt iſt, an welcher die

Größebeſtimmtheit ein Quantum als ſolches , und das Verhältnis

eines ſolchen zu der andern Seite ebenfalls in dem gewöhnlichen

Erponenten eines directen Verhältniſſes beſtimmt iſt.

Dieſer Erponent iſt das ſpecifiſche Quantum des Etivas,

aber er iſt unmittelbares Quantum und dieſes , damit die ſpeci:

fiſche Natur von ſolchem Etwas, iſt nur in der Vergleidung

mit andern Erponenten ſolcher Verhältniſſe beſtimmt. Er macyt

das ſpecifiſche An-fid)- beſtimmtſeyn , das innere eigenthümliche

Maaß von Etwas aus; aber indem dieſes ſein Maaß auf dem

Quantum beruht, iſt es auch nur als äußerliche, gleichgültige Bes

ſtimmtheit, und ſolches Etwas iſt dadurch der innerlichen Maaß

beſtimmung ungeachtet veränderlich. Das Andere, zu dem es als

veränderlich ſich verhalten kann, iſt nicht eine Menge von Materie,

ein Quantum überhaupt; hiergegen hält ſein ſpecifiſches Anfidh
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beſtimmtſeyn aus, ſondern ein Quantum , das zugleich ebenſo Er

ponent ſolchen ſpecifiſchen Verhältniſſes iſt. Es ſind zwei Dinge,

von verſchiedenem inneren Maaße, die in Beziehung ſtehen , und

in Verbindung treten ; — wie zwei Metalle von verſchiedener ſpe:

cifiſcher Schwere; – welche Gleichartigkeit ihrer Natur, daß es

3. B . nicht ein Metall iſt, von deſſen Verbindung mit Waſſer die

Rede wäre , ſonſt zur Möglichkeit ſolcher Verbindung erforderlich

fen , gehört nicht hierher zu betrachten . – Einerſeits erhält ſich

nun jedes der beiden Maaße in der Veränderung, die an daſſelbe

durch die Neußerlichkeit des Quantums kommen ſollte , weil es

Maaß iſt, andererſeits aber iſt dieſes Sidj- erhalten ſelbſt ein

negatives Verhalten zu dieſem Quantum , eine Specification deſſel

ben , und da daſſelbe Erponent des Maaßverhältniſſes iſt, eine

Veränderung des Maaßes ſelbſt und zwar eine gegenſeitige Spes

cification .

Nadı der bloß quantitativen Beſtimmung wäre die Verbin

dung ein bloßes Summiren der zwei Größen der einen , und der

zwei der andern Qualität, z. B . die Summe der beiden Gewichte

und der beiden Volumen bei der Verbindung zweier Materien

von verſchiedener ſpecifiſcher Schwere, ſo daß nicht nur das Ges

widyt des Gemiſches gleich jener Summe bliebe, ſondern auch der

Raum , den daſſelbe cinnimmt, gleich der Summe jener Räume.

Allein nur das Gewicht findet ſich als die Summe der Gewichte,

die vor der Verbindung vorhanden waren ; es fummirt fich die

Seite , welche als die fürſichrevende zum feften Daſeyn und damit

von bleibendem unmittelbaren Quantum geworden iſt, — das Ges .

wicht der Materie, oder was für daſſelbe nach der Rückſicht der

quantitativen Beſtimmtheit gilt, die Menge der materiellen Theile.

Aber in die Erponenten fällt die Veränderung, indem ſie der Aus

druck der qualitativen Beſtimmtheit, des Fürſichſenys als Maaß

Verhältniſſe ſind , welches , indem das Quantum als ſolches die .

zufällige, äußerliche Veränderung durch Zuſaß , der ſummirt wird,

erleidet, zugleich ſich als negirend gegen dieſe Aeußerlichkeit er
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weiſt. Dieſes immanente Beſtimmen des Quantitativen , da es,

wie gezeigt, nicht am Gewichte erſcheinen kann , erweiſt ſich an

der andern Qualität , welche die ideelle Seite des Verhältniſſes

iſt. Für die ſinnliche Wahrnehmung kann es auffallend ſeyn, daß

fidh nach der Vermiſdung zweiër ſpecifiſch verſchiedener Materien

eine Veränderung, — gewölnlich eine Verminderung, — des ſum

mirten Volumens zeigt; der Raum ſelbſt macht das Beſtehen der

außereinanderſeyyenden Materie aus. Aber dieß Beſtehen , gegen

die Negativität, welche das Fürfichſeyn in fidy enthält, iſt das

nicht an ſich Sevende , das Veränderliche ; der Raum wird auf

dieſe Weiſe als das, was er wahrhaft iſt, als das Ideelle gefeßt.

Es iſt aber hiermit nicht nur die eine der qualitativen Seiten

als veränderlid ) geſeßt, ſondern das Maaß ſelbſt, und damit die

darauf gegründete qualitative Beſtimmtheit des Etwas hat fidy To

gezeigt, nicht an ihm ſelbſt ein Feſtes zu ſeyn , ſondern , wie das

Quantum überhaupt, ſeine Beſtimmtheit in andern Maaßverhält

niſſen zu haben .

b . DasMaaß als Reihe von Maaßverhältniſſen . .

1. Wenn Etwas, das mit Anderm vereint wird, und ebenſo

dieß Andere nur durch die einfache Qualität beſtimmt, das wäre,

was es iſt, ſo würden ſie in dieſer Verbindung nur fich aufheben ,

aber Etwas, das Maaßverhältniß in fich iſt, iſt ſelbſtſtändig, aber

dadurch zugleich vereinbar mit einem eben Solchen ; indem es in

dieſer Einheit aufgehoben wird, erhält es ſich durch ſein gleichgül

tiges , quantitatives Beſtehen , und verhält ſich zugleich als ſpecifi

cirendes Moment eines neuen Maaßverhältniſſes . Seine Quali

lität iſt eingehüllt in das Quantitative ; damit iſt ſte ebenſo gleich=

gültig gegen das andere Maaß, continuirt ſich in daſſelbe und in

das neue gebildete Maaß hinein ; der Erponent des neuen Maaßes

iſt ſelbſt nur irgend ein Quantum , äußerliche Beſtimmtheit; ſtellt

ſich als Gleichgültigkeit darin dar, daß das ſpecifiſch -beſtimmte

Etwas mit andern eben ſolchen Maaßen eben dergleichen Neutra
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liſirungen der beiderſeitigen Maaßverhältniſſe eingeht; in nur

Einem , von ihm und einem andern Gebildeten , drückt ſich ſeine

ſpecifiſche Eigenthümlichkeit nicht aus.

2. Dieſe Verbindung mit Mehrern, die gleichfals Maaße an

ihnen ſind, giebt verſchiedene Verhältniſſe, die alſo verſchiedene Er

ponenten haben . Das Selbſtſtändige hat den Erponenten ſeines

An - fich - beſtimmtſeyns nur in der Vergleichung mit andern ; die

Neutralität mit andern aber macht ſeine reelle Vergleichung mit

denſelben aus; es iſt ſeine Vergleichung mit ihnen durch ſich ſelbſt.

Die Erponenten dieſer Verhältniſſe aber ſind verſchieden , und es

ſtellt hiermit ſeinen qualitativen Erponenten als die Reihe dieſer

verſchiedenen Anzahlen dar, zu denen es die Einheit iſt ; –

als eine Reihe von ſpecifiſchem Verhalten zu Andern.

Der qualitative Erponent als Ein unmittelbares Quantum drückt

eine einzelne Relation aus. Wahrhaft unterſcheidet ſich das Selbſt

ſtändige durch die eigenthümliche Reihe der Erponenten , die

es , als Einheit angenommen , mit andern ſolchen Selbſtſtändigkei

ten bildet, indem ein Anderes derſelben ebenſo mit ebendenſelben

in Beziehung gebracht und als Einheit angenommen , eine andere

Reihe formirt. - Das Verhältniß ſolcher Reihe innerhalb ihrer

macht nun das Qualitative des Selbſtſtändigen aus .

Inſofern nun ſolches Selbſtſtändiges mit einer Reihe von

Selbſtſtändigen eine Reihe von Erponenten bildet, ſcheint es zu

nächſt von einem Andern außer dieſer Reihe ſelbſt, mit welchem

es verglidhen wird , dadurch unterſchieden zu ſeyn , daß dieſes

eine andere Reihe von Erponenten mit denſelben Gegenüberſte

henden macht. Aber auf dieſe Weiſe wären dieſe beiden Selbſt

ſtändigen nicht vergleidybar, inſofern jedes ſo als Einheit

gegen ſeine Erponenten betrachtet wird , und die beiden aus dieſer

Beziehung entſtehenden Reihen unbeſtimmt andere ſind. Die

Beiden , die als Selbſtſtändige verglichen werden ſollen , ſind zu

nächſt gegen einander nur als Quanta unterſchieden ; ihr Verhält

niß zu beſtimmen , bedarf es ſelbſt einer gemeinſchaftlichen fürſich
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ſeyenden Einleit. Dieſe beſtimmte Einheit iſt nur in dem zu ſu

chen ,worin die zu Vergleichenden, wie gezeigt, das ſpecifiſche Das

feyn ihres Maaßes haben , alſo in dem Verhältniſſe, das die Vers

hältnißerponenten der Reihe zu einander haben . Dieß Verhältniß

der Erponenten ſelbſt iſt aber nur ſo fürſichſeyende, in der That

beſtimmte Einheit , als die Glieder der Reihe daſſelbe, als ein

conſtantes Verhältniß unter einander, zu beiden haben ; ſo kann

es ihre gemeinſchaftlide Einheit ſeyn . Ji ihr alſo liegt

allein die Vergleichbarkeit der beiden Selbſtſtändigen , die als ſich nicht

mit einander neutraliſtrend , ſondern als gleichgültig gegen einander

angenommen wurden . Jedes abgeſondert außerhalb der Vergleichung

iſt die Einheit der Verhältniſſe mit den gegenüberſtehenden Glies

dern , welche die Anzahlen gegen jene Einheit ſind, ſomit die Reihe

von Erponenten vorſtellen . Dieſe Reihe iſt dagegen umgekehrt die

Einheit für jene beiden , die verglichen mit einander, Quanta ge

gen einander find ; als ſolche ſind ſie ſelbſt verſchiedene Anzahlen

ihrer ſo eben aufgezeigten Einheit.

Diejenigen aber ferner, welche mit den gegenüber ſtehenden

unter ſich verglichenen Beiden oder vielmehr Vielen überhaupt,

die Reihe der Erponenten des Verhaltens derſelben abgeben , find

an ihnen ſelbſt gleichfals Selbſtſtändige, jedes ein ſpecifiſches Et: •

was von einem ihm an ſid ) zuſtändigen Maaßverhältniß. Sie ſind

inſofern gleichfalls jedes als Einheit zu nehmen, ſo daß ſie an den

erſtgenannten unter fidj bloß verglichenen Beiden oder vielmehr

unbeſtimmt Mehrern eine Reihe von Erponenten haben , welche

Erponenten die Vergleichungszahlen der ſo eben genannten unter

fich find ; ſo wie die Vergleichungszahlen der nun einzeln auch

als ſelbſtſtändig genommeneu unter fich gleichfalls umgekehrt die

Reihe der Erponenten für die Glieder der erſten Reihe find.

Beide Seiten find auf dieſe Weiſe Reihen , in denen jede Zahl

erſtens Einheit überhaupt iſt gegen ihre gegenüber ſtehende Reihe,

an der ſie ihr Fürſichbeſtimmtſeyn als eine Reihe von Erponenten

hat ; zweitens iſt ſie ſelbſt einer der Erponenten für jedes Glied
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der gegenüberſtehenden Reihe; und drittens Vergleichungszahl

zu den übrigen Zahlen ihrer Reihe , und hat als ſolche Anzahl,

die ihr auch als Erponent zukommt, ihre für ſich - beſtimmte Ein

heit an der gegenüberſtehenden Reihe.

3. In dieſem Verhalten iſt die Art und Weiſe wiedergekehrt,

wie das Quantum als fürſichſeyend, nämlich als Grad geſegt iſt,

einfach zu ſeyn , aber die Größebeſtimmtheit an einem außer ihm

ſeyenden Quantum , das ein Kreis von Quantis iſt, zu haben .

Im Maaße aber iſt dieß Neußerliche nicht bloß ein Quantum

und ein Kreis von Quantis, ſondern eine Reihe von Verhältniß

zahlen , und das Ganze derſelben iſt es, worin das Fürſich beſtimmt

feyn des Maaßes liegt. Wie beim Fürſichſeyn des Quantums

als Grad der Fall iſt, hat in dieſe Aeußerlichkeit ſeiner ſelbſt ſich

die Natur des ſelbſtſtändigen Maaßes verkehrt. Seine Beziehung

auf fich iſt zunächft als unmittelbares Verhältniß, und damit

beſteht ſogleich ſeine Gleichgültigkeit gegen Anderes nur in dem

Quantum . In dieſe Aeußerlichkeit fällt daher ſeine qualitative

Seite , und ſein Verhalten zu Anderem wird zu dem , was

die ſpecifiſche Beſtimmung dieſes Selbſtſtändigen ausmacht. Sie

beſteht ſo ſchlechthin in der quantitativen Art und Weiſe dieſes

Verhaltens , und dieſe Art und Weiſe iſt ſo ſehr durch das An

dere als durch es ſelbſt beſtimmt, und dieß Andere iſt eine Reihe

von Quantis , und es ſelbſt gegenſeitig ein ſolches. Aber dieſe

Beziehung, in welcher ſich zwei Specifiſche zu Etwas , zu einem

Dritten , dem Erponenten , ſpecificiren , enthält ferner dieß, daß das

Eine darin nicht in das Andere übergegangen, alſo nicht nur eine

Negation überhaupt, ſondern Beide darin negativ gefeßt ſind ,

und indem jedes fich gleichgültig darin erhält, ſeine Negation

auch wieder negirt iſt. Dieſe ihre qualitative Einheit iſt ſomit

für ſich ſeyende ausſchließende Einheit. Die Erponenten , welche

zunädſt Vergleichungszahlen unter fich ſind , haben in dem Mo

mente des Ausſchließens erſt ihre wahrhaft ſpecifiſche Beſtimmtheit

- gegeneinander an ihnen und ilır Unterſchied wird ſo zugleich quas
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litativer Natur. Er gründet ſich aber auf das Quantitative ; das

Selbſtſtändige verhält ſich erſtens nur darum zu einem Meha

rern ſeiner qualitativ andern Seite,weil es in dieſem Verhalten

zugleich gleichgültig iſt; zweitens iſt nun die neutrale Beziehung

durch die in ihr.enthaltene Quantitativität nicht nur Veränderung,

ſondern als Negation der Negation geſegt, und ausſchließende Ein-,

heit. Dadurch iſt die Verwandtſchaft eines Selbſtſtändigen

zu den Mehrern der andern Seite nicht mehr eine indifferente Bes

ziehung , ſondern eine Wahlverwandtſchaft.

C. Wahlverwandtſchaft.

Es iſt hier der Ausdruck Wahlverwandtſchaft, wie auch

im vorhergehenden Neutralität, Verwandtſchaft, gebraucht

worden , - Ausdrücke, die fich auf das chemiſche Verhältniſ

beziehen . Denn in der chemiſchen Sphäre hat weſentlich das Ma

terielle feine ſpecifiſche Beſtimmtheit in der Beziehung auf ſein

Anderes ; es eriſtirt nur als dieſe Differenz. Dieſe ſpecifiſche Bes

ziehung iſt ferner an die Quantität gebunden , und iſt zugleich

nicht nur die Beziehung auf ein einzelnes Anderes , ſondern auf

eine Reihe ſolcher ihm gegenüberſtehenden Differenten ; die Verbin

dungen mit dieſer Reihe beruhen auf einer ſogenannten Verwandt

ſchaft mit jedem Gliede derſelben , aber bei dieſer Gleichgültigkeit

iſt zugleich jede ausſchließend gegen andere ; welche Beziehung ents

gegengeſegter Beſtimmungen noch zu betrachten iſt. — Es iſt aber

nicht nur im Chemiſchen , daß ſich das Specifiſche in einem Kreiſe

von Verbindungen darſtellt ; auch der einzelne Ton hat erſt ſeinen

Sinn in dem Verhalten und der Verbindung mit einem andern

und mit der Reihe von andern ; die Harmonie oder Disharmonie

in ſolchem Kreiſe von Verbindungen macht ſeine qualitative Natur

aus, welche zugleich auf quantitativen Verhältniſſen beruht, die

eine Reihe von Erponenten bilden , und die Verhältniffe von den

beiden ſpecifiſchen Verhältniſſen ſind, die jeder der verbundenen

Töne an ihm ſelbſt iſt. Der einzelne Ton iſt der Grundton eines
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Syſtems, aber ebenſo wieder einzelnes Glied im Syſteme jedes

andern Grundtons. Die Harmonien ſind ausſchließende Wahl

verwandtſchaften , deren qualitative Eigenthümlichkeit ſich aber ebenſo

ſehr wieder in die Aeußerlichkeit bloß quantitativen Fortgehens

auflöſt. – Worin aber das Princip eines Maaßes für diejenigen

Verwandtſchaften , welche (chemiſdhe oder muſikaliſche oder andere)

Wahlverwandtſchaften unter und gegen die andern ſind, liege, dar

über wird im Folgenden in Betreff der chemiſchen noch eine Be

merkung vorkommen ; aber dieſe höhere Frage hängt mit dem Spes

cifiſchen des eigentlichen Qualitativen aufs engſte zuſammen und

gehört in die beſondern Theile der concreten Naturwiſſenſchaft.

Inſofern das Glied einer Reihe feine qualitative Einheit in

ſeinem Verhalten zu dem Ganzen einer gegenüberſtehenden Reihe

hat, deren Glieder aber gegeneinander nur durch das Quantum ,

nadywelchem ſie fich mit jenem neutraliſiren , verſdieden ſind, ſo

iſt die ſpeciellere Beſtimmtheit in dieſer vielfachen Verwandtſchaft

gleichfalls nur eine quantitative. In der Wahlverwandtfdjaft als

ausſchließender, qualitativer Beziehung entnimmt das Verhalten

fich dieſem quantitativen Unterſchiede. Die nächſte Beſtimmung,

die ſich darbietet, iſt: daß nach dem Unterſchied der Menge, alſo

der ertenſiven Größe, der unter den Gliedern der einen Seite

für die Neutraliſirung eines Gliedes der andern Seite Statt findet,

,

der andern Reihe, mit denen allen es in Verwandtſchaft fteht,

richte. Das Ausſchließen als ein feſteres Zuſammenhalten gegen

andere Möglichkeiten der Verbindung, welches dadurch begründet

wäre, erſchiene ſo umgewandelt in um ſo viel größerer Inten

' fität, nach der früher nachgewieſenen Identität der Formen von

ertenſiver und intenſiver Größe, als in welchen beiden Formen die

Größenbeſtimmtheit eine und dieſelbe iſt. Dieß Umſchlagen der

einſeitigen Form der ertenſiven Größe auch in ihré andere, die in

tenſive, åndert aber an der Natur der Grundbeſtimmung, welche

das Eine und daſſelbe Quantum iſt, nichts ; ſo daß hiermit in der
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That kein Ausſchließen gefekt wäre , ſondern gleichgültig entweder

nur Eine Verbindung oder ebenſowohl eine Combination unbes

ſtimmt von wie vielen Gliedern , wenn nur die Portionen , die von

ihnen einträten , in Gemäßheit ihrer Verhältniſſe untereinander dem

geforderten Quantum entſprechend wären , Statt haben könnte.

Allein die Verbindung, die wir auch Neutraliſation genannt

haben , iſt nicyt nur die Form der Intenſität; der Erponent ift

weſentlich Maaßbeſtimmung, und damit ausſchließend; die Zahlen

haben in dieſer Seite ausſchließenden Verhaltens ihre Continuität

und Zuſammenfließbarkeit mit einander verloren ; es iſt das Mehr

oder Weniger, was einen negativen Charakter erhält, und der

Vorzug, den ein Erponent gegen andere hat, bleibt nicht in der

Größenbeſtimmtheit ſtehen . Ebenſo ſehr iſt aber auch dieſe andere

Seite vorhanden , nach welcher es einem Momente wieder gleich

gültig iſt von mehrern ihm gegenüber ſtehenden Momenten das

neutraliſirende Quantum zu erhalten , von jedem nadj feiner ſpes

cifiſchen Beſtimmtheit gegen das Andere; das ausſchließende, nes

gative Verhalten leidet zugleich dieſen Eintrag von der quantita

tiven Seite her. – Es iſt hiermit ein Umſchlagen von gleichgül

tigem , bloß quantitativem Verhalten in ein qualitatives und um

gefehrt ein Uebergehen des ſpecifiſchen Beſtimmtfeyns in das bloß

äußerliche Verhältniß geſeßt; - eine Reihe von Verhältniſſen , die

bald bloß quantitativer Natur, bald ſpecifiſche und Maaße ſind.

. Anmerkung.

Die demiſchen Stoffe find die eigenthümlichſten Beiſpiele

ſolcher Maaße, welche Maaßmomente find , die dasjenige , was

ihre Beſtimmung ausmacht, allein im Verhalten zu andern haben .

Säuren und Kalien oder Baſen überhaupt erſcheinen als unmit

telbar an ſich beſtimmte Dinge, aber vielmehr als unvollkommene

Körperelemente, als Beſtandtheile, die eigentlich nicht für ſich exi

ſtiren , ſondern nur dieſe Eriſtenz haben , ihr iſolirtes Beſtehen aufs

zuheben und ſich mit einem andern zu verbinden. Der Unterſchied

ferner, wodurdy ſie als ſelbſtſtändige find, beſteht nicht in dieſer

Logif. 1. 2te Aufl.



418 Erſtes Budy. Dritter Abſchnitt.

unmittelbaren Qualität, ſondern in der quantitativen Art und

Weiſe des Verhaltens. Er iſt nämlich nidst auf den chemiſchen

Gegenſaß von Säure und Kali oder Baſis überhaupt eingeſchränkt,

ſondern iſt zu einem Maaße der Sättigung ſpecificirt, und

beſteht in der ſpecifiſchen Beſtimmtheit der Quantität der ſich neu

traliſirenden Stoffe. Dieſe Quantitäts - Beſtimmung in Rückſicht

auf die Sättigung macht die qualitative Natur eines Stoffes aus,

fie madit ihn zu dem ,was er für ſich iſt, und die Zahl, die dieß

ausdrückt, iſt weſentlich einer von mehreren Erponenten für eine

gegenüberſtehende Einheit. - Solder Stoff ſteht mit einem an

dern in ſogenannter Verwandtſchaft; inſofern dieſe Beziehung rein

qualitativer Natur bliebe, ſo wäre — wie die Beziehung der magne

tiſchen Pole oder der Elektricitäten , — die eine Beſtimmtheit nur

die negative der andern , und beide Seiten zeigten fich nicht auch

zugleich gleichgültig gegeneinander. Aber weil die Beziehung auch

quantitativer Natur iſt, iſt jeder dieſer Stoffe fähig mit Mehrern

fich zu neutraliſiren , und nicht auf einen gegenüberſtehenden einges

ſchränkt. Es verhält fidy nicht nur die Säure und das Kali oder

Baſis , ſondern Säuren und Kalien oder Baſen zu einander. Sie

charakteriſiren ſich zunächſt dadurch gegen einander, je nadidem eine

Säure z. B . von einem Kali mehr bedarf um ſich mit ihm zu

ſättigen , als eine andere. Aber die fürſichſevende Selbſtſtändigkeit

zeigt ſich darin , daß die Verwandtſchaften ſich ausſchließend vers

halten und eine vor der andern den Vorzug hat, indem für ſich

eine Säure mit allen Kalien , und umgekehrt, eine Verbindung

eingehen kann . Es macht ſo den Hauptunterſchied einer Säure

gegen eine andere aus , ob ſie zu einer Baſis eine nähere Vers

wandtſchaft habe als eine andere, d. I. eine ſogenannte Wahl

verwandtſchaft.

Ueber die chemiſchen Verwandtſchaften der Säuren und Kas

lien iſt das Gefeß gefunden worden , daß wenn zwei neutrale So

lutionen gemiſcht werden , wodurch eine Scheidung und daraus

zwei neue Verbindungen entſtehen , dieſe Producte gleichfalls neu :

.



Das Maaß. 419

tral find . - Es folgt hieraus, daß die Mengen von zwei faliſchen

Baſen , die zur Sättigung einer Säure erfordert werden , in dem

Telben Verhältniſſe zur Sättigung einer andern nöthig ſind ;

überhaupt wenn für ein Kali als Einheit genommen die Reihe

der Verhältniſzahlen beſtimmtworden iſt, in denen die ver

ſchiedenen Säuren daſſelbe ſättigen , ſo iſt für jedes andere Kali

dieſe Reihe dieſelbe, nur daß die verſchiedenen Kalien gegen ein

ander in verſchiedenen Anzahlen zu nehmen find ; – Anzahlen ,

die wieder ihrer Seits eine eben ſolche Beſtändige Reihe von Er

ponenten für jede der gegenüber ſtehenden Säuren bilden , indem

fie ebenſo zu jeder einzelnen Säure ſich in demſelben Verhältniſſe

beziehen , als zu jeder andern . — Fiſcher hat zuerſt dieſe Reihen

aus den richteriſchen Arbeiten in ihrer Einfachheit herausgehoben ;

f. in f. Anmerkungen zur Ueberſeßung von Berthollets Abhand

lung über die Gefeße der Verwandtſchaft in der Chemie, S . 232

und Berthollet Statique chimique I. Part. p. 134 ff. - Die,

ſeit dieß zuerſt geſdrieben worden , nady allen Seiten hin ſo ſehr

ausgebildete Kenntniß von den Verhältnißzahlen der Miſchungen

der chemiſchen Elemente, hier berückſichtigen zu wollen ,würde auch

darum eine Abſchweifung ſeyn, da dieſe empiriſche zu einem Theil

aber auch nur hypothetiſche Erweiterung innerhalb derſelben Bes

griffsbeſtimmungen eingeſchloſſen bleibt. Aber über die dabei ge

brauchten Kategorien , ferner über die Anſichten der chemiſchen

Wahlverwandtſchaft felbft und ihrer Beziehung auf das Quanti

tative, ſo wie über den Verſuc), dieſelbe auf beſtimmte phyſikaliſde

Qualitäten zu gründen , mögen noch einige Bemerkungen hinzuges

fügt werden .

Bekanntlich hat Berthollet die allgemeine Vorſtellung von

der Wahlverwandtſchaft durch den Begriff von der Wirkſamkeit

einer chemiſchen Maſſe modificirt. Dieſe Modification hat,

was wohl zu unterſcheiden iſt, auf die Quantitäts - Verhältniſſe

der chemiſchen Sättigungs - Gefeße ſelbſt keinen Einfluß, aber das

qualitative Moment der ausſchließenden Wahlverwandtſchaft als
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folcher wird nicht nur geſchwächt, ſondern vielmehr aufgehoben .

Wenn zwei Säuren auf ein Kali wirfen , und diejenige, von wel

cher geſagt wird, daß ſte eine größere Verwandtſchaft zu derſelben

habe, auch in dem Quantum vorhanden iſt, welches fähig iſt, das

Quantum der Baſis zu ſättigen , ſo erfolgt nach der Vorſtellung

der Wahlverwandtſchaft nur dieſe Sättigung ; die andere Säure

bleibt ganz unwirkſam und von der neutralen Verbindung ausges

ſchloſſen . Nach jenem Begriffe der Wirkſamkeit einer chemiſchen

Maſſe hingegen , iſt jede von beiden wirkſam in einem Verhält

niß , das aus ihrer vorhandenen Menge und ihrer Sättigungs

fähigkeit oder ſogenannten Affinität zuſammengeſeßt iſt. Berthollets

Unterſuchungen haben die näheren Umſtände angegeben , unterwel

dhen die Wirkſamkeit der chemiſchen Maſſe aufgehoben wird , und

eine (ſtärker verwandte) Säure die andere (ſchwächere) auszutrei

ben und deren Wirkung auszuſchließen, ſomit nach dem Sinne

der Wahlverwandtſchaft thätig zu feyn ſcheint. Er hat gezeigt,

daß es Umſtände, wie die Stärke der Cohäfton , Unauflösbar

keit der gebildeten Salze im Waſſer , find, unter welchen jenes

Ausſchließen Statt findet, nicht die qualitative Natur der Agen

tien als ſolche, — Umſtände, welche wieder durch andere Umſtände

. B . die Temperatur in ihrer Wirkung aufgehoben werden kön:

nen . Mit der Beſeitigung dieſer Hinderniſſe tritt die chemiſche

Maſſe unverkümmert in Wirkſamkeit, und das, was als rein quas

litatives Ausſchließen , als Wahlverwandtſchaft erſchien , zeigt ſich

nur in dußerlichen Modificationen zu liegen.

Berzeliu 8 wäre es vornehmlid), der weiter über dieſen Ges

genſtand zu hören iſt. Derſelbe ſtellt aber in ſeinem Lehrbuche

der Chemie über die Sache nichts Eigenthümliches und Ver

ſtimmteres auf. Es ſind die berthollet’ſchen Anſichten aufgenom

men und wörtlich wiederholt, nur mit der eigenthümlichen Meta- .

phyſik einer unfritiſchen Reflerion ausſtaffirt worden , deren Kate

gorien alſo allein ſich für die nähere Betrachtung darbieten. Die

· Theorie geht über die Erfahrung hinaus, und erfindet theils finns
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liche Vorſtellungen , wie fie nicht ſelbſt in der Erfahrung gegeben

ſind, theils wendet fie Denkbeſtimmungen an, und macht ſich auf

beide Weiſe zum Gegenſtande logiſcher Kritik. Wir wollen daher

das in jenem Lehrbuche ſelbſt III. Band I. Abth. (überſ. von Wöhs

ler S . 82 ff.) über die Theorie Vorgetragene vornehmen . Da

ſelbſt nun lieſt man , „ daß man ſich vorſtellen müſſe, in einer

gleichförmig gemiſchten Flüſſigkeit ſei ein jedes Atom vom aufge

löften Körper von einer gleichen Anzahl von Atomen des Auf

löſungsmittels umgeben ; und wenn mehrere Subſtanzen zuſam

men aufgelöſt ſind , ſo müſſen ſie die Zwiſdenr å u'me zwiſchen

den Atomen des Auflöſungsmittels unter ſid theilen , ſo daß,

bei einer gleichförmigen Miſchung der Flüſſigkeit, eine ſolche Sym

metrie in der Lage der Atome entſtehe, daß alle Atome der

einzelnen Körper fich in Beziehung zu den Atomen der an

dern Körper in einer gleich förmigen lage befinden ; man

könne daher ſagen , daß die Auflöſung durch die Symmetrie in

der Stellung der Atome, ſo wie die Verbindung durch die

beſtimmten Proportionen charakteriſirt ſey." — Dieß wird ,

hierauf durch ein Beiſpiel der Verbindungen erläutert, die aus

einer Auflöſung von Kupferd)lorid , zu welcher Schwefelſäure hin

zugeſeßt wird , entſtehen ; aber an dieſem Beiſpiele wird freilich

weder aufgezeigt, daß Atome eriſtiren , noch daß eine Anzahl von

Atomen der aufgelöſten Körper Atome der Flüſſigkeit umgeben ,

freie Atome der beiden Säuren ſich um die (mit dem Kupferoryd)

verbunden bleibenden lagern , noch daß die Symmetrie in der

Stellung und Lage, nod daß Zwiſchenräume zwiſchen den

Atomen eriſtiren , - am allerwenigſten daß die aufgelöſten Sub

ſtanzen die Zwiſchenräume der Atome des Auflöſungsmittels

unter ſich theilen . Dieß hieße, daß die aufgelöſten da ihre

Stellung nehmen , wo das Auflöſungsmittel nicht iſt, – denn die

Zwiſchenräume deſſelben ſind die von ihm leeren Räume, –

ſomit daß die aufgelöſten Subſtanzen ſich nicht im Auflöſungs

· mittel befinden , ſondern wenn auch daſſelbe umgebend und umla- .
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gernd, oder von demſelben umgeben und umlagert, – außer :

halb deſſelben , alſo gewiß aud von ihm nicht aufgelöſt ſind .

Man ſieht ſomit nid)t ein , daß man ſid ; joldie Vorſtellungen

madhen müſſe, welche in der Erfahrung nicht auſgezeigt ſimb , im

Weſentlichen ſich ſogleich widerſprechen , und ſonſt auf andere Weiſe

nicht erhärtet ſind . Dieß fönnte nur durch die Betrachtung dieſer

Vorſtellungen ſelbſt, d. i. durch Metaphyſit , welche Logik iſt, ge

ſchehen , durch dieſe aber werden ſie ſo wenig als durch die Er

fahrung beſtätigt, – im Gegentheil ! — Uebrigens giebt Berze

lius zu , was auch oben geſagt worden , daß die Säge Berthollets

der Theorie von den beſtimmten Proportionen nicht entgegen ſeyen ,

- er fügt freilich hinzu , daß ſie auch den Anſichten von der

Corpuscularphiloſophie, d . i. der vorhin angeführten Vorſtellungen -

von den Atomen , der Erfüllung der Zwiſchenräume der auf

löſenden Flüſſigkeit durdy die Atome der feſten Körper u . ſ. f.

nicht entgegen ſeven , — dieſe leştere grundloſe Metaphyſit hat

aber weſentlich nid )ts mit den Proportionen der Sättigung ſelbſt

zu thun.

Das Specifiſche , was in den Sättigungsgeſeßen ausgedrückt

iſt, betrifft ſomit nur die Menge von ſelbſt quantitativen Einhei

ten (nicht Atomen ) eines Körpers , mit welcher ſich die quanti

tative Einheit ( ebenſo wenig ein Atom ) eines andern gegen

erſtern chemiſch differenten Körpers neutraliſirt; die Verſchiedenheit

beſteht allein in dieſen verſchiedenen Proportionen . Wenn dann

Verzelius, ungeadytet ſeine Proportionenlehre ganz nur eine Beſtim

mung von Mengen iſt, doc, aud ; von Affinitäts graden ſpricht,

Ž. B . S . 86 , indem er die dyemiſche Maſſe Berthollets als

die Summe des Affinitätsgrades aus der vorhandenen Quan:

tität des wirkſamen Körpers erklärt, ſtatt deſſen Berthollet con

ſequenter dein Ausdruck capacité de saturation gebraucit, ſo

verfällt er damit ſelbſt in die Form intenſiver Größe. Dieß

iſt aber die Form , welche das Eigenthümliche der ſogenannten

Dynamiſchen Philoſophie ausmacht, die er früher S . 29 a. a . .
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O . „die ſpeculative Philoſophie gewiſſer deutſchen Schulen “ nennt,

und zum Beſten der vortrefflichen „ Corpuscularphiloſophie“ nach

drücklich verwirft. Von dieſer dynamiſchen Philoſophie giebt er

dort an , daß ſie annehme, die Elemente in ihrer chemiſchen Ver

einigung durchdringen fidy, und die Neutraliſation beſtehe in

dieſer gegenſeitigen Durchdringung'; dieß heißt nichts An

ders , als daß die chemiſch differenten Partifeln , die als Menge

gegeneinander ſind , in die Einfachheit einer intenſiven Größe

zuſammengehen , was ſich auch als Verminderung des Volums

fund giebt. Dagegen ſollen in der Corpusculartheorie auch die

chemiſch verbundenen Atome ſich in den Zwiſchenräumen , d . h .

außereinander erhalten ( Jurtapoſition ); Grad der Affinität

hat in ſolchem Verhalten als einer nur ertenſiven Größe , eines

Perennirens von Menge, keinen Sinn . Wenn ebendaſ. angege

ben wird , daß die Erſcheinungen der beſtimmten Proportionen

für die dynamiſche Anſicht ganz unvorhergeſehen gekommen ſeyen ,

ſo wäre dieß nur ein äußerlicher hiſtoriſcher Umſtand , abgeſehen

davon , daß die richterſchen ſtöchiometriſchen Reihen , in der

fiſcherſchen Zuſammenſtellung bereits Berthollet bekannt und in

der erſten Ausgabe dieſer Logif, welche die Nichtigkeit der Rates

gorien eriveiſt, auf denen die alte wie die neuſeynwollende Cors

pusculartheorie beruht, angeführt ſind. Irrthümlich aber urtheilt

Berzelius , als ob unter der Herrſchaft „ der dynamiſchen Anſicht“

die Erſcheinungen der beſtimmten Proportionen „ für immer“ un

bekannt geblieben wären , - in dem Sinne, daß jene Anſicht ſich

nicht mit der Beſtimmtheit der Proportionen vertrüge. Dieſe iſt

auf allen Fall nur Größebeſtimmtheit, gleichgültig ob in erten

fiver und intenſiver Form , – ſo daß aud Berzelius, ſo ſehr er

an der erſtern Form , der Menge, hängt, ſelbſt die Vorſtellung

von Affinitätsgraden gebraucht:

Indem hiermit die Verwandtſchaft auf den quantitativen Un

terſchied zurückgeführt iſt, iſt -ſie als Wahlverwandtſchaft aufge

hoben ; das Ausſchließende aber, das bei derſelben ſtattfindet
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iſt auf Umſtände zurückgeführt, d . I. auf Beſtimmungen , welche

als etwas der Verwandtſchaft Aeußerliches erſcheinen , auf Cohä

fion , Unauflöslichkeit der zu Stande gekommenen Verbindungen

u . f. f. Es kann mit dieſer Vorſtellung zum Theil das Verfah

ren bei der Betrachtung der Wirkung der Schwere verglichen

werden , wo das, was an fid der Schwere ſelbſt zukommt, daß

der bewegte Pendel durch ſie nothwendig zur Ruhe übergeht, nur

als der zugleich vorhandene Umſtand des äußern Widerſtands der

Luft des Fadens u . . f. genommen und der Reibung allein

ſtatt der Schwere zugeſchrieben wird. – Hier für die Natur des

Qualitativen ,welches in der Wahlverwandtſchaft liegt, macht

es keinen Unterſchied , ob daſſelbe in der Form jener Umſtände

als ſeiner Bedingungen erſcheint und aufgefaßtwird. Es beginnt ,

mit dem Qualitativen als ſolchen eine neue Ordnung, deren Spe

cification nicht mehr nur quantitativer Unterſchied iſt.

Wenn nun ſonach der Unterſchied der chemiſchen Affinität in

einer Reihe quantitativer Verhältniſſe ſidy genau feſtſtellt gegen

die Wahlverwandtſdyaft als eintretender qualitativer Beſtimmtheit,

deren Verhalten mit jener Ordnung feinesweges zuſammenfält,

ſo wird dieſer Unterſdzied wieder in völlige Verwirrung durch die

Art geworfen , in welcher mit dem chemiſchen Verhalten das elet:

triſche in neuern Zeiten in Verbindung gebracht wird , und die

Hoffnung von dieſem tiefer ſeyn ſollenden Princip aus über das

wichtigſte , das Maaßverhältniß , einen Aufſchluß zu erhalten , wird

gänzlich getäuſcht. Dieſe Theorie, in welcher die Erſcheinungen

der Elektricität und des Chemismus vollfommen identificirt

werden , inſofern ſie das Phyſikaliſche und nicht bloß die Maaß

verhältniſſe betrifft, iſt hier nicht in nähere Betrachtung zu nehmen ,

und nur inſofern zu erwähnen , als die Unterſdjiedenheit der Maaß:

beſtimmungen dadurch verworren wird. Für ' fich ſelbſt iſt ſie

ſeicht zu nennen , weil die Seichtigkeit darin beſteht, das Verſchies

dene mit Weglaſſung der Verſchiedenheit identiſch zu nehmen .

Was hierbei die Affinität betrifft, ſo iſt ſie, indem ſo chemiſche
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Proceſſe mit elektriſchen , ingleichen mit Feuer - und Licht - Erſcheis

nungen , identificirt werden , „auf Neutraliſation entgegengeſeßter

Elektricitäten “ reducirt worden . Die Identifikation der Eleftricität

und des Chemismus ſelbſt iſt es beinahe komiſch ( S .63. a. a. D .)

in folgender Weiſe dargeſtellt zu finden , daß „ die elektriſchen Phä

nomene wohl die Wirkung der Körper auf größern oder geringern

Abſtand, ihre Anziehung vor der Vereinigung ( d. i. das noch

nicht chemiſdje Verhalten ) – und das durch dieſe Vereinigung

entſtehende Feuer ( ?) wohl erklären , aber uns über die Urſache

der mit einer ſo großen Kraft, nach Vernichtung des entge

gengeſepten elektriſchen Zuſtandes, fortdauernden Ver

einigung der Körper feinen Aufſchluß geben ; " d. h . die

Theorie giebt den Aufſchluß, daß die Elektricität die Urſache des !

chemiſchen Verhaltens fey , daß aber die Elektricität über das,

was im chemiſchen Proceſſe chemiſch iſt, keinen Aufſchluß gebe.

- Damit, daß die chemiſche Differenz überhaupt auf den Ges "

genſaß poſitiver und negativer Elektricität zurückgeführt wird, wird

die Affinitätsverſchiedenheit der auf die eine und auf die andere

Seite fallenden Agentien unter ſich als die Ordnung von zwei

Reihen elektropoſitiver und elektronegativer Körper beſtimmt. Bei

dem Identificiren der Elektricität und des Chemismus ihrer allge

meinen Beſtimmung nady, wird ſchon dieß überſehen , daß die er

ſtere überhaupt und deren Neutraliſirung flüchtig iſt und der

Qualität der Körper äußerlich bleibt, der Chemismus in ſeiner

Action und beſonders in der Neutraliſation die ganze qualitative

Natur der Körper in Anſprud nimmt und alterirt. Ebenſo

flüchtig iſt innerhalb der Elektricität ihr Gegenſaß von poſitiver

und negativer; er iſt ein ſo Unſtätes , daß er von den geringſten

äußerlichen Umſtänden abhängig iſt , und in keinen Vergleidy ge

ſtellt werden kann mit der Beſtimmtheit und Feſtigkeit des Ge

genſaßes von Säuren z. B . gegen die Metalle u . ſ. w . Die

Veränderlichkeit, die in dieſem chemiſchen Verhalten , durch höchſt

- gewaltſame Einwirkungen z. B . einer erhöhten Temperatur u . f. f.
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ſtattfinden kann, ſteht in keinem Vergleich mit der Oberflächlichkeit

des elektriſchen Gegenſages . Der fernere Unterſchied nun inner

halb der Reihe jeder der beiden Seiten zwiſchen mehr oder

weniger poſitiv - elektriſcher , oder mehr oder weniger negativ -elet

triſcher Beſchaffenheit, iſt vollends ſowohl ein völlig Unſideres

als Unconſtatirtes. Aus dieſen Reihen der Körper aber ( Berze

lius am ang. Ort S . 84. f.) „nach ihren elektriſchen Dispoſitio

nen ſoll das elektrochemiſche Syſtem entſtehen , welches ſich von

allen am beſten eigne, eine Idee von der Chemie zu geben :"

dieſe Reihen werden nun angegeben ; wie ſie aber in der That

beſchaffen ſind, darüber wird S . 67. hinzugefügt: „ daß dieß un

gefähr die Ordnung dieſer Körper fey , aber dieſe Materie ſey

ſo wenig unterſucht, daß ſich noch nichts ganz Gewiſſes hin

ſichtlich dieſer relativen Ordnung beſtimmen laſſe.“ – Sowohl

die Verhältnißzahlen jener (von Richter zuerſt gemachten ) Affini

tätsreihen , als die höchſt intereſſante von Berzelius aufgeſtellte

Reduction der Verbindungen von zwei Körpern auf die Einfach

heit weniger quantitativen Verhältniſſe ſind ganz und gar unab

hängig von jenem electrochemiſch fern ſollenden Gebräue. Wenn

in jenen Proportionen und in deren ſeit Richter nach allen Seiten

hin gewonnenen Ausdehnung der erperimentale Weg der richtige

Leitſtern geweſen , fo contraſtirt für ſich damit´um ſo mehr die

Vermiſchung dieſer großen Entdecungen mit der außer dem Weg

der Erfahrung liegenden Dede der ſogenannten Corpusculartheorie;

nur dieſer Anfang, das Princip der Erfahrung zu verlaſſen , konnte

es motiviren , noch weiter jenen früher von Ritter vornehmlich

angefangenen Einfall wieder aufzunehmen , feſte Ordnungen von

elektropoſitiven und elektronegativen Körpern, die zugleich chemiſche

Bedeutung haben ſollten , aufzuſtellen .

. Schon die Nichtigkeit der Grundlage, die für die chemiſche

Affinität in dem Gegenſaße von elektropoſitiven und elektronega

tiven Körpern , wenn dieſer für ſich auch factiſch richtiger wäre,

als er iſt, angenommen wird, zeigt ſich bald ſelbſt auf dem erpes
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rimentalen Wege, was denn aber wieder zu weiterer Inconſequenz

führt. Es wird S . 73. ( a. a . D .) zugeſtanden , daß zwei ſoges

nannte electronegative Körper , wie Schwefel und Sauerſtoff, auf

eine viel innigere Art fid mit einander verbinden , als z. B . der

Sauerſtoff und das Kupfer , obgleich lepteres elektropoſitiv fey .

Die auf den allgemeinen Gegenſaß von poſitiver und negativer

Elektricitat bafirte Grundlage für die Affinität muß hier hiermit

gegen ein bloßes Mehr oder Weniger innerhalb Einer und der

ſelben Reihe von electriſcher Beſtimmtheit zurückgeſtellt werden .

Der Verwandtſchaftsgrad der Körper , wird nun hieraus

geſchloſſen , hänge demnach nicht allein von ihrer ſpecifiſchen Uni

polarität (mit welcher Hypotheſe dieſe Beſtimmung zuſammens

hängt, thut hierher nichts , ſie gilt hier nur für das Entweder des

Poſitiven und das Ober des Negativen ) ab ; der Verwandtſchafts

grad müſſe hauptſächlich von der Intenſität ihrer Polarität

im Allgemeinen hergeleitet werden . Hier geht ſomit näher die

Betrachtung der Affinität zu dem Verhältniß der Wahlver:

wandt djaft über, um die uns vornehmlich zu thun iſt; ſehen

wir , was ſich denn für dieſe nun ergiebt. Indem ſogleich (ebens

daf. S . 73 ) zugeſtanden wird , daß der Grad dieſer Polarität,

wenn ſie nicht bloß in unſerer Vorſtellung eriſtire, keine con-,

ſtante Quantität zu ſeyn (dheine, ſondern ſehr von der Tempes

ratur abhänge , To findet ſich nach allem dieſem als Reſultat an

gegeben nicht nur, daß jede chemiſche Wirkung alſo ihrem Grunde

nad ein elektriſches Phänomen ſey , ſondern auch was Wirs

fung der ſogenannten Wahlverwandtſchaft zu ſeyn (djeine,

nur durch eine in gewiſſen Körpern ſtärker, als in andern vor

handene elektriſche Polarität bewirkt werde. Zum Beſchluſſe

des bisherigen Herumwindens in hypothetiſchen Vorſtellungen

bleibt es ſomit bei der Kategorie ſtärkerer Intenſität, welche

daſſelbe Formelle als die Wahlverwandtſchaft überhaupt iſt , und

dieſe damit , daß ſie auf eine ſtärkere Intenſität elektriſcher Pola

rität geſtellt wird , im geringſten nichtweiter auf einen phyſikaliſchen
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Grund bringt als vorher. Aber auch das was hier als größere

ſpecifiſche Intenſität beſtimmt ſeyn ſoll, wird ſpäterhin nur auf die

bereits angeführten , von Berthollet aufgezeigten Modificationen

zurückgeführt.

Das Verdienſt und der Ruhm von Berzelius wegen der

auf alle chemiſchen Verhältniſſe ausgedehnten Proportionenlehre

durfte für ſich kein Abhaltungsgrund ſeyn , die Blöße der anges

führten Theorie auseinander zu ſeben ; ein näherer Grund aber,

dieß zu thun, muß der Umſtand ſeyn , daß ſolches Verdienſt in

einer Seite der Wiſſenſchaft, wie bei Newton , Autorität für

ein damit in Zuſammenhang geſektes grundloſes Gebäude von

ſchlechten Kategorien zu werden pflegt, und daß gerade ſolche Me

taphyſik dasjenige iſt, was mit der größten Prätenſion ausgeges

ben und ebenſo nadygeſprochen wird.

Außer den Formen des Maaßverhältniſſes , die ſich auf die

chemiſche Affinität und Wahlverwandtſchaft beziehen , können auch

noch andere in Rückſidit auf Quantitäten , die ſich zu einem Sy

ſtem qualificiren, betrachtet werden . Die chemiſchen Körper bilden

in Beziehung auf Sättigung ein Syſtem von Verhältniſſen ; die

Sättigung ſelbſt beruht auf der beſtimmten Proportion , in weldjer

die beiderſeitigen Mengen , die eine beſondere materielle Eriſtenz

gegeneinander haben , ſich verbinden. Aber es giebt auch Maaß

verhältniſſe , deren Momente untrennbar ſind und nicht in einer

eigenen von einander verſchiedenen Eriſtenz dargeſtellt werden kön

nen . Dieſe ſind das, was vorhin die unmittelbaren ſelbſt:

ſtändigen Maaße genannt, und die in den ſpecifiſchen

Schweren der Körper repräſentirt ſind. - Sie ſind innerhalb

der Körper ein Verhältniß von Gewicht zum Volumen ; der Ver

hältnißerponent, welcher die Beſtimmtheit einer ſpecifiſchen Schwere

zum Unterſchiede von andern ausdrückt, iſt beſtimmtes Quantum

nur der Vergleich ung , ein ihnen äußeres Verhältniß in einer

äußern Reflerion , das ſid, nicht auf das eigene qualitative Ver-,

halten zu einer gegenüber ſtehenden Eriſtenz gründet. Es wäre
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die Aufgabe vorhanden , die Verhältnißerponenten der Reihe der

ſpecifiſchen Schweren, als ein Syſtem aus einer Regel

zu erkennen , welche eine bloß arithmetiſche Vielheit zu einer Reihe

harmoniſcher Knoten ſpecificirte. – Dieſelbe Forderung fände für

die Erkenntniß der angeführten chemiſchen Verwandtſchaftsreihen

ſtatt. Aber die Wiſſenſchaft hat noch weit, um dahin zu gelan

gen , ſoweit als dahin , die Zahlen der Entfernungen der Planeten

des Sonnenſyſtems in einem Maaßſyſteme zu faſſen .

Die ſpecifiſchen Schweren , ob ſte gleich zunächſt kein quali

tatives Verhältniß zu einander zu haben ſcheinen , treten jedody

gleichfalls in qualitative Beziehung. Indem die Körper chemiſch

verbunden , auch nur amalgamirt oder ſynſomatiſirt werden , zeigt

ſich gleichfalls eine Neutraliſation der ſpecifiſchen Sdweren .

Es iſt vorhin die Erſcheinung angeführt worden , daß das Volu

men , audy des Gemiſches von chemiſch gegen einander eigentlich

gleichgültig bleibenden Materien , nicht von gleicher Größe mit der

Summe des Volumens derſelben vor der Vermiſchung iſt. Sie

modificiren in dieſer gegenſeitig das Quantum der Beſtimmtheit,

mit dem ſie in die Beziehung eintreten , und geben ſich auf dieſe

Weiſe als ficy qualitativ verhaltend gegen einander fund. Hier

äußert ſich das Quantum der ſpecifiſchen Schwere nicht bloß als

eine fire Vergleichungszahl, ſondern als eine Verhält:

nißzahl, die verrückbar iſt; und die Erponenten der Gemiſche

geben Reihen von Maaßen , deren Fortgang von einem andern

Princip beſtimmtwird , als den Verhältnißzahlen der ſpecifiſchen

Schweren , die mit einander verbunden werden . Die Erponenten

dieſer Verhältniſſe ſind nicht ausſchließende Maaßbeſtimmungen ;

ihr Fortgang iſt ein continuirlidjer, aber enthält ein ſpecificirendes

Gefeß in fich , das von den formell fortgehenden Verhältniſſen ,

in denen die Mengen verbunden werden , verſchieden und jenen

Fortgang mit dieſem incommenſurabel macht.
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B .

linotenlinie von maaßverhältniſſen .

Die teßte Beſtimmung des Maaßverhältniffes war, daß es

als ſpecifiſch ausſ(hließend iſt; das Ausſchließen kommt der

Neutralität als negativer Einheit der unterſchiedenen Momente

zut. Für dieſe fürfidyfeyende Einheit, die Wahlverwandtſchaft,

hat ſich in Anſehung ihrer Beziehung auf die andern Neutralită

ten fein weiteres Princip der Specification ergeben ; dieſe bleibt

nur in der quantitativen Beſtimmung der Affinität überhaupt,

nach der es beſtimmte Mengen ſind , welche ſich neutraliſiren , und

damit anderen relativen Wahlverwandtſchaften ihrer Momente ge

genüberſtehen . Aber ferner um der quantitativen Grundbeſtimmung

willen continuirt ſich die ausſchließende Wahlverwandtſchaft

auch in die ihr andern Neutralitäten , und dieſe Continuität iſt

nicht nur äußerliche Beziehung der verſchiedenen Neutralitäts - Ver

hältniffe , als eine Vergleichung, ſondern die Neutralität hat als

ſolche eine Trennbarkeit in ihr, indem die, aus deren Einheit

fie geworden iſt , als ſelbſtſtändige Etwas, jedes als gleichgültig,

mit dieſem oder mit andern der gegenüberſtehenden Reihe, ob zwar

in verſchiedenen ſpecifiſch beſtimmten Mengen fidy zu verbinden ,

in Beziehung treten . Dadurch iſt dieß Maaß, das auf einem

folchen Verhältniſſe in ihm felbft beruht, mit eigner Gleichgültig

feit behaftet; es iſt ein an ihm ſelbſt Aeußerliches und in ſeiner

Die Beziehung des Verhältnißmaaßes auf fich iſt ver:

ſchieden von ſeiner Aeußerlichkeit und Veränderlichkeit, als ſeiner

quantitativen Seite, es iſt als Beziehung auf ſich gegen dieſe,

eine ſeyende, qualitative Grundlage ; - bleibendes , materielles

Subſtrat, welches , zugleich als die Continuität des Maaßes in

ſeiner Aeußerlichkeit mit ſid ſelbſt, in ſeiner Qualität jenes

· Princip der Specification dieſer Aeußerlichkeit enthalten müßte.

Das ausſchließende Maaß nach dieſer nähern Beſtimmung

nun , in ſeinem Fürſidyſeyn fidy äußerlich, ſtößt fidy von ſich ſelbſt
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ab , feßt fich ſowohl als ein anderes nur quantitatives , als auch

als ein ſolches anderes Verhältniß, das zugleich ein anderes Maaß

iſt; iſt als an ſich ſelbſt ſpecificirende Einheit beſtimmt, welche, an

ihr Maaßverhältniſſe producirt. Dieſe Verhältniſſe ſind von der

obigen Art der Affinitäten , in welchem ein Selbſtſtändiges fich

zu Selbſtſtändigen anderer Qualität und zu einer Reihe ſolcher

verhält, verſchieden ; fie finden an einem und demſelben Sub

ſtrate , innerhalb derſelben Momente der Neutralität ſtatt; das

Maaß beſtimmt ſich von fich abſtoßend zu andern nur quantitativ

verſchiedenen Verhältniffen , welche gleichfalls Affinitäten und

Maaße bilden , abwechſelnd mit ſolchen ; welche nur quan :

titative Verſchiedenheiten bleiben . Sie bilden auf ſolche

Weiſe eine Knotenlinie von Maaßen auf einer Scale des

Mehr und Weniger.

Es iſt ein Maaßverhältniß vorhanden ; eine ſelbſtſtändige

Realität, die qualitativ von andern unterſchieden iſt. Ein ſolches

Fürfichſeyn iſt, weil es zugleidy weſentlich ein Verhältniß von

Quantis iſt, der Aeußerlichkeit und der Quantumsveränderung

offen ; es hat eine Weite, innerhalb deren es gegen dieſe Veräns

derung gleichgültig bleibt und ſeine Qualität nicht ändert. Aber

e8 tritt ein Punkt dieſer Aenderung des Quantitativen ein , auf

weldjem die Qualität geändert wird , das Quantum fidy als ſpe

ciftcirend erweiſt, ſo daß das veränderte quantitative Verkältniß in

ein Maaß und damit in eine neue Qualität, ein neues Etwas,

umgeſchlagen iſt. Das Verhältniß , das an die Stelle des erſten

getreten , iſt durch dieſes beſtimmt theils nach der qualitativen

Dieſelbigkeit der Momente, die in Affinität ſtehen , theils nach der

quantitativen Continuität. Aber indem der Unterſchied in dieſes

Quantitative fält, verhält ſich das neue Etwas gleichgültig gegen

das Vorhergehende, ihr Unterſchied iſt der äußerliche des Quan

tums. Es iſt alſo nicht aus dem Vorhergehenden , ſondern un

mittelbar aus fich hervorgetreten ; d. i. aus der innerlichen , noch

nicht ins Daſeyn getretenen ſpecificirenden Einheit. – Die neue
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Qualität oder das neue Etwas iſt demſelben Fortgange feiner

Veränderung unterworfen und ſofort ins Unendliche.

Inſofern der Fortgang von einer Qualität in ftätiger Con

tinuität der Quantität iſt , find die einem qualificirenden Punkte

fich nähernden Verhältniſſe quantitativ betrachtet, nur durch das

Mehr und Weniger unterſchieden . Die Veränderung iſt nach dies

ſer Seite eine allmählige. Aber die Aumähligkeit betrifft bloß

das Aeußerliche der Veränderung, nicht das Qualitative derſelben ;

das vorhergehende quantitative Verhältniß, das dem folgenden un

endlich nahe iſt, iſt noch ein anderes qualitatives Daſeyn. Nady

der qualitativen Seite wird daher das bloß quantitative Fortgehen

der Allmähligkeit, das keine Grenze an ſich ſelbſt iſt, abſolut ab

gebrochen ; indem die neue eintretende Qualität nach ihrer bloß

quantitativen Beziehung eine gegen die verſchwindende unbeſtimmt

andere, eine gleichgültige iſt, iſt der Uebergang ein Sprung;

beide find als völlig äußerliche gegen einander geſeßt. — Man

ſucht ſich gern durch die Almähligkeit des Uebergangs eine Ver

änderung begreiflich zu machen ; aber vielmehr iſt die Almäh

ligkeit gerade die bloß gleidįgültige Aenderung, das Gegentheil

der qualitativen . In der Allmähligkeit iſt vielmehr der Zuſam

menhang der beiden "Realitäten , — ſie werden als Zuſtände, oder

als ſelbſtſtändige Dinge genommen , – aufgehoben ; es iſt geſeßt,

daß keine die Grenze der andern , ſondern eine der andern ſchlecht:

hin äußerlich iſt ; hiermit wird gerade das, was zum Begreifen

nöthig iſt, wenn auch noch ſo wenig dazu erfordert wird, entfernt.

Anmerkung.

Das natürliche Zahlenſyſtem zeigt ſchon eine ſolche Kinos

tenlinie von qualitativen Momenten , die fich in dem bloß

äußerlichen Fortgang hervorthun . Es iſt einestheils ein bloß

quantitatives Vor- und Zurückgehen, ein fortwährendes Hinzuthun

oder Wegnehmen , ſo daß jede Zahl daſſelbe arithmetiſche

Verhältniß zu ihrer vorhergehenden und nachfolgenden hat, als

dieſe zu ihrer vorhergehenden und nachfolgenden 11. f. f. Aber die
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hierdurch entſtehenden Zahlen haben auch zu andern vorhergehenden

oder folgenden ein ſpecifiſdes Verhältniß , entweder ein ſolches

vielfaches von einer derſelben als eine ganze Zahl ausdrüct, oder

Potenz und Wurzel zu ſeyn . – In den muſikaliſchen Vers

hältniſſen tritt ein harmoniſches Verhältniß in der Scale des quan

titativen Fortgehens durch ein Quantum ein , ohne daß dieſes

Quantum für ſich auf der Scale zu ſeinem vorhergehenden und

nachfolgenden ein anderes Verhältniß hätte, als dieſe wieder zu ihrem

vorhergehenden und nachfolgenden . Indem folgende Töne vom

Grundtone ſid , immer mehr zu entfernen oder Zahlen durch das arith

metiſche Fortgehen nur noch mehr andere zu werden ſcheinen , thut fidy

vielmehr auf einmal eine Rückkehr, eineüberraſchende liebereinſtim

mung hervor, die nichtnur durch das unmittelbar Vorhergehende qua

litativ vorbereitet war, ſondern als eine actio in distans, als eine

Beziehung zu einem Entfernten , erſcheint; der Fortgang an bloß.

gleichgültigen Verhältniſſen , welche die vorhergehende ſpecifiſche

Realität nicht ändern oder auch überhaupt keine ſolde bilden ,

unterbricht ſich auf einmal, und indem er in quantitativer Rücks

ficht auf dieſelbe Weiſe fortgeſegt iſt, bricht ſomit durch einen

Sprung ein ſpecifiſches Verhältniß ein .

In chemiſchen Verbindungen fommen bei der progreſ

fiven Aenderung der Miſchungsverhältniſſe ſolche qualitative Anos

ten und Sprünge vor, daß zwei Stoffe auf beſondern Puncten

der Miſchungsſcale , Producte bilden , welche beſondere Qualitäten

zeigen . Dieſe Producte unterſcheiden ſich nicht bloß durd , ein

Mehr oder Weniger von einander, noch ſind ſie mit den Verhält

niſſen , die jenen Knotenverhältniſſen nahe liegen , ſchon vorhanden ,

etwa nur in einem ſchwächern Grade, ſondern ſind an ſolche Puncte

ſelbſt gebunden . Z . B . die Verbindungen von Sauerſtoff und

Stickſtoff geben die verſchiedenen Stickſtofforyde und Salpeterſäuren ,

die nur an beſtimmten Quantitäts - Verlältniſſen der Miſdjung

hervortreten und weſentlich verſchiedene Qualitäten haben , ſo daß

in dazwiſchen liegenden Miſchungsverhältniſſen keine Verbindungen

Logik. 1. 2te Auft. 28
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von ſpecifiſchen Eriſtenzen erfolgen . – Die Metalloryde, z. B .

die Bleioryde bilden ſich auf gewiſſen quantitativen Puncten der

Orydation , und unterſcheiden fich durdy Farben und andere

Qualitäten . Sie gehen nicht allmählig in einander über , die

zwiſchen jenen Knoten liegenden Verhältniſſe geben kein Neutrales,

kein ſpecifiſches Daſeyn . Dhne durch Zwiſchenſtufen durchgegan

gen zu ſeyn, tritt eine ſpecifiſche Verbindung auf, die auf einem

Maaßverhältniſſe beruht, und eigene Qualitäten hat. – Oder

das Waſſer, indem es feine Temperatur ändert, wird damit

nicht bloß weniger warm , ſondern geht durch die Zuſtände der

Härte, der tropfbaren Flüſſigkeit und der elaſtiſchen Flüſſigkeit hina

durch ; dieſe verſchiedenen Zuſtände treten nicht allmählig ein , ſon

dern eben das bloß allmählige Fortgehen der Temperatur: Aen

derung wird durch dieſe Puncte mit einemmale unterbrochen und

gehemmt, und der Eintritt eines andern Zuſtandes iſt ein Sprung.

- Alle Geburt und Tod, find , ſtatt eine fortgefeste Almäh

ligkeit zu ſeyn, vielmehr ein Abbrechen derſelben, und der Sprung

aus quantitativer Veränderung in qualitative.

Es giebt keinen Sprung in der Natur, wird geſagt ;

und die gewöhnliche Vorſtellung, wenn ſie ein entſtehen oder

Vergehen begreifen ſoll, meint, wie erinnert, es damit begriffen

zu haben , daß fie es als ein allmähliges Hervorgehen oder Ver

(chwinden vorſtellt. Es hat fich aber gezeigt, daß die Verändes

rungen des Seyns überhaupt nicht nur das Uebergehen einer

Größe in eine andere Größe, fondern Uebergang vom Qualitati

ven in das Quantitative und umgekehrt ſind , ein Anderswerden ,

das ein Abbrechen des Allmähligen und ein Qualitativ - Anderes

gegen das vorhergehende Daſeyn iſt. Das Waſſer wird durdy

die Erkältung nicyt nad, und nach hart, ſo daß es breiartig würde

und allmählig bis zur Conſiſtenz des Eiſes fich verhärtete, ſondern

ift auf einmal hart; ſchon mit der ganzen Temperatur des Eispunc

tes , wenn es ruhig ſtelt, kann es noch ſeine ganze Flüſſigkeit haben ,

und eine geringe Erſchütterung bringt es in den Zuſtand der Härte.
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Bei der Allmähligkeit des Entſtehens liegt die Vorſtellung

zu Grunde, daß das Entſtehende ſchon ſinnlich oder überhaupt

wirklid vorhanden, nur wegen ſeiner Kleinheit noch nicht

wahrnehmbar, ſo wie bei der Almähligkeit des Verſchwindens,

daß das Nichtſeyn oder das Andere an ſeine Stelle Tretende

gleichfalls vorhanden, nur noch nicht bemerkbar ſey ; -

und zwar vorhanden nicht in dem Sinne, daß das Andere in

dem vorhandenen Andern an ſich enthalten , ſondern daß es als

Daſeyn , nur unbemerkbar , vorhanden ſey . Es wird damit

das Entſtehen und Vergehen überhaupt aufgehoben , oder das Ans

fidh , das Innere , in welchem etwas vor ſeinem Daſeyn iſt, in

eine Kleinheit des äußerlichen Daſeyns verwandelt, und

der weſentliche oder der Begriffsunterſchied in einen äußerlichen ,

bloßen Größenunterſchied. - Das Begreiflichmachen eines Ent

ſtehens oder Vergehens aus der Allmähligkeit der Veränderung

hat die der Tautologie eigene Langweiligkeit; es hat das Entſtes

hende oder Vergehende ſchon vorher ganz fertig und macht die

Veränderung zu einer bloßen Aenderung eines äußerlichen Unter

fchiedes , wodurch ſie in der That nur eine Tautologie iſt. Die

Schwierigkeit für ſolchen begreifen wollenden Verſtand liegt in

dem qualitativen Uebergang von Etwas in ſein Anderes überhaupt

und in ſein Entgegengeſeptes ; dagegen ſpiegelt er ſich die Idens

tität und die Veränderung als die gleichgültige, äußerliche

des Quantitativen vor.

Im Moraliſchen , inſofern es in der Sphäre des Seyns

betrachtet wird , findet derſelbe Uebergang des Quantitativen ins

Qualitative ſtatt; und verſchiedene Qualitäten erſcheinen , ſich auf

eine Verſchiedenheit der Größe zu gründen . Es iſt ein Mehr und

Weniger , wodurch das Maaß des Leichtfinns überſchritten wird ,

und etwas ganz Anderes , Verbrechen , hervortritt, wodurch Recht

in Unrecht, Tugend in Laſter übergeht. — So erhalten auch Staa

ten durch ihren Größenunterſchied , wenn das Uebrige als gleich

angenommen wird , einen verſchiedenen qualitativen Charakter.
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Gefeße und Verfaſſung werden zu etwas Anderem , wenn der Um

fang des Staats und die Anzaht der Bürger fidh erweitert. Der

Staat hat ein Maaß ſeiner Größe, über welches hinausgetrieben

er haltungslos in fich zerfält, unter derſelben Verfaſſung, welche

bei nur anderem Umfange ſein Glück und ſeine Stärke ausmachte. -

Pag Maaßloſe .

Das ausidhließende Maaß bleibt in ſeinem realiſirten Für

fichſeyn ſelbſt, mit dem Momente quantitativen Daſenns behaftet,

darum des Auf- und Abſteigens an der Scale des Quantums

fähig , auf welcher die Verhältniſſe ſich ändern . Etwas oder eine

Qualität als auf folchem Verhältniſſe beruhend , wird über ſich

hinaus in das Maaßloſe getrieben , und geht durch die bloße

Aenderung ſeiner Größe zu Grunde. Die Größe iſt die Beſchafs

fenheit, an der ein Daſeyn mit dem Scheine von Unverfänglich

Feit ergriffen und wodurch es zerſtört werden kann .

: Das abſtracte Maaßloſe iſt das Quantum überhaupt als in

fich beſinnungslos , und als nur gleichgültige Beſtimmtheit, durch

welche das Maaß nicht verändert wird. In der Knotenlinie der

Maaße iſt ſie zugleich als ſpecificirend geſeft; jenes abſtracte

Maaßloſe hebt ſich zur qualitativen Beſtimmtheit auf; das neue

Maaßverhältniß, in welches das zuesſt vorhandene übergeht, iſt ein

Maaßloſes in Rückſidit auf dieſes, an ihm felbft aber ebenſo eine

für ſich ſeyende Qualität; ſo iſt die Abwechſelung von ſpecifiſchen

Eriſtenzen mit einander und derſelben ebenſo mit bloß quantitativs

bleibenden Verhältniſſen geſeßt, – ſofort ins Unendlidhe. Was

alſo in dieſem Uebergehen vorhanden iſt, iſt ſowohl die Negation

der ſpecifiſchen Verhältniſſe, als die Negation des quantitativen

Fortgangs ſelbſt; das fürſichſevende Unendliche. -- Die qua

litative Unendlichkeit, wie ſie am Daſeyn iſt,war das Hervor

brechen des Ilnendlidyen am Endlichen , als unmittelbarer

Uebergang und Verſdwinden des Dieffeits in ſeinem Jenſeits.



Das Maaß. 437

Die quantitative Unendlichkeit hingegen iſt ihrer Beſtimmtheit

nach ſchon die Continuität des Quantums, eine Continuität

deſſelben über ſich hinaus. Das Qualitativ -Endliche wird zum

Unendlichen ; das Quantitativ - Endliche iſt ſein Jenſeits an ihm

felbſt, und weiſt über ſich hinaus. Aber dieſe Unendlichkeit der

Specification des Maaßes feßt ebenſowohl das Qualitative wie

das Quantitative als ſich in einander aufhebend, und damit

die erſte, unmittelbare Einheit derſelben , welche das Maaß über:

haupt iſt, als in ſich zurückgekehrt und damit ſelbſt als geſeßt.

Das Qualitative , eine ſpecifiſche Eriſtenz, geht in eine andere ſo

über, daß nur eine Veränderung der Größebeſtimmtheit eines Ver

hältniſſes vorgeht; die Veränderung des Qualitativen felbft in

Qualitatives iſt damit als eine äußerliche und gleichgültige, und

als ein Zuſammengehen mit ſich ſelbſt geſeßt; das Quan

titative hebt fich ohnehin als uinſchlagend in Qualitatives , das

An - und Für-Sichbeſtimmtſeyn , auf. Dieſe ſo fich in ihrem

Wechſel der Maaße in ſich ſelbſt continuirende Einheit iſt die

wahrhaft beſtehenbleibende, ſelbſtſtändige Materie, Sade.

Was hiermit vorhanden iſt, iſt a ) eine und dieſelbe Sache,

welche als Grundlage in ihren Unterſcheidungen und als peren

nirend geſeßt iſt. Schon im Quantum überhaupt beginnt dieß

Abtrennen des Seyns von ſeiner Beſtimmtheit; groß iſt Etwas,

als gleichgültig gegen ſeine reyende Beſtimmtheit. Im Maaße iſt

die Sache ſelbſt bereits an ſich Einheit des Qualitativen und

Quantitativen , – der beiden Momente , die innerhalb der allge

meinen Sphäre des Seyns, den Unterſchșied ausmachen , und wu

von das Eine das Jenſeits des Andern iſt; das perennirende

Subſtrat hat auf dieſe Weiſe zunächſt an ihm ſelbſt die Beſtim

mung ſeyender Unendlichkeit. B ). Dieſe Dieſelbigkeitdes Subſtrats

iſt darin geſeßt, daß die qualitativen Selbſtſtändigkeiten , in welche

die maaßbeſtimmende Einheit abgeſtoßen iſt, nur in quantitativen

Unterſchieden beſtehen , ſo daß das Subſtrat ſich in dieß ſein Un

terſcheiden continuirt ; v ) in dem unendlichen Progreſſe der Knoten
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reihe iſt die Continuirung des Qualitativen in das quantitative

Fortgehen , als in eine gleichgültige Veränderung, aber ebenſo die

darin enthaltene Negation des Qualitativen , und zugleich damit

der bloß quantitativen Aeußerlichkeit, geſeßt. Das quantitative

Hinausweiſen über ſich zu einem Andern , als anderem Quantita

tiven geht unter in dem Hervortreten eines Verhältnißmaaßes ,

einer Qualität, und das qualitative Uebergehen hebt ſich eben

darin auf, daß die neue Qualität ſelbſt nur ein quantitatives

Verhältniß iſt . Dieß Uebergehen des Qualitativen und des Quan

titativen in einander geht auf dem Boden ihrer Einheit vor , und

der Sinn dieſes Prozeſſes iſt nur das Daſeyn , das Zeigen

oder Seßen , daß demſelben ein ſolches Subſtrat zu Grunde liegt,

welches ihre Einheit ſey .

In den Reihen ſelbſtſtändiger Maaßverhältniſſe ſind die ein

feitigen Glieder der Reihen unmittelbar qualitative Etwas, (die

ſpecifiſchen Schweren , oder die chemiſchen Stoffe, die baſiſchen oder

kaliſchen , die ſauren 3. B .), und dann die Neutraliſation derſelben,

( - worunter hier auch die Verbindungen von Stoffen verſchiede

ner ſpecifiſcher Schwere zu begreifen ſind - ) ſind ſelbſtſtändige

und ſelbſt ausſchließende Maaßverhältniſſe, gegeneinander gleich

gültige Totalitäten fürſidyſevenden Daſeyns. Nun ſind ſolche Vers

hältniſſe nur als Knoten eines und deſſelben Subſtrats beſtimmt.

Damit ſind die Maaße und die damit geſegten Selbſtſtändigkeiten

zu Zuſtänden herabgeſeßt. Die Veränderung iſt nur Aenderung

eines Zuſtandes , und das Uebergehende iſt als darin dara

felbe bleibend geſeßt.

Um die Fortbeſtimmung, welche das Maaß durchloffen hat,

zu überſehen , ſo faſſen ſich die Momente derſelben ſo zuſammen ,

daß das Maaß zunächſt die ſelbſt unmittelbare Einheit der

Qualität und der Quantität iſt als ein gewöhnliches Quantum ,

das aber ſpecifiſch iſt. Hiermit als nicht auf Anderes , ſondern

auf ſich beziehende Quantitätsbeſtimmtheit iſt es weſentlich Ver:

hältniß. Daher ferner enthält es ſeine Momente als aufgeho
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bene und ungetrennte in fich; wie immer in einem Begriffe, iſt

der Unterſchied in demſelben ſo , daß jedes von deſſen Momenten

felbſt Einheit des Qualitativen und Quantitativen iſt. Dieſer

hiermit reale Unterſchied ergiebt eine Menge von Maaßverhält

niſſen , die als formelle Totalitäten in ſich ſelbſtſtändig ſind. Die

Reihen , welche die Seiten dieſer Verhältniſſe bilden , ſind für jedes

einzelne Glied , das als einer Seite zugehörig fich zu der ganzen

gegenüberſtehenden Reihe verhält, dieſelbe conſtante Ordnung. Dieſe,

als bloße Ordnung, nod ; ganz äußerliche Einheit, zeigt ſich zwar

als immanente ſpecificirende Einheit eines fürſichſeyenden Maaßes

unterſchieden von ſeinen Specificationen ; aber das ſpecificirende

Princip iſt noch nicht der freie Begriff, welcher allein ſeinen Un

terſchieden immanente Beſtimmung giebt , ſondern das Princip ift

zunächſt nur Subſtrat, eine Materie, für deren Unterſchiede , um

als Totalitäten , zu ſeyn, d. i. die Natur des fich ſelbſt gleich blei

benden Subſtrats in ſich zu haben , nur die äußerliche quantitative

Beſtimmung vorhanden iſt , die ſich als Verſchiedenheit der Qua

lität zugleich zeigt. Die Maaßbeſtimmung iſt in dieſer Einheit

des Subſtrats mit ſich ſelbſt eine aufgehobene, ihre Qualität ein

durch das Quantum beſtimmter, äußerlicher Zuſtand. - Dieſer

Verlauf iſt ebenſo wohl die realiſirende Fortbeſtimmung des Maaßes,

als ſie das Herabſeßen deſſelben zu einem Momente ift .

Drittes Kapitel.

Dag w e r b en de gem e rens.

A .

Die abſolute Indifferenz.

Das Seyn iſt die abſtracte Gleichgültigkeit , wofür, da ſie

für ſich als Seyn gedacht werden ſoll, der Ausdruck Indiffe

renz gebraucht worden iſt, - an der noch keine Art von Bes

ſtimmtheit ſeyn ſoll; die reine Quantität iſt die Indifferenz als
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aller Beſtimmungen fähig , ſo aber daß dieſe ihr äußerlich , und

ſie aus ſich keinen Zuſammenhang mit denſelben hat; die Indiffe

renz aber, welche die abſolute genannt werden kann , iſt, die durch

Die Negation aller Beſtimmtheiten des Seins, der Qualität

und Quantität und deren zunächſt unmittelbaren Einheit, des

Maaßes , ſich mit ſich zur einfachen Einheit vermittelt. Die

Beſtimmtheit iſt an ihr nur noch als Zuſtand d . i. als ein

qualitatives Aeußerliches , das die Indifferenz zum Sub

ſtrate hat.

Das aber, was ſo als qualitatives Aeußerliches beſtimint

worden , iſt nur ein Verſd)windendes; als ſo äußerlid ; gegen das

Seyn iſt das Qualitative als das Gegentheil ſeiner ſelbſt nur

das ſich Aufhebende. Die Beſtimmtheit iſt auf dieſe Weiſe an

dem Subſtrate nur noch geſeßt als ein leeres Unterſcheiden . Aber

cben dieß leere Interſcheiden iſt die Indifferenz ſelbſt als Reſultat.

Und zwar iſt ſie ſo das Concrete , das in ihm ſelbſt durch die

Negation aller Beſtimmungen des Seyns mit ſich Vermittelte.

Als dieſe Vermittelung enthält ſie die Negation und Verhältniß,

und was Zuſtand hieß , iſt ihr immanentes , ſich auf ſich bezie

hendes Unterſcheiden ; eben die Aeußerlichkeit und deren Verſchwinden

macht die Einheit des Seyno zur Indifferenz, und iſt alſo inner :

halb dieſer , welche damit aufhört, nur Subſtrat und an ihr

ſelbſt nur abſtract zu ſeyn.

B .

Die Indifferenz

als umgekehrtes Verhältniß ihrer Factoren .

Es iſt nun zu ſehen , wie dieſe Beſtimmung der Indifferenz

an ihr ſelbſt und ſie damit als fürſich ſeyend geſeßt iſt.

1. Die Reduction der zunächſt als ſelbſtſtändig geltenden

Maaßverhältniſſe begründet Ein Subſtrat derſelben ; dieſes iſt

deren Continuirung in einander, ſomit das untrennbare Selbſtſtän

dige, das in ſeinen Unterſchieden ganz vorhanden iſt. Für dieſen
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Unterſchied ſind die in ihm enthaltenen Beſtimmungen , die Qua

lität und die Quantität vorhanden , und es fommt ganz nur dar

auf an , wie dieſe an ihm geſeßt ſind. Dieß aber iſt dadurch

beſtimmt, daß das Subſtrat zunächſt als Reſultat, und an ſich

die Vermittelung, aber dieſe ſo an ihm noch nicht als ſolche geſetzt

iſt; wodurch daſſelbe zunädyſt Subſtrat und in Anſehung der Bes

ſtimmtheit als die Indifferenz iſt.

Der Unterſchied iſt daher an ihr weſentlich zunächſt der nur

quantitative äußerliche ; und es ſind zivei unterſchiedene Quanta

eines und deſſelben Subſtrats , welches auf dieſe Weiſe die Summe

derſelben , ſomit ſelbſt als Quantum beſtimmtwäre. Die Indiffe

renz iſt aber dieſes feſte Maaß, die anſichſenende abſolute Grenze

nur in Beziehung auf jene Unterſchiede ſo, daß ſie nicht an ihr

ſelbſt Quantum wäre, und in irgend einer Weiſe als Summe

oder audy Erponent Andern , es ſev Summen , Indifferenzen , gegen

über träte. Es iſt nur die abſtracte Beſtimmtheit, welche in die

Indifferenz fält; die beiden Quanta um als Momente an ihr

geregt zu ſeyn , ſind veränderlid ), gleichgültig , größer oder kleiner

gegeneinander. Durch die fefte Grenze ihrer Summe beſchränkt

aber verhalten ſie ſich zugleich nicht äußerlich, ſondern negativ

gegeneinander ; was nun die qualitative Beſtimmung iſt, in der

ſie zu einander ſtehen . Sie ſind darnach im umgekehrten Ver

hältniſſe zu einander. Von dem frühern formellen umgekehrten

Verhältniſſe iſt dieſes dadurch unterſchieden , daß hier das Ganze

ein reales Subſtrat, und jede der beiden Seiten geſeßt iſt, ſelbſt

an ſich dieß Ganze ſeyn zu ſollen .

Nach der angegebenen qualitativen Beſtimmtheit iſt der Un

terſchied ferner als von zwei Qualitäten vorhanden , deren

eine durch die andere aufgehoben wird, aber als in Einer Einheit

gehalten und fie ausmachend, von der andern untrennbar iſt. Das

Subſtrat ſelbſt iſt als die Indifferenz gleichfalls an ſich die Ein

heit der beiden Qualitäten ; jede der Seiten des Verhältniſſes ent

hält daher ebenſo ſie beide in fich , und iſt nur durch ein Mehr
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der einen Qualität und das Weniger der andern und umgekehrt

unterſchieden ; die eine Qualität iſt durch ihr Quantum , in der

einen Seite nur die überwiegende, die andere in der andern .

Jede Seite iſt ſomit an ihr ſelbſt ein umgekehrtes Verhält

niß ; dieſes Verhältniß fehrt als formelles an den unterſchiedenen

Seiten zurück. Dieſe Seiten ſelbſt continuiren ſich ſo auch nach

ihren qualitativen Beſtimmungen in einander, jede der Qualitäten

verhält in der andern ſich zu ſich ſelbſt, und iſt in jeder der beiden

Seiten nur in einem verſchiedenen Quantum . Ihr quantitativer

Unterſdjied iſt jene Indifferenz, nach der ſie ſich in einander con

tinuiren , und dieſe Continuation iſt als Dieſelbigkeit der Quali

täten in jeder der beiden Einheiten . – Die Seiten aber, jede als

das Ganze der Beſtimmungen , hiermit die Indifferenz ſelbſt ent

haltend , ſind ſo gegeneinander zugleich als ſelbſtſtändig geſeßt.

2 : Das Seyn iſt nun als dieſe Indifferenz , das Beſtimmt

ſeyn des Maaßes nicht mehr in ſeiner Unmittelbarkeit; ſondern

daſſelbe auf die ſo eben aufgezeigte entwickelte Weiſe ; - Indiffe

renz als es an ſich das Ganze der Beſtimmungen des Seyns,

welche zu dieſer Einheit aufgelöſt ſind ; – ebenſo Daſeyn, als

Totalität der geſeßten Realiſation , in welcher die Momente ſelbſt

die anſichſeyende Totalität der Judifferenz, von ihr als ihrer Ein

heit getragen , ſind. Weil aber die Einheit nur als Indifferenz

und damit nur als an ſich feſtgehalten , und die Momente noch

nicht als fürſichſevend, d . I. nod nicht an ihnen ſelbſt und

durcheinander ſich zur Einheit aufhebend, beſtimmt ſind , ſo iſt

damit überhaupt die Gleichgültigkeit ihrer ſelbſt gegen ſich

als entwickelte Beſtimmtheit vorhanden .

Dieß ſo untrennbare Selbſtſtändige iſt nun näher zu betrach

ten . Es iſt immanent in allen ſeinen Beſtimmungen und bleibt

in ihnen in der Einheit mit ſich ungetrübt von ihnen , aber hat

a ) als an ſidh die Totalität bleibend die Beſtimmtheiten , welche

in ihr aufgehoben ſind, nur grundlos an ihr hervortretend.

Das Anſich der Indifferenz und dieß ihr Daſeyn iſt unver
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bunden ; die Beſtimmtheiten zeigen ſich auf unmittelbare Weiſe an

ihr ; ſie iſt ganz in jeder derſelben ; deren Unterſchied hiermit zul

nächſt als ein aufgehobener , alſo als quantitativer gefeßt;

aber eben damit nicht als das Abſtoßen ihrer von ſich ſelbſt, fie

nicht als ſelbſtbeſtimmend, nur als äußerlich beſtimmtſeend und

beſtimmtwerdend.

B ) Die beiden Momente ſind in umgekehrtem quantitativem

Verhältniſſe ; - ein Hin - und Hergehen an der Größe, das aber .

nicht durd ; die Indifferenz, welche eben die Gleichgültigkeit dieſes

Hin - und Hergehens iſt , ſondern hiermit nur äußerlich beſtimmt

iſt. Es wird auf ein Anderes hingewieſen , das außerhalb ihrer

iſt und in welchem das Beſtimmen liegt. Das Abſolute als

Indifferenz hat nach dieſer Seite den zweiten Mangel der gnan

titativen Form , daß die Beſtimmtheit des Unterſchiedes nicht

durch daſſelbe determinirt iſt , wie es daran den erſten hat, daß

die Unterſchiede an ihm nur überhaupt hervortreten , 8 . i. das

Seßen deſſelben etwas Unmittelbares nicht ſeine Vermittelung mit

fidh felbſt iſt.

Die quantitative Beſtimmtheit der Momente , welche nun

Seiten des Verhältniſſes ſind , macht die Weiſe ihres Beſte:

hens aus ; ihr Daſeyn iſt durch dieſe Gleichgültigkeit dem Ueber

gehen des Qualitativen entnommen . Aber ſie haben ein von die

fem ihrem Daſeyn verſchiedenes , ihr an ſich ſeyendes Beſtehen

darin , daß fte an ſidh die Indifferenz ſelbſt , jede ſelbſt die Eins

heit der beiden Qualitäten iſt, in welche das qualitative Mos

ment fidy ſpaltet. Der Unterſchied der beiden Seiten beſchränkt

ſich darauf, daß die eine Qualität in der einen Seite mit einem

Mehr, in der andern mit einem Weniger , und die andere darnac

umgekehrt gelegt iſt. So iſt jede Seite an ihr die Totalität der

Indifferenz. - Jede der beiden Qualitäten einzeln für ſich ge

nommen , bleibt gleichfalls dieſelbe Summe, welche die Indifferenz

iſt : ſie continuirt ſich aus der einen Seite in die andere, und

wird durch die quantitative Grenze , die dabei in ihr geſegt wird,
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nicht beſchränkt. Hieran kommen die Beſtimmungen in unmittel

baren Gegenſaß , welcher fich zum Widerſpruch entwickelt, was

nun zu ſehen iſt.

3 . Nämlich jede Qualität tritt innerhalb jeder Seite in

die Beziehung zu der andern , und zwar ſo daß auch,wie beſtimmt

worden iſt, dieſe Beziehung nur ein quantitativer Unterſchied ſeyn

fol . Sind beide Qualitäten ſelbſtſtändig , - etwa genommen

wie von einander unabhängige, ſinnliche Materien , ſo fällt die

ganze Beſtimmtheit der Indifferenz auseinander ; ihre Einheit und

Totalität wären leere Namen . Sie ſind aber vielmehr zugleich

To beſtimmt, daß ſie in Einer. Einheit befaßt, daß ſie untrennbar

ſind, jede nur Sinn und Realität in dieſer einen qualitativen Bes

ziehung auf die andere hat. Darum nun aber,weil ihre Quan

titativität ſchlechthin von dieſer qualitativen Natur

iſt, reicht jede nur ſo weit, als die andere. Inſofern ſie

als Quanta verſchieden ſeyn ſollten , ginge die eine über die andere

hinaus, und hätte in ihrem Mehr ein gleichgültiges Daſeyn , wel

dhes die andere nicht hätte. Aber in ihrer qualitativen Beziehung

iſt jede nur inſofern die andere iſt. — Hieraus folgt dieß , daß

fie im Gleichgewicht ſind, daß um ſoviel die eine ſich vermehrte

oder verminderte, die andere gleid falls zu ='oder abnähme, und in

demſelben Verhältniſſe zu = oder abnähme.

Aus dem Grunde ihrer qualitativen Beziehung kann es

daher zu keinem quantitativen Unterſchiede und feinem Mehr

der einen Qualität kommen . Das Mehr , um welches das eine

der in Beziehung ſtehenden Momente über das andere hinaus

wäre, wäre nur eine haltungsloſe Beſtimmung , oder dieß Mehr

wäre nur wieder das andere ſelbſt; in dieſer Gleichheit

beider aber iſt keins vorhanden , denn ihr Daſein ſollte nur auf

der Ungleichheit ihres Quantums beruhen . Jeder dieſer ſeyn

ſollenden Factoren verſchwindet ebenſo , indem er über den andern

hinaus als indem er ihm gleidy ſeyn ſoll. Jenes Verſchwinden

erſcheint ſo, daß von der quantitativen Vorſtellung aus das Gleich
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gewidyt geſtört und der eine Factor größer genommen wird, als

der andere ; ſo iſt das Aufheben der Qualität des andern und

ſeine Haltungsloſigkeit geſeßt; der erſtere wird das Ueberwiegende,

daß der andere mit beſchleunigter Geſchwindigkeit abnimmt und

von dem erſten überwältigt wird , dieſer alſo ſich zum einzigen

Selbſtſtändigen macht; aber damit ſind nicht mehr zwei Specifiſche

und Factoren , ſondern nur das eine Ganze.

Dieſe Einheit ſo geſeßt als die Totalität des Beſtimmens ,

wie ſie ſelbſt darin als Indifferenz beſtimmt iſt , iſt der allſeitige

Widerſpruch ; ſie iſt ſomit ſo zu ſeßen, als dieſer ſich ſelbſt auf

hebende Widerſprudy, zur fürſichſenenden Selbſtſtändigkeit beſtimmt

zu ſeyn , weldje die nicht mehr nur indifferente, ſondern die in ihr

felbſt immanent negative abſolute Einheit zum Reſultate und

Wahrheit hat , weldie das Weſen iſt.

Anmerkung.

Das Verhältniß eines Ganzen , das ſeine Beſtimmtheit in

dem Größenunterſchiede qualitativ gegen einander beſtimmter Fac

toren haben ſoll, wird bei der elliptiſchen Bewegung der Him

melskörper gebraucht. Dieß Beiſpiel zeigt zunächſt nur zwei

Qualitäten im umgekehrten Verhältniſſe zu einander, nicht zwei

Seiten , deren jede felbſt die Einheit beider und ihr umgekehrtes

Verhältniß wäre. Bei der Feſtigkeit der empiriſchen Grundlage

wird die Conſequenzüberſehen , auf welche die in dieſelbe gebrachte

Theorie führt, nämlich das zu Grunde liegende Factum zu zer

ſtören , oder indem dieſes , wie gehörig, feſtgehalten wird, die Leer

heit der Theorie gegen daſſelbe darzuthun. Das Ignoriren der

Conſequenz läßt Factum und die ihm widerſprechende Theorie ruhig

neben einander beſtehen . – Das einfache Factum iſt, daß in der

elliptiſchen Bewegung der Himmelsförper ftch ihre Geſchwindigkeit

beſchleunigt, indem ſie ſich dem Perihelium , und ſich vermindert,

indem ſie ſich dem Aphelium nähert. Das Quantitative dieſes

Factums iſt durch den unermüdlichen Fleiß, des Beobachtens genau

beſtimmt und daſſelbe weiter auf ſein einfaches Gefeß und Formel
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zurüdgeführt, ſomit Alles geleiſtet, was wahrhaft an die Theorie

zu fordern iſt. Aber dieß hat dem reflectirenden Verſtande nicht

genügend geſdienen . Zur ſogenannten Erklärung des Phänomens

und ſeines Geſeßes werden eine Centripetal- und Centri

fugalkraft, als qualitative Momente der Bewegung in der

krummen Linie , angenommen . Ihr qualitativer Unterſchied beſteht

in der Entgegenſebung der Richtung, und in quantitativer Rüd

ficht darin , indem ſie als ungleid; beſtimmt ſind , daß wie die

eine zu - , die andere abnehmen ſoll, und umgekehrt; dann auch

ferner , daß das Verhältniß derſelben wieder umſchlage, daß nach

dem die Centripetalfraft eine Zeitlang zugenommen , die Centri

fugalfraft aber abgenommen , ein Punkt eintrete , wo die Centri

petalkraft abs, die Centrifugalkraft dagegen zunehme. Dieſer

Vorſtellung widerſpricht aber das Verhältniß ihrer weſentlich

qualitativen Beſtimmtheiten gegeneinander. Durch dieſe find fie

ſchlechthin nicht auseinander zu bringen ; jede hat nur Bedeutung

in Rückſicht auf die andere ; inſofern alſo eine einen Ueberſchuß

über die andere hätte , inſofern hätte ſie keine Beziehung auf dieſe

und wäre nicht vorhanden . - Bei der Annahme, daß die eine

das einemal größer ſer als die andere , wenn ſie als größere in

Beziehung auf die kleinere ſtünde, tritt das oben Geſagte ein , daß

fie abſolut das Uebergewicht erhielte, und die andere verſchwände ;

die leştere iſt als das Verſchwindende, Haltungsloſe gefeßt, und

an dieſer Beſtimmung ändert es nichts , daß das Verſchwinden

nur allmählig geſchehen , und ebenſo wenig , daß ſo viel fie ab

nähme an Größe, der erſtern zuwachſen ſoll; dieſes geht mit der

andern zu Grunde, da was ſie iſt allein inſofern iſt, inſofern die

andere iſt. Es iſt eine ſehr einfache Betrachtung, daß wenn z. B .

wie vorgegeben wird , die Centripetalkraft des Körpers , indem er

ſich dem Perihelium nähert , zunehmen , die Centrifugalkraft hin :

gegen um ebenſo viel abnehmen ſoll , die leßtere nicht mehr

vermöchte, ihn der erſtern zu entreißen , und von ſeinem Cen

tralförper wieder zu entfernen ; im Gegentheil da die erſtere einmal
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das Uebergewicht haben ſoll, ſo iſt die andere überwältigt, und

der Körper wird mit beſchleunigter Gefdwindigkeit ſeinem Cen

tralförper zugeführt. Wie umgekehrt, wenn die Centrifugalkraft

an der unendlichen Nähe des Apheliums die Oberhand hat, es

ebenſo widerſprechend iſt, daß fie nun im Aphelium ſelbſt von der

ſchwächern überwältigt werden ſollte. – Es erhelt ferner, daß

es eine fremde Kraft wäre , welche dieſe Umkehrung bes

wirkte, dieß heißt, daß die bald beſchleunigte , bald retardirte

Geſdhwindigkeit der Bewegung nicht aus der angenommenen

Beſtimmung jener Factoren erkannt oder , wie es genannt wird ,

erklärt werden könne, welche gerade deswegen angenommen

worden ſind, um dieſen Unterſchied zu erklären . Die Conſequenz

des Verſchwindens der einen oder der andern Richtung und das

mit der elliptiſchen Bewegung überhaupt, wird um des feſtſtehen

den Factums willen , daß dieſe Bewegung fortdauert und aus der

beſchleunigten in die retardirte Geſchwindigkeit übergeht, ignorirt

und verborgen . Die Annahme des Umſchlagens der Schwäche

der Centripetalkraft im Aphelium in eine überwiegende Stärke

gegen die Centrifugalkraft, und umgekehrt beim Perihelium , ent

hält theils dasjenige, was oben entwickelt worden , daß jede

der Seiten des umgekehrten Verhältniſſes an ihr ſelbſt dieß ganze

umgekehrte Verhältniß iſt; denn die Seite der Bewegung vom

Aphelium zum Perihelium , – der überwiegend feyn ſollenden

Centripetalfraft, – ſoll noch die Centrifugalkraft enthalten , aber

im Abnehmen , wie jene zunimint; in eben dem umgekehrten Vera

hältniß ſoll ſich in der Seite der retardirten Bewegung die über

wiegende und immer überwiegender werdende Centrifugalkraft zur

Centripetalkraft befinden , ſo daß auf keiner Seite eine derſelben

verſdwunden ſey , ſondern nur immer kleiner werde bis zur Zeit

ihres Umſchlagens zum Ueberwiegen über die andere. Es recur

rirt damit nur an jeder Seite das, was der Mangel an dieſem

umgekehrten Verhältniß iſt, daß entweder jede Kraft felbftſtändig

für fich genommen wird, und mit dem bloß äußerlichen Zu
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fammentreffen derſelben zu einer Bewegung, wie im Parallelo

gramm der Kräfte, die Einheit des Begriffs, die Natur der Sache

aufgehoben iſt, oder daß , indem beide fich qualitativ durch den

Begriff zu einander verhalten , feine ein gleichgültiges , ſelbſtſtän

diges Veſtehen gegen die andere erhalten kann, was ihr durdy ein

Mehr zugetheilt werden ſollte; die Form der Intenſität, das ſo:

genannte Dynamiſche ändert nichts , da es felbſt in dem Quan

tum ſeine Beſtimmtheit hat , und damit ebenſo nur ſo viel Kraft

äußern fann , d . h . nur inſoweit eriſtirt, als es an der entgegen

geſeßten Kraft fich gegenüber ſtehen hat. Theils aber enthält

jenes Umſchlagen aus dem Ueberwiegen in das Gegentheil die

Abwechslung der qualitativen Beſtimmung von Poſitiven und

Negativen , das Zunehmen der einen iſt ebenſo viel Verluſt der

andern. Der untrennbare qualitative Zuſammenhang dieſes qua

litativen Gegenſaßes iſt in der Theorie in ein Nadieinander

auseinander gerückt; aber damit bleibt ſie die Erklärung dieſer

Abwechslung ſowohl als vornehmlich dieſes Auseinanderrückens

ſelbſt ſchuldig. Der Schein von Einheit, der noch in dem Zu

nehmen der einen mit ebenſo vielem Abnehmen der andern liegt,

verſchwindet hier vollends ; es iſt ein bloß äußerliches Erfolgen

angegeben , das nur der Conſequenz jenes Zuſammenhangø , nach

der inſofern die eine überwiegend geworden , die andere verſchwin

den muß , widerſpricht.

Daſſelbe Verhältniß iſt auf die Attractiv - und Repulſivkraft

angewendet worden , um die verſchiedene Dichtigkeit der Körper

zu begreifen ; audy das umgekehrte Verhältniß der Senſibilität und

Irritabilität, hat dazu dienen ſollen , um aus dem Ungleidywerden

dieſer Factoren des Lebens die verſchiedenen Beſtimmungen des

Ganzen , der Geſundheit, wie auch die Verſchiedenheit der Gat

tungen der Lebendigen zu begreifen . Jedoch die Verwirrung, und

der Galimathias, in weldhen ſich dieß Erklären , das eine natur

philoſophiſche Grundlage der Phyſiologie, Noſologie, und dann

der Zoologie werden ſollte, in dem unfritiſden Gebrauche dieſer
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Begriffsbeſtimmungen verwickelte , hat hier zur Folge gehabt, daß

dieſer Formalismus bald wieder aufgegeben worden iſt, der in der

Wiſſenſchaft beſonders der phyſikaliſchen Aſtronomie in ſeiner gan

zen Ausdehnung fortgeführt wird.

Inſofern die abſolute Indifferenz die Grundbeſtimmung

der ſpinoziſtiſchen Subſtanz zu ſeyn ſcheinen kann , ſo kann

hierüber' nod ; bemerkt werden , daß ſie dieß allerdings in der Rück

ficht iſt , daß in beiden alle Beſtimmungen des Seyns, wie über

haupt jede weitere concrete Unterſcheidung von Denken und

Ausdehnung u . f. f. als verſchwunden geſet werden . Es iſt

überhaupt gleichgültig, wenn bei der Abſtraction ſtehen geblieben

werden ſoll, wie dasjenige, was in dieſem Abgrund untergegangen

iſt, in ſeinem Daſeyu ausgeſehen habe. Aber die Subſtanz als

Indifferenz iſt theils mit dem Bedürfniß des Beſtimmens

und mit der Rückſicht auf daſſelbe verbunden ; ſie ſoll nicht die

Subſtanz des Spinoza bleiben , deren einzige Beſtimmung das

Negative iſt, daß in ihr Alles abſorbirt ſey. Bei Spinoza kommt

der linterſchied , die Attribute, Denken und Ausdehnung, alsdann

auch die Modi, die Affecten und alle übrigen Determinationen ,

ganz empiriſch herbei; es iſt der Verſtand, ſelbſt ein Modus, in

welchen dieß Unterſcheiden fällt ; die Attribute ſtehen zur Sub

ſtanz und zu einander in keiner weitern Beſtimmtheit, als

daß ſie die Subſtanz ganz ausdrücken , und ihr Inhalt, die Ord

nung der Dinge als ausgedehnter und als Gedanken dieſelbe iſt.

Durch die Beſtimmung der Subſtanz als Indifferenz kommt aber

die Reflexion auf den Unterſchied hinzu , er wird nun geſeft,

als das was er bei Spinoza an fich iſt, nämlich als äußer

licher, und damit näher als quantitativer. Die Indifferenz

bleibt ſo in ihm wohl ſid , immanent, wie die Subſtanz, — aber

als quantitativer ift er vielmehr das Gegentheil der Immanenz,

und die quantitative Indifferenz iſt vielmehr das Außerſichſeyn

Logit. 1. 2te Aufl. 29
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der Einbeit. Der lInterſdied iſt damit audy nid)t qualitativ auf:

gefaßt, die Subſtanz nid)t als das ſich ſelbſt IInterſcheidende,

nicht als Subject beſtimmt. Die nädyſte Folge in Nückſicht auf

die Kategorie der Indifferenz ſelbſt iſt, daß an ihr der Unterſchied

von quantitativer oder qualitativer Beſtimmung auseinander fällt,

wie in der Entwickelung der Indifferenz ſid , ergab ; ſie iſt die

Auflöſung des Maaßes , in welchem beide Momente unmit

telbar als eins geſeßt waren .

Ulcbergang in das Weſen .

Die abſolute Indifferenz iſt die lebte Beſtimmung des Seynis,

che dieſes zum Weſen wird ; ſie erreicht aber dieſes nid)t. Sie

zeigt ſidy nody der Sphäre des Seuns anzugehören , indem ſie

nod ; als gleichgültig beſtimmt, den Unterſdried als äußer

liden , quantitativen an ihr hat. Dieß iſt ihr Daſeyn , womit

ſie fidy zugleidy in dem Gegenſaße befindet, gegen daſſelbe als

nur das anſid )ſeyende beſtimmt, nidyt als das fürſidiſeyende

Abſolute gedacht zu ſeyy. Oder es iſt die äußere Reflerion,

welche dabei ſtehen bleibt, daß die Specifiſchen an ſich oder im

Abſoluten daſſelbe und eins ſind, daß ihr Unterſchied nur ein

gleidıgültiger, kein Unterſchied an ſich iſt. Was hier noch fehlt,

beſteht darin , daß dieſe Reflerion , nicht die äußere Reflerion

des denkenden , ſubjectiven Bewußtſeyns, ſondern die eigene

Beſtimmung der Unterſchiede jener Einheit ſey , ſich aufzuheben ,

weldie Einheit denn ſo ſich erweiſt, die abſolute Negativität, ihre

Gleichgültigkeit gegen ſidy ſelbſt, gegen ihre eigene Gleichgüls

tigkeit, ebenſo ſehr als gegen das Andersſeyn zu ſeyn.

Dieß Sidy-Aufheben der Beſtimmung der Indifferenz aber

hat ſidy bereits ergeben ; ſie hat ſich in der Entwickelung ihres

Geſeßtſeuns nachy allen Seiten als der Widerſpruch gezeigt. Sie
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iſt an ſich die Totalität, in der alle Beſtimmungen des Seyns

aufgehoben und enthalten ſind ; ſo iſt ſie die Grundlage , aber iſt

nur erſt in der einſeitigen Beſtimmung des Anſich ſeyns ,

und damit ſind die Unterſchiede, die quantitative Differenz und

das umgekehrte Verhältniß von Factoren , als äußerlidy an ihr.

So der Widerſprudy ilrer ſelbſt und ihres Beſtimmtſeyns, ihrer

an ſich ſeyenden Beſtimmung und ihrer geſeşten Beſtimmtheit iſt

fie die negative Totalität, deren Beſtimmtheiten ſich an ihnen

felbſt und damit dieſe ihre Grundeinſeitigkeit, ihr Anſichſeyn , auf

gehoben haben . Gefeßt hiermit als das, was die Indifferenz in

der That iſt, iſt ſie einfache und unendliche negative Beziehung

auf fidy, die Unverträglichkeit ihrer mit ihr ſelbſt, Abſtoßen ihrer

von fidy ſelbſt. Das Beſtimmen und Beſtimmtwerden iſt nicht

ein Uebergehen , noch äußerliche Veränderung, nod ; ein Hervor

treten der Beſtimmungen an ihr, ſondern ihr eigenes Beziehen

auf ſid ), das die Negativität ihrer ſelbſt, ihres Anſidyſeuns, iſt. .

Die Veſtimmungen , als ſolche abgeſtoßene, gehören aber nun

nidyt ſid ſelbſt an , treten nid)t in Selbſtſtändigkeit oder Aeußer

lichkeit hervor , ſondern ſind als Momente; - erſtens der an

ſich ſeyenden Einheit angehörig, nid)t von ihr entlaſſen , ſondern

von ihr als dem Subſtrate getragen und nur von ihr erfüllt; und

zweitens als die Beſtimmungen , die der fürſich ſeyenden Ein : -

heit immanent, nur durd , deren Abſtoßen von fidy, find. Sie

ſind ſtatt Seyender , wie in der ganzen Sphäre des Seyns

nunmelir (dyledytljin nur als Geſeßte, ſdyledythin mit der Beſtim

mung und Bedeutung , auf ihre Einheit, ſomit jede auf ihre

andere und Negation bezogen zu ſeyn , - bezeichnet mit dieſer

ihrer Relativität.

Damit iſt das Seyn überhaupt und das Seyn oder die Un

mittelbarkeit der unterſchiedenen Beſtimmtheiten ebenſo ſehr als

das Anſichfeyn verſdwunden , und die Einheit iſt Seyn, uns

mittelbare vorausgeſepte Totalität, ſo daß ſie dieſe ein

29 *
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adje Beziehung auf ſid, nur iſt , vermittelt durch das

Aufheben dieſer Vorausſeßung, und dieß Vorausgeſeßt:

ſeyn und unmittelbare Seyn ſelbſt nur ein Moment ihres Abſto

ßens iſt , die urſprüngliche Selbſtſtändigkeit und Identität mit ſich

nur iſt, als das reſultirende, unendliche Zuſammens

gehen mit ſidh; – ſo iſt das Seyn zum Weſen beſtimmt,

das Seyn, als durchAufheben des Seins einfaches Seyn mit ſich.

Gedrudt bei den Gebr. Unger.


